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Erſtes Kapitel. 


„ Nacht fing an ſich uͤber Wieſ' und Wald 
auszubreiten, als der verliebte König von Tiezulk 
mit ſeinem kaltbluͤtigen Suͤnſtlinge in den Pallaſt 
des Königs Straus einging. | 

Tacituͤrn, vielleicht der Einzige feines Zeital⸗ 
ters, der das Tanzen nicht liebte, wurde fehr beaͤng⸗ 
ſtigt, wie die Stille, die in dem Pallaſt herſchte, 
ihm Urſache zu glauben gab, man ruͤſtete ſich ſchon 
wieder zum Ball. 

Der Voͤnig der gruͤnen Laͤnder, durch Ruͤh⸗ 
rung der Trommel von der Ankunft des Fuͤrſten ber 
nachrichtigt, ging ihm entgegen, und fuͤhrt' ihn zu 
der Rönigin, wo er die zaͤrtliche 6 ans antraf, mit E 
der ſeine ganze Seele beſchaͤftigt war. Man weis zu 
gut, wie heftig ſie beide liebten, als daß es nicht 
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uͤberfluͤſſig fein ſolte, all' die Empfindungen zu be 
ſchreiben, von denen ſie durchdrungen wurden, wie 
ſie ſich wiederſahen; uͤberdies ſo wuͤrden die, welche 
die Liebe kennen, dieſes Gemaͤlde fuͤr zu ſchwach, 
und die kalten Seelen fuͤr zu ſtark kolorirt halten. 
Die Bewegungen der Prinzeſſin waren ſo ſicht⸗ 
bar, daß der Truthahn, traurig in dem Winkel 
des Kabinets nachdenkend, feufste, zitterte, und end⸗ 
lich wegging. 5 
Was iſt ſuͤſſer als ſein Gluͤk in der Verzweiflung 
des Nebenbulers zu leſen! Schezaddin, durch 
die hinterliſtigen Erdichtungen des Tacituͤrn nicht 
wenig bekuͤmmert, frohlokte uͤber die Wut, mit wel⸗ 
cher der Prinz von den blauen Quellen das Zim⸗ 
mer verlies. Was wuͤrd' er nicht alles gewagt ha⸗ 
ben, um der Prinzeſſin den feurigſten Dank zu 
ſtammeln, davon ſein Herz voll war. Wie ſchwer 
wurden ihm jezt die Feſſeln der Etikette, die es ver⸗ 
langte, nur ſteife Komplimente herauszuſchleppen. 
8 Sie glaubten ſich viel Zwang aufzulegen, auf 
ſerten aber ihre Empfindungen mit vieler Unvorſich⸗ 
tigkeit: der Koͤnig Straus ſprach ohn' Unterlas 
zu dem Fuͤrſten, und ward es endlich muͤde, keine 
Antwort zu erhalten; er führt ihn zur Koͤnigin, die 
ihn 


MOND 
ihn zu einer Partie Cavagnol aufforderte. Der 
Rönig nam dies um fo lieber an, weil ihn das 
Spiel von einer laͤſtigen Unterredung befreite. Er 
nam feinen Plaz der Prinzeſſin gegenüber. 

Tacituͤrn, recht ſehr zufrieden, daß ihn die 
Kranichin nicht mit ihrer Gegenwart quaͤlte, ſezte 
ſich neben feinen Herrn, als ihn die Rönigin der 
Kriſtalinſeln erſuchen lies, die Zeit in ihrem 0 
tement zu zubringen. 

Fuͤr fo unbeſcheiden er auch dieſe Bitte hielt, fo 
trieb ihn doch die Furcht vor dem Schezaddin, der, 
wie wir wiſſen, der Freund der Kranichin war, 
ihr nachzugeben, aber freilich mit ſo einer Laune, 
von der er ſich die gute Hofnung machte, daß ſie 
der Rönigin misfallen wuͤrde. 

Die Rönigin von den Xryſtalinſeln war 
eben fo ſehr Geometer wie der Ronig, ihr Vetter, 
ſchaͤzt' aber auch Männer von Geiſt, oder hatt' es 

doch 


Cavagnol. Ein ſehr feines Spaniſches Spiel. 
Einigermaaſſen hat es Aenlichkeit mit unſerm Lotto. 
In Teutſchland iſt es wenig bekant. In Trank 
reich wird es häufiger geſpielt; und die Damen er⸗ 
werben ſich darinnen beſonders viel Fertigkeit. 
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doch ſonſt gethan. Alle die auf Eſprit und Ridi⸗ 
cuͤls, oder doch wenigſtens auf Ridicuͤls ohn 
Eſprit Anſpruch machen konten, verſamleten ſich 
alle Tage bei ihr. Die Begierde zu glaͤnzen fuͤhrte 
hier Leute von der entgegengeſezteſten Denkungsart 
zuſammen. Die Kranichin, beruͤchtigt durch ihre 
Galanterien und durch die Verachtung aller Vorur⸗ 
theile, war der Gans, unertraͤglich durch ihre 
Sproͤdigkeit, zur Seite: der Stuzer zwiſchen dem 
Meskuͤnſtler und dem Gelehrten ſizend, raͤ⸗ 
ſonnirte eben fo herzhaft wie fie, und uͤberredete ſich, 
indem er ihren Ton nachahmte, hab' er auch ihre 
Kentniſſ' erlangt, wie fie hingegen, aͤngſtlich 
nach den Seinigen ſtrebend, die angenommene 
tachläffigfeit, die an ihm fo geſiel, ſich zu eigen 
gemacht zu haben glaubten. Aus Liebe für die Dich⸗ 
ter, die mit von der Kabale waren, ruͤhmte man 
nur die Schriftſteller ohne Ruf. Verkaͤumdung und 
Tracaſſerien machten die wichtigſten Gegenſtaͤnde 
dieſer Soeieté. Man ſprach hier von allem und 
verſtand im Grunde nichts. Eine kleine naſeweiſe 
Wachtel, in der gewiſſen Meinung, in die abſtrakte⸗ 
ſten Wiſſenſchaften eingedrungen zu fein, liebaͤu⸗ 
gelte, gab Rendevous, kritiſirte den Plan 
eines 
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eines Trauerſpiels und ſchuf Lehrgebaͤude. 
Stolz, unwiſſenheit und Vorurtheile ga— 
ben die Veranlaſſung zu jedem Urtheile. Nach einem 
ſeit langer Zeit in den Buͤreaus der Wizlinge 
angenomnen, aber in keinem als in dem der 
Kranichin, befolgten Geſeze, findet man nur 
Verſtand, Wiz und Talente bei ihren Gliedern, ob⸗ 
wol, will man ihren wahren Wert beſtimmen, man 
ſie nur als Perſiffleurs betrachten kan, die ſich 
das Anſehn als Leute von Verdienſte anzumeſſen 

wiſſen. | 
Man war in der Hize der Unterredung, als Tas 
cituͤrn hereintrat. Er erſtaunte uͤber das Air der 
Genuͤgſamkeit, daß ſich auf dem Geſichte eines je⸗ 
den malte, der dieſes Aſſemblee vermehren half. 
Zufrieden, uͤber die Gelaſſenheit, mit der ſie Laͤcher⸗ 
lichkeiten begiengen, vergnuͤgt uͤber die Irthuͤmer 
ihrer Entſcheidungen, und verwundert uͤber den ge⸗ 
ſuchten und hochtrabenden Ton ihres Geſpraͤchs, 
nam er ſich vor, ihnen gradezu zu widerſprechen, und 
hatte ſich ſchon mit einem jungen Truthahne 
eingelaſſen, der mit allem nur moͤglichem Nachdruk 
und Eigendünkel lauter unbedeutendes Nichts 
ſchwazte, das eben fo verbraucht, als kindiſch war: 
A 4 als 
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als ihm die Kranichin, die nachlaͤſſig auf einem 
Kanapee lag, befal, ſich neben ihr des Plazes zu 
bedienen. 

So empfindlich ich auch fuͤr die Reize einer 
geiſtvollen Unterhaltung bin, redete ſie ihn an, und 
ſo einzig auch in ihrer Art die Perſonen ſind, die Du 
hier verſamlet ſiehſt, ſo glaub' ich doch gewis, Dein 
Geſpraͤch wird mir mehr Vergnuͤgen machen, und ich 
gebe Dir ſehr gern den Vorzug. 

Tacituͤrn dankt' ihr mit einer verdrieslichen 
Mine, und ſchwieg. Die Kranich in, eben fo prüde, 
als precios, dabei aber fehr zärtlich, hatte ſich vor⸗ 
genommen, ihm die Erklaͤrung ſeiner Liebe abzulok⸗ 
ken, oder, erlaubt' es ihm die Ehrfurcht nicht, die 
Empfindung ſeines Herzens, die ſie ihm zutraute, 
zu entdekken, fo wolle ſie ihm geſtehn, daß er ges 
liebt werde. Und ſo ſagte ſie ſchmachtend zu ihm: 
So unterhalte mich doch, oder ich gebe mich der 
Geſelſchaft wieder. Du wuͤrdeſt ſehr wohl thun, 
gnaͤdigſte Koͤnigin. Ich darf mir nicht ſchmeicheln, 
Dir fo viel Schönes zu ſagen, als Du in der Geſel— 
ſchaft hoͤren wuͤrdeſt, die Du nun meinetwillen auf⸗ 
opfern wilſt. 


Du 
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Du ſpielſt den Beſcheidnen. O! damit wirft 
Du mir ſchrekliche Langeweile machen. Wie biſt Du 
fo unleidlich! feste fie hinzu, indem fie ihn zärtlich 
anblikte. Warum haft Du an meiner Seite ein fo muͤr⸗ 
riſches und verlegnes Weſen? Du koͤnteſt fo liebens⸗ 
wuͤrdig fein, wenn Du wolteſt! Legt Dir die Ehr— 
furcht, von der Du Dich in meiner Gegenwart durch— 
drungen fühlft, Feſſeln auf? Auch dieſer Entſchuldi⸗ 
gung mus ich Dich berauben: ich entlaſſe Dich alles 
freudeſtoͤrenden Zwanges. Wir haben immer ein ſo 
reſpektables Anſehn, daß wir oft ſelbſt daruͤber un⸗ 
zufrieden ſind, und es unſer Wunſch iſt zaͤrtlichere 
Empfindungen einzufloͤſſen, die weniger dem Range 
als unſern perſoͤnlichen Verdienſten gelten. Gerie⸗ 
ten wir, durch's Ungefaͤhr, mit Einem in die Ver⸗ 
haͤltniſſe, die ich Dir angegeben habe, fo würd’ er 
uns durch die Beharlichkeit in der ehrfurchtsvollen 
Zuruͤkhaltung ſchreklich beleidigen. Verſtehſt Du 
mich? Hier ſchlug ſie ihn ſanft mit ihrer Navette 
auf die Finger. Ja, gnaͤdigſte Frau, antwortete er 
mit dem traurigſten Weſen von der Welt. Du ſiehſt 
alſo, fuhr ſie fort, daß ich Dir mein ganzes Ver⸗ 
trauen ſchenken will, und daß ich das Deinige 
fordre. 
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Ah, bei dieſer Gelegenheit, hub Tacituͤrn in 
der Zerſtreuung an, koͤnteſt Du mir wol ſagen, ob 
Du, ehe zum Kranich murdeit..... 

Haͤlſt Du mich denn fuͤr einen Kranich? 

Und Du glaubſt es nicht zu ſein? 

Mir iſt recht gut bekant, daß ich's, in Anſehung 
der Geſtalt, auf eine ganz vorzuͤgliche Art bin. 


Ha, ha, ha! an dieſen ſehr gut angebrachten 
Beiwoͤrtern, verſezte Tacituͤrn, ſeh' ich, daß Du's 
biſt, und noch mehr, als ich glaubte. Weil Du aber 
noch das Vermoͤgen zu denken haſt, ſo lege dieſe ge⸗ 
zierte Sprache ab. Rede nicht immer vom hoͤch⸗ 
ſten Erſtaunen, von einer bewundrungswuͤrdi⸗ 
gen Guͤte, von ſchreklicher Langeweile, von 
götlichen Freuden. Wiſſe, Du biſt nie mehr auf 
eine ganz vorzuͤgliche Art Kranich, daß ich 
mich Deines Ausdruks bediene, als wenn Du alle 
Augenblikke ſolche Lusdruͤkke hoͤren laͤſſeſt. ö 


Obgleich die Freiheit, die ſich Tacituͤrn heraus 
nam, der Kranichin misfiel, fie auch auf die Ele⸗ 
ganz ihres Ausdruks die Hofnung der Erobrung ge: 
gruͤndet hatte, und ſehr betreten war, daß er ſie laͤ⸗ 
cherlich fand, und ihr, allen Reiz abſprach: fo be 
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wegte fie doch die Furcht, ihm zu misfallen, ſich in 
ſeinen Augen zu rechtfertigen. 

Du biſt boshaft, ſagte ſie liebaͤugelnd. Das iſt 
vortreflich. Ich will mich aber doch mit Dir uͤber 
dieſen Punkt in einen Streit einlaſſen. Ich gebe zu, 
die Worte, die Du tadelſt, entſchluͤpfen meinem 
Munde zu oft. Aber was wuͤrde man ohn' ihre Huͤlfe 
in unſern Tagen ſagen koͤnnen, das nicht gemein 
klaͤnge. Wolteſt Du ſelbige aus einer Sprache ver⸗ 
bannen , fie wuͤrd' unertraͤglich trokken ſein. Denn 
ohne bewundernswuͤrdig, goͤtlich, erſtau⸗ 
nend, auſſerordentlich giebt es keine Ausdruͤke, 
die nicht kalt und ſchleppend waͤren. Eine ſchoͤne 
Kranichin, oder um deutlicher zu reden, eine 
ſchoͤne Frau, dankt oft dieſen Worten, die das Un: 
gluͤk haben, Dir zu misfallen, den groͤsten Theil 
ihres Verſtandes, den Du an ihr bewunderſt. Deine 
Eitelkeit ſelbſt gewint bei ihrer Anhoͤrung. Wenn 
eine Dame zu Dir ſagte: Du ſcheinſt mir ein guter 
Mann zu ſein; oder ich find' in Dir den vortreflichen 
Mann, welches würde Dir hinreichend fein? Geſezt, 
Du waͤrſt eiferſüchtig; wuͤrde Dich wol Dein Pe: 
benbuler weniger bekuͤmmern, wenn Dir die Geliebte 
auf Deine Klagen ganz kalt erwiederte: Deine Furcht 

| iſt 
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iſt ungegruͤndet. Nur Du gefaͤlſt mir. Nur auf 
Dir koͤnnen meine Augen ruhen. Nur dann kan 
mich ein Gegenſtand reizen, hat er Beziehung auf 
Dich. Du trauſt ihren Worten nicht eher, bis ſie 
mit Feuer ausruft: Ich leide ſchreklich durch die⸗ 
fen Ueberlaͤſtigen. Sein Umgang macht mir uner⸗ 
traͤgliche Langeweile. Du begehſt ein un verzeihli— 
ches Unrecht, den Eiferſuͤchtigen zu ſpielen. Glaubſt 
Du wol, daß fie dieſe geſuchten und uͤbertriebnen 
Ausdruͤcke gebrauchen wuͤrde, Deinen Beifal zu er⸗ 
halten und Dich zu troͤſten, wuͤste fie nicht wie ſehr 
Du ihrer beduͤrfteſt; und wie kanſt Du's wagen, ein 
Ridikuͤl zu tadeln, das man nicht haben wuͤrde, 
waͤrſt Du eben fo empfindlich für die einfache und 
wahre Sprache der Natur, als Du's fuͤr alles das 
biſt, was ſich davon entfernt. 

Geſpraͤche dieſer Art, verſezte Tacituͤrn, koͤn⸗ 
nen ſehr gut fein, einen Gek zu fangen, aber.. 

O es giebt deren ſo viel, daß eine Frau, die 
dieſe nicht zu dem Gegenſtand ihres Gefallens erwaͤh⸗ 
len wolte, ſich in die traurige Notwendigkeit ver⸗ 
ſezt ſaͤhe, auf niemandes Beifal Anſpruch zu ma⸗ 
chen. — Doch endigen wir dieſen Streit. — Ich 
ſprach mit Dir von wichtigern Sachen, als Du 

mich 
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mich unterbrachſt. Du ſelbſt wolteſt mir Wagen 
vorlegen. 

Dies waͤr' eine Verwegenheit die ich nie bege⸗ 
hen werde. Ich glaube dadurch die tiefe Ergeben: 
heit zu verlezen, die ich Dir ſchuldig bin. 

Immer Ergebenheit und Ehrfurcht, erwiederte 
die Kranichin zaͤrtlich. — Daß man doch immer 
Kaͤlte und Gleichguͤltigkeit an denen findet, die man 
von der gluͤhendſten Leidenſchaft beſeelt zu ſehn 
wuͤnſchte! 

Dieſe liebevolle Ausrufung verwirte den Taci⸗ 
tuͤrn; er machte mit ſehr duͤſtrer Mine Ueberlegun— 
gen, ſtaunte die Kranich in mit forfchender Auf⸗ 
merkſamkeit an, und antwortete nichts. 

Du ſchweigſt? fuhr fie fort. Ich durchdringe 
den Sinn Deiner Verſtummung. Ich verwundre 
mich nicht. Meine Geſtalt vertheidigt Dich. Ich 
werd' aber doch nicht die erſte Kranichin ſein, der 
Du Liebe ſchenkteſt? | 

O 

Erſte Kranichin. Um dies zu verſtehen mus man ſich 
erinnern, daß im Originale ein Wortſpiel mit grue 
iſt, worunter der Jranzos auch figürlich ein alber⸗ 
nes Geſchöpf bezeichnet. Dies dient auch zum Auf⸗ 
ſchlus einer ähnlichen Stelle auf der zehnten Seite. 
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O was die Geſtalt anbelangt, ſo hab' ich ſchon 
Kraniche und zwar ſehr feurig geliebt. Aber 
ſie ſchienen es nicht zu ſein. Und in weiblicher Ge⸗ 
ſtalt, durch den artigen Jargon, den Du ſo gut 
ſprichſt, unterſtuͤſt, war es ganz natuͤrlich daß ich 
mich taͤuſchen lies; und es giebt nur wenige, die ſich 
nicht ſelten irre fuͤhren laſſen. 

Alſo kan Dich nur das Aeuſſerliche zu einem 
Entſchlus bringen, und Sentiment hat uͤber Dich 
keine Gewalt? ſagte die Kranichin. Doch ich er⸗ 
niedrige mich zu ſehr, Dir von einer Leidenſchaft 
vorzuſchwazen, die Du verachteſt. Aber ſei verſi⸗ 
chert, dieſe Kaltſinnigkeit wird Dich einſt mehr zit⸗ 
tern machen, als Schaam Dein Geſicht faͤrben koͤnnte, 
wenn Du heut nachgebende Empfindbarkeit zeigteſt. 

Schach Baham. Warhaftig! das iſt ein ganz 
koſtbares Geſpraͤche. Nein, ſo liebenswuͤrdig 
hab' ich mir die Kraniche doch nicht vorgeſtelt. 

Nun mus ich auch welche in meiner Menagerie 

haben. Der viſir ſol ſie reden lehren. 

Sultane. Du giebſt ihm einen ſchoͤnen Auftrag. 

Schach Baham. Je warum denn? Solt' es wol 
ſchwerer ſein, Kraniche reden zu lehren, als die 

Muh me des Koͤnigs Straus? Der König 

geht 
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geht ihn ja gar nichts an. Ich aber bin fein 
gebietender Herr. Er ſolte mir nur kom— 
men, und ihm den Vorzug geben. 

Sultane. Du machſt Dich izt einer Ungerechtig⸗ 
keit ſchuldig, die Kranichin, die hier ſpricht 
iſt eine bezauberte Perſon. Es iſt alſo eine In: 
moͤglichkeit, daß ein gewoͤnlicher Kranich je kan 
ſprechen lernen. 

Schach Baham (nach einer Pauſe ). Du haſt 
recht. Ich habe der Sache nachgeſonnen. Ich 
dachte erſt nicht daran; und nichts iſt doch wah⸗ 
rer. Ich war ungerecht. Man ſieht daraus, 

wie ein König ja auf das Acht geben mus, was 
er ſagt. 

Zweites Kapitel. 

Moslem (fortfahrend). Tacituͤrn durch den Ver⸗ 
fand der Kranich in, fo entſezlich viel fie auch 
hatte, eben ſo wenig verfuͤhrt, als durch die Reize 
ihres Körpers, fühlte ſich über die Wendung, die 
ſie dem Geſpraͤche gab, in keinem geringen Grad be⸗ 
troffen. Mit einigen Grund beforge er, der kla⸗ 
gend zaͤrtliche Ton, den ſie angenommen hatte, 
wuͤrde ſie endlich dahin bringen, ohn' alle Huͤlle uͤber 

ihre 
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ihre Empfindungen zu ſprechen; und war dies ihre 
Abſicht, wie ſolt' er ſie wol daran verhindern? Er 
glaubte, ſie davon nicht geſchikter ableiten zu koͤnnen, 
als wenn er um die Ersälung ihrer Geſchichte bat. 

Sie hatte ſie ihm verſprochen; doch ſchien es, 
als ob ſie uͤber dieſen Vorſchlag, ſo unbedeutend er 
auch war, in ein tiefes Nachdenken verſaͤnke. 

Du machſt mich erſtaunen, gnaͤdigſte Koͤni⸗ 
gin, ſagte Tacituͤrn. Ich beſorgte nicht, Dir zu 
misfallen, indem ich durch eine Bitte Dein Verſpre⸗ 
chen wiederholte. 

O haͤtt' ich doch nie geglaubt zu einer ſo groſſen 
Uebereilung geſchikt zu ſein, verſezte die Kranichin, 
Du biſt juſt der Mann, gegen den ich von mir ganz 
und gar nicht haͤtte ſprechen ſollen. Und ich kan Dir 
nicht beſchreiben, wie ſehr mich meine Unvorſichtig⸗ 
keit und Deine Neugier beaͤngſtigt. Ohne mich ist 
in eine weitlaͤuftige Auseinanderſezung all' der 
Gruͤnde einzulaſſen, die mir Stillſchweigen auferleg⸗ 
ten, ſo ſcheinſt Du mir doch mehr zur Streng' als 
zur Nachſicht geneigt zu ſein. Deine Weiſe, die 
Dinge zu beurtheilen, giebt mir Stof zur Beſorg⸗ 
nis, Du wirſt mich eher wegen meiner Schwachhei— 
ten verachten, als wegen meiner Offenherzigkeit 

hoch⸗ 
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Bochfchäsen. Und ich mus Dir ſagen: Deine Verach⸗ 
tung waͤre mir ſchreklich. 


Es iſt Pflicht, Dir für den Werth, den Du mei: 
ner Hochachtung beilegſt, meinen Dank darzubringen, 
entgegnete Tacituͤrn. Dies verſichert mich von der 
Deinigen. Aber guädigfte Koͤnigin, Du darfſt fo 
wenig an meiner tiefſten Verehrung zweifeln, mit der 
ich Beweiſe von dieſer erwiedre, daß Du uber dieſen 
Punkt nur uͤberfluͤſſige Worte von mir hoͤren koͤnteſt. 
Ifſt es Dir deun nicht möglich, mir weniger von 
Hochachtung und Verehrung vorzuſchwazen? Kanſt 
Du mir denn nicht ſagen, daß ich in Deinen Augen 
einigen Wert habe? Koͤnteſt mich uͤber die Furcht 
tröſten, die Du veranlast haft? | 


Glaubſt Du's möglich, verſezte Tacituͤrn mit 
Waͤrme, daß, ſo kurze Zeit man auch gelebt hat, 
nicht zu wiſſen, was gemeiniglich das Leben einer 
ſchoͤnen Frau iſt, und womit Kopf und Herz angefuͤlt 
ſind? Mit gaͤnzlicher Unbeſchaͤftigung des Geiſtes, 
Eitelkeit ohne Grenzen und Veraͤnderlichkeit; beim 
Eintrit in die Welt mit einigen Vorurtheilen, die 
der Hang zu Vergnuͤgungen bald verdrängt, und de; 
nen eine Mhiloſophie folgt, die darin beſteht, nichts 
Crebill, Werke 2. B. B zu 
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zu achten. In ihrem Betragen verrathen fie eben fo 
viel Ziererei als in ihrem Herzen Falſchheit. Den An⸗ 
ſchein von Tugend erhalten ſie nur darum, um deſto 
mehr Fehler zu haben. Wahre Liebe empfinden ſie 
ihr ganzes Leben hindurch vielleicht nur Einmal; ob 
ſie gleich an ſehr vielen Maͤnnern Geſchmak finden, 
und ſich überreden, dies ſei Liebe. Sie haben viele 
Grillen, die nur einigen Werth erhalten konnen, 
weil ſie Damen aͤuſſern; und doch wollen ſie erfuͤlt 
ſein. Sie ſind unbeſtaͤndig und treulos, bald mehr, 
bald weniger durch ihre Schuld; ſie verlaſſen und 
werden verlaſſen. Den Liebhaber, der ihnen das 
Köpfchen recht ſehr verruͤkt, fehäzen fie höher als den 
der ſie nicht mehr beunruhigt. In der Liebe heftiger 
Ausbruch des Entzuͤkkens, dem bald gaͤnzliche Er⸗ 
ſchlaffung folgt; für einige Tage ſchrekliche Ver: 
zweiflung, mit der voͤlligen Gewisheit, ſich nie uͤber 
den Verluſt dieſes Liebhabers troͤſten zu koͤnnen; 
aber ſchon im Dunkeln ein Wunſch, ſeine Stelle 
wieder beſezt zu ſehn. Das Andenken an dieſen Lieb: 
haber, deſſen Flatterhaftigkeit man ewig zu bewei⸗ 
nen glaubte, wird bald durch einen andern verdrängt, 
und dieſer wird wiederum eben ſo ſchnel das Opfer 
einer Grille, davon er ja jo nur der Gegsnſtand war. 

Eine 
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Eine thoͤrichte Einbildung, fuͤr Raͤſon, wo die Ga⸗ 
lanterie ein Ridikuͤl wird, ſchmeichelt ihr, fie Einne 
noch Leidenſchaften erregen, und habe nichts von den 
Reizen der Jugend verloren, weil fie deren Unge⸗ 
reimtheiten auf's ſorgfaͤltigſte erhalten hat. Gewiſſe 
auffallende Taͤndelein, kindiſche aber uͤbel angebrachte 
Naiviteé, laͤcherliche Fordrungen werden ihnen end— 
lich fo zur Gewonheit, daß fie unaufhoͤrlich über 
Empfindſamkeit klagen, ob es ihnen wol eigentlich 
nur an guten Grundſaͤzen, an einer verzeihlichen Ko⸗ 
ketterie, und an der Ausbildung ihres Geiſtes man⸗ 
gelt. Ich behaupte nicht, daß dieſes Gemaͤlde alle 
Damen gleich gut getroffen hat; doch glaub' ich, 
wuͤrd' es eben ſo viel Blindheit verrathen, wolte 
man die Aenlichkeit von keiner drin finden, als es 
groſſe Ungerechtigkeit ſein wuͤrde, ſie alle in dieſem 
Einzigen zu erbliken. 

Wie ich ſeh', erwiederte die Kranichin, 
ſchmiegſt Du Dich unter den Irthum, eine Deklama⸗ 
tion für eine Schildrung zu halten. Es ſolte mir 
nicht viel Mühe koſten, Dir darzuthun, wie viel 
Uebertreibung in der Deinigen if, Aber da fie 
keine Erzaͤlung meiner Begebenheiten, keine Ausein⸗ 
andeeſezung meiner Gedanken iſt, fo bin ich dadurch 
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nicht ſo geruͤhrt worden, um mich dieſer Arbeit zu 
unterziehen. | 


Doch vermuth' ich aus dem Widerſtand, mir 
Deine Geſchichte zu erzaͤlen, daß Dir auf eine ge⸗ 
wiſſe Art ganz beſondre Ungluͤksfaͤlle begegnet find, 
ſagte Tacituͤrn. | 


Ja und nein! Mehr oder weniger wie ich ſelbſt 
wil. Ich habe lange uͤber das geklagt, was mir 
nicht fo ſehr begegnet iſt, als ich gewuͤuſcht habe. 
Aber heut' bin ich auſſer mir vor Freunde uͤber das, 
was mir ſeit langer Zeit den bitterſten Schmerz 
verurſacht hat. N 


Verzeih, gnaͤdigſte Koͤnigin, wenn ich Dein 
Geſpraͤch nur halb verſtehe. a 
Ich bin daruͤber weniger beleidigt als verlegen. 

Ich weis nur zu gut, daß die Erzaͤlung, die Du von 
mir forderſt, und die ich Dir nun mit aller Warheit 
machen will, ohngeacht Deiner Invektiven, es Dir 
nur allein erklaͤren kan. I | 
Nun begab fie fich mit Tacituͤrn in ihr Kabinet 

und fing daſelbſt die Erzaͤlung an, die Du, gnaͤdig⸗ 
ſter Sultan vernemen kanſt, wenn Dubs für noͤthig 
findeſt. a 
Schach 


Schach Baham Gornig einſallend). Beim Hen⸗ 
ker! ich mus ſie ja hoͤren, weil ſie einmal da 
iſt. Freilich koͤnt' ich ſagen, nein. Aber zu was 
wird es helfen? Hat man mich nicht, wider 
meinen Willen, mit einem verwuͤnſchten Mani⸗ 
feſte, an dem ich bald geſtorben bin, gemartert? 
Alber jedermann weis auch wie ſehr ich mich da⸗ 
gegen geſtraͤubt habe. | 
Sultane. Wär es mir erlaubt über eine fo wich: 
tige Sache zu urtheilen, und müst ich fie nicht 
über meine Kentniſſe glauben, fo wuͤrd' ich ger 
ſtehn, daß mir dieſe Erzaͤlung ſehr uͤberfluͤßig zu 
ſein ſcheint. Denn eigentlich wird durch dieſe 
Kranichin, die nur eine epiſodiſche Perſon iſt, 
das Intreſſe, wenn das Maͤrchen welches hat, 
nicht vermehret. Zu was kan alſo ihre Lebens⸗ 
beſchreibung helfen, als nur das Maͤrchen zu 
verlängern? Und gewis, dieſerwegen braucht 
der Viſir nicht noch mehr Huͤlfsmittel aufzu⸗ 
ſuchen. | | . 
Schach Baham. Das find ich nun ganz und gar 
nicht. Und wer hat Dir denn nun ſchon geſagt, 
daß dieſe Krauichin, die nichts geringers als 
eine Rönigin if, nicht intereſſaut ſein ſolte? 
B 3 Ja, 
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Ja, wäre fie fo eine altägliche Perſon, dann 
würd' ich Deiner Meinung fein. Und darnach 
ſo giebt's ein Mehr oder ein Weniger, ein Ja 
oder ein Nein in ihrer Geſchichte, die nicht fa 
fuͤr die liebe Langeweile angebracht ſind, und 
wovon ich herzlich gern das Warum wiſſen 
moͤchte. Fort! fort! Alle Betrachtungen bei 
Seite. Ich will; ich kenne mich zu gut; hoͤrt 
ich ſie nicht, ſo wuͤrd' ich immer in Angſt ſein, 
das ſchoͤnſte Märchen eingebuͤst zu haben. Und 
das waͤr' ein entſezliches Ungluͤk! Macht mir 
aber der Erzaͤler Langeweile, i nun, ſo weis er 
ſchon, es mag nun auf dieſe oder auf eine andre 
Manier geſchehn fein, daß er's ſchon gethan hat. 


Seſchichte der Rönigin von den Xryſtalinſeln. 


Ich bin die einzige Tochter eines mächtigen Ro: 


nigs, in dem, wenn es mir erlaubt iſt die War⸗ 
heit zu ſagen, Gutheit und Dumheit vereinigt wa⸗ 
ren; und der ungeacht deſſen, wolt' es das Unge⸗ 
fehr, eben ſo gut regierte, als irgend ein andrer. 
Dieſer groſſe Fuͤrſt, der ohn' allen Ehrgeiz war, und 
den Krieg bis zu den Vergnuͤgungen haste, die da⸗ 
von eine Nachahmung ſind, ging, um nicht voͤllig 


ohne 
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ohne Beſchaͤftigung zu bleiben, alle Tage, in der Ab⸗ 
ſicht zu gaͤhnen, in den Staatsrat, und verkuͤrzte ſich 
die uͤbrige Zeit des Tags in der Geſelſchaft ſeiner 
Hofleute, mit unſchuldigen Spielen, die ich Dir 
nicht zu beſchreiben brauche. 

Dieſer Monarch hatte eine Gemalin gehabt, eben 
ſo einfaͤltig als er, doch gut wie man vorgiebt, weil 
man nicht von eingeſchraͤnktern Verſtande ſein konte, 
als ſie war. Dieſen groſſen Geiſtern dank ich mein 
Daſein. 

Die Koͤnigin, an Vapeurs ſehr krank, begab 
ſich wenige Jahre nach meiner Geburt in die neun⸗ 
zehnte Welt. Man bedauerte ſie nur maͤſſig, denn. 
ſie war ein duͤſtres Geſchoͤpf, und that, troz ihres 
guten Herzens, niemanden Gutes; ſie war ſtolz, 
muͤrriſch, und hatt' ihren Unterthanen, ſo leicht 
dies auch fuͤr Fuͤrſten iſt, ſo hoch es auch von jenen 
gefchäst wird, nie was Verbindliches geſagt. 

Nach der Retirade der Voͤnigin, dachte der 
Rönig, oder vielmehr ein anderer dachte durch 
ihn, an meine Erziehung. Dieſe Nothwendigkeit 
beaͤngſtigt' ihn lange. Dies nicht aus der Urſache, 
als ob nicht viele zu dieſem Geſchaͤfte geſchickt gewe⸗ 
ſen waͤren; aber Munterkeit war an unſerm Hofe 
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kein Berbrechen; man glaubte nicht wie vormals, 
durch den Schein ſchon alles zur Gnuͤge gethan zu 
haben, und daher hielt man unſre Sitten fuͤr ſehr 
verderbt. | de . 

Es alſo zu verhuͤten, mich boͤſer Aufſicht zu 
übergeben, ſucht' er mir eine Gouvernante und meh⸗ 
rere die mir noͤthig waren, unter den Frauen aus, 
welche die Ehre gehabt hatten mit dem Voͤnig ſei⸗ 
nem Srosvater zu tanzen; an deren Tugend man 
alſo nicht zweifeln konte, oder, was gänzlich auf 
eins hinauskoͤmt, uͤber deren Abenteuer die Zeit 
Nacht und Nebel geſpreitet hat. Es war hinrei⸗ 
chend, den groͤſten Theil des Jahrhunderts geſehn 
zu haben, das ſie beſchloſſen hatten, um ihnen alle 
erforderliche Verdienſte beizumeſſen; und ſie ſelbſt, 
ſich in Ehren zu halten, bedurften keine andere 
Wuͤrde. 

Den erſten Unterricht gab mir ein alter Mann, 
der nie hatte leſen koͤnnen; als Lehrmeiſter folgt' ihm 
der Unwiſſenſte des Koͤnigreichs; das Geſchaͤfte mein 
Herz zu bilden, hatten Frauen, denen fuͤhlen und 
denken fuͤr immer unbekant geblieben war. Aber der 
König trug ihnen auf, mir Grund ſaͤze beizu⸗ 
bringen. | 

Ich 
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Ich weis nicht, welcher von feinen Hofleuten 
ihm dieſes Wort zugefluͤſtert hatte, er ſprach es fo 
aus, als wenn er's verſtuͤnde; fie gelobten an, fein 
Verlangen zu erfuͤllen, daß man haͤtte glanben ſol⸗ 
len, ſie fasten den Sinn ſeiner Worte. 

Ich befand mich alſo voͤllig in der Gewalt der 
Thorheit unſers Hofs: der falſchen Ehre, der Un— 
wiſſenheit, der Vorurtheile und der Gleisnerei. 
Mir nur meine Fehler zu laſſen, war zu wenig; man 
dachte recht aͤngſtlich darauf, ſie zu vergroͤſſern. 
Man befleiſſigte ſich ſo gar, mir neue zu verſchaffen. 
Man war bemuͤht, den mindeſten Keim jeglicher Tu⸗ 
gend in mir zu erſtiken; und was ſie von ſelbigen 
nicht herauszureiſſen vermochten, ſtelten fie mir doch 
auf der ſchwaͤrzeſten Seite vor. Die Wuͤrde, die 
meinen Stand ſo veredelt, ſuchte man in Stolz und 
Un verſchaͤmtheit zu verwandeln; denn Fuͤrſten 
können ſich mit dieſer bruͤſten. Man ſchien beſorgt zu 
fein, ich möchte die Geſinnungen, die meinem Range 

angemeſſen waͤren, vergeſſen, und darum hoͤrt' ich's 
| unaufhoͤrlich wiederholen, ich fei beſtimt zu be⸗ 
fehlen. Oft vernam ich die Vorſtellungen, was 
mich umgaͤbe, ſei nur fuͤr mich da; nichts entehre 
die Könige mehr als Herablaſſung; immer mit 
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Stolz angethan, muͤsten fie nur die Laſt ihrer 
Groͤſſe empfinden laſſen, und ſie beduͤrften nicht die 
Hochachtung, nicht die Liebe, ſondern die knechtiſche 
Verehrung ihrer Unterthanen. 

Ich weis nicht, ob ich von Natur ſtolz war; 
kaum kann ich's glauben. Doch nuͤzt' ich die Unter: 
weiſung, die man mir gab, fo gut, daß in der wei⸗ 
ten Welt niemand, für den Thron beſtimt, es beſ⸗ 
ſer verſtand, gehast und gefuͤrchtet zu werden, als ich. 

Alles, was ſeit ſechzig Jahren und länger, die: 
Kuͤnſte uns reizendes, bequemes, ja nothwendiges 
verſchaft hatten, wurde von denen, die mich erzogen, 
als verderbliche Erfindung fuͤr die Lauterkeit der Sit⸗ 
ten angeſehn, und von meinem Hofe verbant. Mit 
Erſtaunen ſah man die ſteife Etikette wieder zuruͤk⸗ 
kehren, durch die ſich die Fuͤrſten freiwillig, der 
Langenweile ergeben; Kleider und Vergnuͤgungen 
wurden wieder ganz altfraͤnkiſch. 

Das, was man die Tugend eines Frauenzim⸗ 
mers nennt, wurde mir ohn' Unterlas empfohlen, 
ohne mir zu ſagen was ſie ſei; vorzuͤglich aber lehrte 
man mich, falſch zu ſein, uͤber jede Kleinigkeit zu 
erroͤthen und in der unſchuldigſten Sache, ein Ver⸗ 
brechen zu finden. 

End⸗ 
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Endlich machte man mich auch from; das wil 
ſagen: aberglaͤubiſch; denn eigentlich unterrich⸗ 
tete man mich eben ſo wenig was die Goͤtter ſind, 
als ſo wenig man mir erklaͤrt hatte, was Tugend 
heiſſe. 

Statt dieſer zwei ſo unentbehrlichen Kentniſſe 
gab man mir den muͤrriſchen und gezierten Anſtrich, 
die hohe Meinung meiner ſelbſt, die erniedrigende 
Verachtung der andern, unvereinbar mit der Tugend 
und ſo vertraulich mit der Heuchelei. 

Ging an dem Hofe auch nur der unbedeutendſte 
Liebeshandel vor, fo ſchrie ich uͤber Aergernis; 
ein ſchrekliches Wort; Narrn haben's erfunden, 
Böswichter aufgefangen, und beide gebrauchen es 
fo oft um ihren Has und ihre Rache zu ſtillen. 

Ich hatte ſchon das zwoͤlfte Jahr angetreten. 
Daß ich Annemlichkeiten beſas, wil ich nicht ſagen, 
denn man hatte ſie verderbt, und die, welche man 
mir nicht ganz entziehn konnte, ſo ſehr verfaͤlſcht, 
daß, traf man wol viele Prinzeſſinnen an, gegen wel⸗ 
che die Natur ſtiefmuͤtterlich gehandelt hatte in der 
Gabe zu feſſeln, fand man doch gewis keine, denen 
man weniger übrig gelaſſen hatte, wodurch zu ge⸗ 
fallen, als mir, ! 

Die 
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Die Prinzen die das Ungefehr an unſern Hof 
führte, würden an dem Meinigen mit fo vielem 
Hochmut aufgenommen, als wären fie meine Un⸗ 
terthanen; fie verlieſſen mich, unzufrieden uͤber meine 
Unhoͤflichkeit; im Gegentheil herzlich vergnuͤgt, uͤber 
die biedre ungekuͤnſtelte Offenherzigkeit meines Vaters. 
Ob ich gleich die Erbin eines maͤchtigen Reichs 
war, ſo machte mich doch meine ſtolze Dumheit ſo 
veraͤchtlich, und das Geruͤcht meiner boͤſen Eigen⸗ 
ſchaften verbreitete ſich ſo weit, daß auch nicht Ein 
Prinz, fo ehrgeizig er auch fein mochte, ſich ente 
ſchlieſſen konte, meine Hand zu verlangen. 
Verunſtalten kan man wol die Natur, aber ſie 
nie ganz verderben: ſo eine hohe Meinung man auch 
geſucht hatte, mir von meinem eignen Selbſt beizu⸗ 
bringen, fo fühle ich doch bald, daß ich misfiel; 
und ſo ſehr ich auch wuͤnſchte, nur der Ehrfurcht die 
Gleichguͤltigkeit beimeſſen zu koͤnnen mit der ich an⸗ 
dre erfülte, fo war ich doch oft unzufrieden daß man 
in jener zu weit ging, doch ohne daß dieſer Unwille, 
den meine Eigenliebe hervorbrachte, mich angetrie⸗ 
ben haͤtte, nach haͤufigerm Beifal zu geizen. | 
In dieſer Verfaſſung befand ich mich, als eine 
junge, maͤchtige, liebenswuͤrdige Fee, in etwas un⸗ 
ſere 
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fere Verwandte, auf einige Zeit an unfern Hof kaut. 
Sie war eben ſo ſehr erſtaunt als unwillig uͤber die 
Erziehung, die man mir gegeben hatte; beleidigt 
aber war ſie uͤber die Verachtung mit der ich ihr 
begegnete. | 

Dieſe Fee war galant; und Du kenſt mein Vor⸗ 
urtheil, daß ich wider Perſonen dieſer Art gefast 
hatte, zu gut, um an der Abneigung, die ich für fie 
empfand, zweiſlen zu koͤnnen. Auch war ich viel zu 
from, daß es mir mein Gewiſſen erlaubt haͤtte, ihr 
meinen Unwillen zu verhelen; ich verband mit mei⸗ 
ner gewoͤnlichen Unhoͤſtichkeit für fie fo entehrende 
Geſpraͤche, ſolchen harten und beleidigenden Scherz, 
daß ich ſie endlich doch zur Rache reizte, waͤre ſie 
auch die ſanftmuͤthigſte aller Feen geweſen. 

Schach Baham. Nun des bin ich froh! Seht 
mir doch das einfaͤltige Thier von einer Prin⸗ 
zeſſin! Anfaͤnglich hatt' ich ſie ein bischen, ohne 
recht zu wiſſen warum, in Affektion genommen. 
Und im Herzen war ich, fo zu reden, recht aͤr⸗ 
gerlich, wie ſich Tacituͤrn gegen fie benam. 
Aber ſeit dem ich dis weis, ohne mich daruͤber 

zu wundern, fo iſt doch ausgemacht, ich würde 
noch aͤrgerlicher fein, wenn's beſſre gäbe. Man 
hat 
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hat aber wol recht, daß man die Leute nicht 
beurtheilen ſol ehe man ſie kent. Und erlaubt 
ſie mir's, ſo mus ich ihr auch geſtehn, ſie erzaͤlt 
uns eine ſo langweilige Geſchichte, als man nur 
das Ungluͤk haben kan, eine zu hoͤren. Iſt's doch, 
Gott verzeih mir's, als wenn mir einer den So⸗ 
pha wieder erzaͤlen wolte. Und es ſchuͤttelt einem 
bei der Moral, wies kalte Fieber. Doch es iſt 
ja eine Fee angekommen. Das wird einen Un⸗ 
terſchied machen. Denn daß die Fee nur ſo zum 
Spas gekommen ſein ſolte, und daß ſie die Haͤnde 
in Schoos legen wuͤrde, iſt gar nicht natuͤrlich. 
Doch, groſſe Dinge prophezeih' ich eben nicht. 
Und Deine Geſchichte, nicht wahr, Viſtr, die 
iſt beſſer? Denn was koſtet einem das, wenn 
man einmal ſo in der Schnurre iſt. | 
Moslem. Meine Schuld iſt es nicht, gnaͤdigſter 
Sultan, wenn eine Begebenheit nicht wie die 
andre unterhaltend und wunderbar iſt. 
Schach Baham. Das bekuͤmmert mich auch 
nicht. Ich bin hier, um mir eine Luſt zu machen. 
Nur darum. Aber die Kranichin hört ja 
nimmermehr auf. Wird denn das bald geſchehn? 
Da ſind Ziererein, Komplimente, Schildrun⸗ 
gen, 
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gen, ohne daß man das alles noͤthig hat. Es 
iſt überhaupt eine Erzaͤlung, die ganz und gar 
uͤberfluͤſſig iſt. Auch glaub' ich, daß ſie dem ar⸗ 
men Tacituͤrn, ttoz ihrer Offenherzigkeit, die 
mich ſchreklich ermuͤdet, rechte grobe Luͤgen auf⸗ 
heft: denn ſo gebuͤhrt ſich's. 


Drittes Kapitel. 


Moslem (weiter erzälend). Ich war, fuhr die Voͤ' 
nigin der Xriſtalinſeln fort, zu der Fee gegangen, 
die im Begrif war abzureiſen, weil ich mir ſchmei⸗ 
chelte, ſie wuͤrde, ehe ſie mich verlies, mir ein Ge⸗ 
ſchenk machen. Doch lag eigentlich hinter dieſer Er, 
wartung mehr Neugier als Verlangen, verborgen. 
Ich glaubte mich in allem zu volkommen, um mir 
einbilden zu koͤnnen, die Natur haͤtt' ihr noch etwas 
fuͤr mich zu thun uͤbrig gelaſſen; und mein Betragen 
verriet ſo ſehr den Eigenduͤnkel, den ich von mir 
hatte, und die Verachtung ihrer Huͤlfe, daß ich, in⸗ 
dem ich um ein Geſchenk bat, ihren Zorn reizte. 


Du biſt alſo nicht ſelbſt Fee? fragte Tacituͤrn. 


Um Verzeihung! aber da ich nicht von der erſten 
Klaſſe war, wie meine Feindin, fo ſtand es in ihrer 
ER Ge⸗ 


| (8) 
Gewalt, mir Geſchiklichkeiten, Reize oder eine Tu⸗ 
gend zu Theil werden zu laſſen, 

Es koſtet viele Anſtrengung, verſezte Tacituͤrn, 
ſich wegen der verſchiednen Klaſſen nicht zu verwir⸗ 
ren, die vielen Vorrechte der Feen und ihre Gren: 
zen zu behalten. Und man hat daruͤber noch ſo we⸗ 
nig Erlaͤutrung, daß man oft ſehr wake iſt, wenn 
man ein Märchen machen will. 

Sultan (einfallend). Er hat ſehr recht. Ich habe 
oft gewuͤnſcht, wir haͤtten über dieſe Materie 
ein gutes Buch, das zur Richtſchnur dienen 
koͤnte. Man macht doch welche, aber voͤllig um: 
nötige Dinge, und ſo wundr' ich mich, daß 
man noch keines über fo einen intereſſauten Ge 
genſtand verfertigt hat. Aber fahre fort, Viſtr. 
Tactturn wird zufrieden ſein. Ich verſprech' 
ihm ſo ein Buch. Ich werd' es ſelber machen, 
damit es deſto beſſer wird. Albdan hoff' ich, 
ſoll man ſich uͤber nichts mehr zu beſchweren ha: 
ben, oder aber er muͤste ſehr ſchwer zu befriedi⸗ 
gen ſein. 

Moslem (fortfahrend). Die Fee, mich mit Wuth 
anblikend, ſchien einige Augenblikke nachzudenken. 
Darauf ruͤhrte fie mich mit ihrem Zauberſtab an, und 
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ſprach einige Worte aus, die ich, ob ich gleich ſelbſt 
Fee bin, doch nicht verſtand. Ich hatte ſie wol 
groͤblich beleidigt, doch ohne Vorſaz, nur aus Anz 
gewonheit andern Unhoͤflichkeiten zu ſagen; daher 
war es mir nie eingefallen, daß ſie mich nicht liebe, 
oder ich gezweifelt haͤtte, was ſie izt fuͤr mich that, 
waͤre nicht zu meinem Vortheil. Ich war Willens, 
ſie um die Abſicht ihres Unternemens zu bitten; aber 
ſie verſchwand mit vieler Schnelligkeit, daß mir die 
Zeit dazu nicht blieb. 

Wenig Tage nach ihrer Abreiſe, wurd' ich in 
meinen Pflichten ſo nachlaͤſſig, daß meine Hofmeiſte⸗ 
rin und meine ſchlaͤfrigen Hofleute fuͤr mich zitterten. 
Auf einmal wurd' ich munter und luſtig: ſtatt der 
Kurante und andrer ſchleppender Taͤnze, die nach 
ihrer Meinung voller Wuͤrde waren, wolt' ich nur 
Menuets und raſche Kontretaͤnze durchhuͤpfen. Nicht 
genug, daß ich allen Moden des alten Hofs entſagte, 
ich erfand ſogar neue. 

Statt praͤchtiger Luſtbarkeiten, die durch meine 
finſtre Etikette ſo langweilig und aͤngſtlich wurden, 
gab ich Baͤlle; und mein Wille war, nur Freiheit und 
Ungezwungenheit folten herſchen. Was aber unum⸗ 
ſtoͤslich bewies, ich ſei umgekehrt, war der Ent⸗ 

Crebill. Werke 2. B. C ſchlus, 
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ſchlus, Rot aufzulegen. Mich zu ſchminken! Denke 
ſelbſt, welche Ruchloſigkeit! | 

Man unterlies nicht, mir über ein fo abſcheuli⸗ 
ches Unternemen die ernſthafteſten Vorſtellungen zu 
thun. Ich ward unwillig, daß man ſich dieſe Frei 
heit nam. Ich verbante von mir alle Frauen, die es 
gewagt hatten mich zu tadeln; und unter dem Vor⸗ 
wand, die, welchen bis izt die Ehrfurcht Stilſchwei⸗ 
gen aufgelegt hatte, wuͤrden bald jener Beiſpiel 
folgen, ſtraft ich auch ſie mit meiner Ungnade und 
lies ihnen gleiches Schikſal erfahren. 

Ich las Romane; noch ſchlimmer, ich beſuchte 
die Komoͤdie und Oper; erfand die Medianoches, 
und von allem was mir ein ſo ehrwuͤrdiges Anſehn ge⸗ 
geben hatte, erhielt ich mir nur die Kunſt zu verlaͤum⸗ 
den; auch izt noch bin ich genoͤthigt zu geſtehn, ich 
machte mir ſie mehr zum Vergnuͤgen als zur Schul⸗ 
digkeit: und darum kan man ſie mir nicht als Tugend 
auslegen. 


Eine Neugierde faſt ohne Grenzen, nam nun 


die Stelle der Gefuͤhlloſigkeit, in der ich bis izt ge⸗ 
lebt hatte, ein; und ob ich wol unter der groſſen 
Menge von Gegenſtaͤnden, die mir unbekant geblie⸗ 
ben waren, einige fand, von denen ich meinte, ſie 

koͤnten 
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koͤnten es für immer bleiben, fo faͤlt' ich doch nicht 
über alle ein aͤnliches Urtheil. 

Waͤr es in der Lage, in der ich mich befunden 
hatte, moͤglich geweſen, daß ſich mein Verſtand auf⸗ 
geklaͤrt haͤtte, ohne daß mein Herz waͤre verdorben 
worden: ſo wuͤrd' ich durch das, was ich nun an 
meinem Hofe zu ſehn bekam, nachdem ich feine Ge: 
ſtalt veraͤndert hatte, die Unſchuld der Sitten die 
mir anfing laͤſtig zu werden, nicht ſo lange erhal⸗ 
ten haben. 

Ich drang endlich darauf zu wiſſen, was das 
für eine Tugend wäre, von der man mir fo lange 
vorgeſchwazt hatte; und kaum hatte man mir erklaͤrt 
worin fie beftünde, als ich die Nothwendigkeit fie zu 
beſizen weniger einſah, als das Vergnuͤgen, das uns 
ihre Nichterfuͤllung machen muͤſſe. 

Nur mit vieler Muͤhe, wuͤrd' ich Dir alle die 
Neigungen beſchreiben koͤnnen, welche mich von die: 
ſem Augenblik an quaͤlten; aber die Liebe, die man 
mir als das entſezlichſte Verbrechen abgeſchildert 
hatte, ſchien mir eine fo ſuͤſſe Empfindung zu fein, 
der ſich mein Herz nicht ſchnel genug uͤberlaſſen koͤnte. 

Freilich fand ich's hoͤchſt laͤcherlich, daß man 
unſerm Geſchlechte das Geſez vorſchrieb, nur immer 
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denſelben Gegenſtand zu lieben; daß uns Schwach⸗ 
heiten verboten waren, und begingen wir ſie, durch 
das erniedrigt wuͤrden, was ſich die Maͤnner zur 
Ehre machten, und uns dieſe nicht verſtatten, des 
Dinges zu entbehren, was man Tugend nennt, 
ihre Stelle muͤſte denn durch eine Andre, die eben 
ſo wenig von uns als die erſte abhaͤngt, erſezt wer⸗ 
den; und doch iſt es ſchwer, fuͤr beſtaͤndig an dem 
naͤmlichen Gegenſtand zu hangen, als ſie alle mit 
Gleichguͤltigkeit zu ſehn. Die Verachtung mit der 
ſie die Unbeſtaͤndigkeit ſtraften, ſchrekte mich nicht 
mehr als mich die Ehre flatterhaft zu ſein verfuͤhrte. 
Ich ſagte mir ſelbſt, alle dieſe Feſſeln die man uns 
anlegte, waͤren nur blos durch Uebereinkoͤmniſſe ent: 
ſtanden; alle die Geſeze, die uns die Maͤnner zu 
gehorchen zwingen wolten, haͤtt' ihnen ihre Eitel⸗ 
keit lediglich eingegeben; und da ich ſie auf dieſe 
Art erklaͤrte, ſo kanſt Du leicht glauben, daß ich 
keine Luſt hatte, mich unter ſie zu ſchmiegen. Aber 
ein verdorbnes Herz wird auch aus dem beſten 
Grundſaze die laͤcherlichſten Vorurtheile zu machen 
wiſſen. 
Ich hatte mich wider alle die Verſuchungen geruͤ⸗ 
ſtet, die dieſe fuͤr mich neuen, aber ſo traurigen Nei⸗ 
gun⸗ 
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gungen beſtreiten konten, als ſich der Trieb zu gefallen 
mit dem nach Liebe in mir vereinigte. Die Maͤnner, 
auch die gar nicht gemacht waren, meine Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich zu ziehn, wurden für mich Gegen⸗ 
ſtaͤnde von Wichtigkeit. Mit Ungeduld ſpaͤht ich in 
ihren Blikken, nach dem Eindruk, den ich auf ſie 
gemacht hatte. Die ungezwungenſte Vertraulichkeit 
folgte nun dem unertraͤglichſten Hochmuth meiner 
Jugendjahre. Ich zweifelte nicht einen Augenblik, daß 
meine Gefaͤlligkeiten mit dem feurigſten Entzuͤkken 
von denen muͤſte aufgenommen werden, denen ich 
unter der Menge den Vorzug zu geben ſchien; und 
ich kan Dir mein Erſtaunen nicht beſchreiben, da ich 
ſie unempfindlich fand. 

Natuͤrlich gab ich nicht meinen Reizen die 
Schuld, welche auch die, die ſie angriffen, gewis 
nicht ſo ruhig wuͤrden gelaſſen haben. Ich klagte 
nur die Ehrfurcht an, die ich ſo lange gefordert 
hatte, und welche mir auch in der That noch ſchaden 
konte: ich ſcheute keine Bemuͤhung, andern verſtaͤnd⸗ 
lich zu machen, man wuͤrde ſich mir verbinden, dieſe 
mit einer ſanftern Empfindung zu vertauſchen. 

Mit Koketterie hatt' ich angefangen, mit Frech⸗ 
heit hoͤrt' ich auf: es kam mir vor, je ſchneller ich 
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meinem erſten Schritte war, deſto mehr Vergnuͤgen 
machte man ſich, ihr Ziel, wo ſie hineilten nicht zu 
verſtehn, und mich meiner Schande zu uͤberlaſſen. 
Ich uͤberredete mich endlich, dies Ungluͤk muͤſſe mir 
begegnen, weil meine Abſichten zu algemein wären; 
und ohne die Bulſchaft nach allen aufzugeben, rich: 
tete ich ſie vorzuͤglich auf einen jungen Hofmann, 
deſſen Verdienſte Laͤcherlichkeiten waren; der aber 
eben darum den Kopf aller Weiber an meinem Hofe 
drehend machte. Wale ich ihn als Sieger, fo ge⸗ 
ſchah es nicht darum als koͤnne man ſeiner Gewalt 
nicht widerſtehn; aber ich wolte nun durchaus das 
haben, was man einen Liebeshandel nennt; und ich 
glaubte nicht die Erſte zu ſein, die der Lieb' entbehrte 
bei einer Unternemung, die eigentlich nur ihr Werk 
ſein ſolte. 

Er hatte zu viel Eitelkeit, und zu viel Umgang 
mit Damen, um meine Wuͤnſche nicht zu erraten, die 
auf ihn gerichtet waren; und haͤtt' er auch keines von 
Beiden gehabt, ich lies meine Abſichten zu deutlich 
merken, als daß ſie ihm entgehen konten. 

Sehr verwundert war ich; er ſchien die Sprache 
meiner Augen zu verſtehn, wuste ſie ſo meiſterhaft 
zu beantworten, und doch behart er, mir den Zuſtand 
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feines. Herzens auch nur in den Seinigen lefen! zu 
laſſen. Aber meine Ehrendame ſagte mir, mein 
Rang lege mir das Geſez auf, ihn zuerſt anzureden. 

Ich must' alſo dieſer Nothwendigkeit nachge: 
ben; und meiner ſelbſt nicht maͤchtig, ohne zu wiſſen 
warum, fuͤhlt ich, indem ich ihm meine Schwaͤche 
entdekte, weniger Schaam uͤber mein Geſtaͤndnis als 
Vergnuͤgen es ihm zu thun. Doch das wust' ich 
recht gut, die Verſtellung zu nuͤzen, als koſt' es mir 
viel Ueberwindung: der Schein der Beſcheidenheit 
war mir leichter, als mir die Erhaltung meiner Tu⸗ 
gend wuͤrde geworden ſein; und nie iſt vielleicht mit 
einem tugendſamern Air ein ſo ſchimpflicher Schritt 
gethan worden. 

Er nam es als ein Mann, an Siege dieſer Art 
gewöhnt, auf. So glänzend auch meine Erobrung, 
zumal für einen Gek wie er, war, fo ſchien er doch 
durch ſie nicht mehr geſchmeichelt, als durch die, 
welche alle Tage ſeiner Eitelkeit huldigten. 

Mein Duͤnkel wurde durch dieſe Kaltſinnigkeit, 
die ich aus vielerlei Gruͤnden nicht erwartet, ſehr 
beleidigt. Ich war im Begrif alles zu unternemen, 
was ich ihm geſtanden hatte: aber ungerechnet, daß 
man nie wieder auf den erſten Punkt komt, ſah' ich 
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nichts als Frauen um mich, die er unterjocht hatte, 
und die ohn' Unterlas, es ſei nun mir Muth einzu⸗ 
ſprechen, oder ihre Fehler zu rechtfertigen, mir ſeine 
Verdienſte anprieſen. N 
Selbſt meine Ehrendame vermahnte mich ſehr 
ernſtlich, daß bei dem feſten Entſchlus einen Liebes⸗ 
handel anzuſpinnen, koͤnt' ich nur, wolt' ich mich 
nicht dem Spot Preis geben, mit ihm anfangen. 
Mein Herz, wie Du ſchon weist, fuͤhlte dieſes Muß 
nicht; aber mein Kopf war benebelt. Ich wuſte nicht 
was Liebe war; und ſehr natuͤrlich nam ich den 
Wunſch, mit ihm bekanter zu werden, fuͤr die Empfin⸗ 
dung ſelbſt; weil ja ſogar in der Galanterie ſehr Er⸗ 
fahrne ſich oft durch dieſen Irthum hintergehn. 
Doch, man hatte mir bei meiner Erziehung zu 
viel Stolz beigebracht, daß mich die Nachlaͤſſigkeit, 
mit der er mir begegnet, nicht aufbringen ſolte. 
Nicht immer iſt es fuͤr unſer Herz wichtig, den ſtar⸗ 
ken und lebhaften Eindruk zu machen, der gern ſo 
lang dauert; doch verlangt unſre Eitelkeit dies flets; 
ich lies ihn bei der erſten Zuſammenkunft, die wir 
wieder hatten, durch meine Zuruͤckhaltung empfin⸗ 
den, ſolt' ich mich ergeben, fo moͤcht ich auch der 

Hofnung genieſſen, geliebt zu werden. 
Gluͤk⸗ 
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Gluͤklicherweiſe nemen die Damen, die wie ich 
denken, in dieſem Fal die fluͤchtigſte Vermutung fuͤr 
die ſtaͤrkſten Beweiſe. Fuͤr ſich hatt' er meine Eigen⸗ 
liebe; und er wuste, die einer Dame lieſſe ſich leich⸗ 
ter beſaͤnftigen als in Wut bringen. Ein unruhvol⸗ 
ler Anſchein, der ihm wenig Anſtrengung koſtete, ei⸗ 
nige zaͤrtliche Worte, ſehr abgenuzt, doch ſchienen 
ſie Eingebungen der feurigſten Liebe zu ſein — lokten 
mich wieder zu meiner Schwachheit, oder um mich 
richtiger auszudruͤkken, zu der ſchrankenloſen Be⸗ 
gierde Schwachheiten zu begehen. 

Er beſchwerte ſich mit ſo vieler Bitterkeit uͤber 
meinen Verdacht, daß, wolt' ich noch in ſeine Liebe 
Mistrauen ſezzen, ich mich einer Ungerechtigkeit ge: 
gen ihn wuͤrde ſchuldig gemacht, und ihn ſehr bes 
truͤbt haben. | 

Im Gegenteil klagt er über das geringe Maas 
meiner Liebe. Alle Eidſchwuͤre die ich ihm ablegte, 
konten ihn von der Auftichtigkeit meiner Leidenſchaft 
nicht uͤberzeugen. Er forderte das, was die Mütter 
Beweiſe nennen, obgleich dieſe, offenherzig zu reden, 
ſie nicht mehr von unſrer Zaͤrtlichkeit uͤberfuͤhren koͤn⸗ 
nen, als ihre Eidſchwuͤre von der Ihrigen. 
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So kraͤftige Beweiſe ich ihm auch gab, fo wa⸗ 
ren fie ihm doch nicht hinreichend. Sein Mies: 
traun erwachte von neuem; ich hatte darauf ge⸗ 
hoft. Noch ſtaͤrkre Beweiſe wurden verlangt; und 
ob ich's wol unerträglich fand, fo ſchlug ich fie 
ihm doch ſo wenig, als die erſten ab. 

Ich rechnete darauf, daß ihn neue Bangigkei⸗ 
ten uͤberfallen wuͤrden, und fo war ich denn in der 
That wenig erſtaunt, als er den folgenden Tag 
noch eben ſo an meiner Liebe zweifelte, als wenn ich 
nichts gethan haͤtte, ihm die Aufrichtigkeit meiner 
Empfindung zu verſichern. 

Was ſolt' ich mit einem fo ur handeln: 
den Liebhaber thun? Ihn über fein Mistraun ſchel⸗ 
ten? ich haͤtt' es ſchon gethan, ohn' ihn zu bekehren; 
mich bis zum Bruch mit ihm, beleidigt finden? Kont' 
ichs ohne mich für immer lächerlich zu machen? Und 
iſt das die Art, womit man denjenigen beruhigt, 
den man liebt, wie man ſagt. 

So ſehr auch eine unbekante Regung auf mein 
Herz und meine Seele wirkten, ſo machte mir doch 
in meinem Innerſten eine Stimme, die ich umſonſt 
zum Schweigen bringen wolte, die bitterſten Vor⸗ 
wuͤrfe uͤber meine unwuͤrdige Schwachheit. Mit 
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kaltem Blute hingezogen zu dem Gegenſtand meiner 
Neigung, ſah ich die ganze Schande meiner Auffuͤh— 
rung, und empfand, daß mich die Freuden der Liebe 
dafuͤr nicht entſchaͤdigten. 

Nur ſchwach kaͤmpft' ich kurze Zeit, und meine 
dienſtfertige Ehrendame wuſt' auch durch ihre Rath: 
ſchlaͤge meine Beſorgniſſe ſo zu zerſtreuen, daß ich 
in meinen Gärten ein naͤchtliches Feſt gab. 
Maͤnner und Weiber, die ihm beiwonten, ſol⸗ 
ten ſo mit ſich ſelber beſchaͤftigt ſein, daß ſie mir 
keinen Zwang auflegten. Ueberdies wuste man 
auch meine Abſichten; und hatt' ich ſie auch aufs 
ſorgfaͤltigſte verborgen, wuͤrde fie wol mein Liebha⸗ 
ber (darf ich einem Manne den Namen geben, an 
dem ich hing, ohne etwas für ihn zu fühlen) ver: 
ſchwiegen haben? Schien er, aus Uebermaas ſeiner 
Gekheit ſich in meiner Gegenwart nicht mit ſeiner 
Eroberung zu bruͤſten, ſo haͤtt' er doch Eitelkeit 
genug, daß die ganze Welt, ſo wie jedermann an 
unſerm Hofe, nur mein Vater nicht, davon unter⸗ 

richtet wurde. 
ö Man verfolgt alſo meine Schritte nicht: als 
ich nach einem praͤchtigen und freudigen Abendeſſen, 
das ein jeder Gaſt aus gewiſſen Urſachen abgekuͤrzt 
5 wuͤnſch 
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winfchte, mit ihm allein den Weg nach meinem 
Luſtwaͤldchen nam, das ich auf eine unſittliche 
Art mit Blumenſchnuͤren, Namenszuͤgen und allem 
denſelben ausſchmuͤkken laſſen, was meine Ueber⸗ 
windung und Ergebung verkuͤndigte. 

So viel Feuer der Liebe auch aus ſeinen Au⸗ 
gen blizte; ſo ſchmeichelhaft alles das war, was 
er mir vorſtammelte, eben nicht Zaͤrtlichkeiten, aber 
Galanterien, über das Gluͤk, womit ich feine Wuͤnſch⸗ 
uͤberhaͤufte: fo wuͤrd' es doch eine Ohnmoͤglichkeit 
ſein, dir den Zuſtand meiner Seele zu malen. Ich 
vermag dir den Widerſtand nicht auszudruͤken, mit 
dem ich mich nach dieſem Luſtwalde zufuͤhren lies, 
der auf meinen Befehl mit ſo weniger Ruͤckſicht 
auf mich ſelbſt zubereitet worden. Gewiſſensbiſſe 
aͤngſtigten mich aufs ſtaͤrkſte, und ich litt durch fie 
deſto heftiger, weil ſie die Liebe nicht ſchwaͤchte. 
Schmeichelten die Empfindungen, die ich einfloͤste, 
meiner Eitelkeit, ſo beſchaͤftigte ſie doch nicht mein 
Herz, und ſie lies eine Leere, die durch alle die 
Bilder, womit ichs zu taͤuſchen ſuchte, nicht aus⸗ 
gefuͤlt werden konte. | 

Mich beleidigte die wenige Schonung, mit der 
er meine Schwachheit misbrauchte noch mehr, als 
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ich über die Art feiner Bewegungen unzufrieden 
war: ich kont' es nicht billigen, daß er mich mit 
Scherzreden in einem Augenblik unterhielte, wo 
ſolche Kurzweile, wenn nicht beleidigend, doch uͤbel 
angebracht war. 


Ich wuͤnſcht' er haͤtte es vergeſſen, daß alles 
ſchon unter uns abgethan ſei; er haͤtte ſich ſtellen 
ſollen, als trau' er meinem innerlichen Kampfe; und 
er haͤtte mich nicht vor mir ſelbſt erniedrigen ſollen; 
aber er war zu ſehr Stuzer, um ſich einer Delika⸗ 
teſſe zu bedienen, deren nur die Liebe fähig iſt. 

Ohne Zweifel mocht' er befürchten, ich glaubt 
ihn zu ſehr Duͤpe, um mich höher zu ſchaͤzzen als er 
ſolle; und begegnete mir mit der unhoͤflichen Nach⸗ 
laͤſſigkeit, welche die Männer fo gut gegen Damen 


zu gebrauchen wiſſen, deren Eroberung ihnen nicht 


viel gekoſtet hat. Eine geringſchaͤzzende Vertraulich⸗ 
keit herrſchte in feinen Geſpraͤchen, ja ſelbſt in ſei⸗ 
nen Liebkoſungen. 

Indem er mir für die Guͤtigkeit, ihn des Vor⸗ 
zugs gewuͤrdigt zu haben, Dank zu ſagen ſchien, fo 
lies er mirs mit Unfreundlichkeit merken, wie ſehr 
ich die Achtung gegen mich ſelbſt aus den Augen 
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geſezt hatte, und that mir beinahe die Frage, wen 
ich zu ſeinem Nachfolger erkoren haͤtte. 

So ſehr ich auch von dem Schmerz erſchuͤttert 
war, ihn nicht die Ehrfurcht einzufloͤſſen, daß ſie 
ihm fuͤr ſolch einen Augenblik Zwang aufzulegen 
vermochte, ſo machte doch eine ungluͤkliche Neu⸗ 
gier, die mein heftiger Verdrus nicht beſiegen 
FFF a 

Dieſe Neugier, fiel ihr Tacituͤrn ins Wort, 
die Dich fo heftig befiel und ſogar Deinen Stolz 
uͤberwog, macht mich vermuten, du koͤnteſt gnaͤe 
digſte Königin, mit Rıyfislinen der Neugieri⸗ 
gen, ein wenig verwant ſein, die in den Fakar⸗ 
dinen *) eine ſo ſchoͤne Rolle ſpielt. 

Sie war meine Srosmutter. 

In dieſem Fal, war die Neugier bei Dir ein 
Familienfehler? 

Ein wenig. Die Rönigin meine Mutter, war 
damit ſo ziemlich geſegnet. Man behauptet ſo gar, 
mein Vater habe ſich oft daruͤber beklagt. 

Der Fee alſo dankteſt du dieſe Neigung nicht? 

Sie hatte ſie doch wenigſtens vermehrt. Und 
das wil oft viel ſagen, der Natur forthelfen. Waͤre 
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dies nicht, wuͤrde ſie mich wol bis jetzt ruhig ge⸗ 
laſſen haben? 

Du wirſt vieleicht nicht die Erſte ſein, die ah 
genug durch dieſen Trieb iſt beſtuͤrmt und dann durch 
ihn verleitet worden, verſezte Tacituͤrn. Dir die 
Wahrheit zu geſtehen, kamſt Du mir neugierig vor, 
ſo bald Du's nur ſein konteſt. Und unmoͤglich kan 
ſich die Fee in alles dieſes ohn' Abſicht vermengt 
haben. Iſt aber dies ihre Gewohnheit, ſich an Da⸗ 
men zu raͤchen, die ihr misfallen, ſo wird mir die 
Meinung erlaubt ſein, daß ſie auf dieſer Welt viele 
damit plagt. 

Wie dem auch fein mag, erwiederte die Koͤni⸗ 
gin. Ich habe lange Zeit in dieſer zu freien Koket⸗ 
terie, die alle Achtung gegen uns ſelbſt verdraͤngt, 
und in dieſen ſchaͤndlichen Schwachheiten durch die 
wir ſo bald unterliegen, behart, ohne zu argwo⸗ 
nen, daß beides Wirkung von der Verfluchung der 
Fee waͤren. 

Ich kam endlich in jenem ungluͤcklichen Gehoͤlz' 
an. Fand' ich meinen Liebhaber auch nicht zaͤrt⸗ 
lich, mangelt' ihm das Entzuͤkken, das ſanft durch 
die Adern fich ergieſſende Gefühl der Wollust, das 

nur die Liebe zu geben vermag, wuͤtete nur in ſei⸗ 
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nem Innerſten das Feuer der Sinlichkeit, ſo verriet 
er doch die thaͤtige Zudringlichkeit, die meinem Stolz 
ſchmeichelte. Jede Gefaͤlligkeit belonte er mir mit 
den uͤbertriebenſten Lobeserhebungen, und war es 
dies allein, was ich verlangte, ſo hatte vieleicht 
nie eine Dame triftigere Gruͤnde zufrieden zu ſein; 
aber meine Einbildungskraft hatte ſich andre Vor⸗ 
ſtellungen gemacht: rechnet ich darauf, feinen Lob⸗ 
ſpruͤchen wuͤrden Entſchuldigungen folgen „ſo erwar⸗ 
tet ich ſie von einer ganz andern Art als die waren, 
zu denen er gezwungen wurde; und die Verzeihung, 
die ich ihm geben muste, hatt' ich nicht vorausge⸗ 
ſehn. Wenn, fuhr ſie erroͤtend fort, ich Dir die 
reine Wahrheit geſtehn fol, fo wird’ ich mich über 
die) Verbrechen, deren er ſich, wie ich gehoft hatte, 
ſchuldig machen ſolte, weniger beleidigt geachtet ha⸗ 
ben, als uͤber das Unrecht, das er mir that. | 
Schach Baham. Bin ichs nicht, der angemerkt 
hat, daß bei gewiſſen Gelegenheiten die Ent: 
ſchuldigungen keine Entſchuldigungen ſind? — 
Bei meiner Treu, ja ich war es. Itt faͤlt mirs 

ein. Man widerſprach mir fo gar, als hatt’ ich 
was recht Dummes geſagt. Aber bei aller ihrer 
Sanftmuth und Thätigkeit ſagt fie ihm doch 
immer 
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immer viel Grobheiten; und zerbricht fie nicht 
auch das Porzellaͤn? 


Sultane. In einem Walde? 


Schach Baham. Nun warum nicht? War nicht 
der ganze Wald von Porzellan? 


Sultane. Ein Wald von Porzellan? 


Schach Baham. Das waͤre nun wol was Son⸗ 
derbares in einem Maͤrchen, wo man Floͤten von 
Smaragd findet! das liegt mir auch nicht ſehr 
am Herzen. Aber dafür bin ich dem Viſie 
ſehr verbunden, daß er die Prinzeſſin boͤſe 
werden laͤst. Das iſt luſtig. Ich fang’ an 
mich mit der Geſchichte auszuſoͤhnen. Die Wars 
heit zu geſtehn, nach einem gewiſſen Punkt ſehn' 
ich mich nicht. Nur wolt' ich, ſie haͤtt' uns ein 
bischen mehr geſag te. 


Sultane. Ganz gewis. Alles iſt ſehr dunkel 
und fein gegeben. 


Schach Baham. Ich weis davon nichts. Es 
kam inzwiſchen nur auf mich an, ſo haͤtt' ich 
von allem dieſen nicht ein Wort verſtanden, und 
ich wuͤrde darin nicht Unrecht gehabt haben. 
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Ohne mich zu ruͤhmen, es wuͤrd' es mancher mit 
angehört haben, und hart’ es nicht fo gut und 
ſchnell gefast, wie ich. 


Viertes Kapitel. 


Moslem (weiter erzälend). Meine Neugier war 
zu heftig, fuhr die Kranichin fort, und ich ſahe 
ſie zu ſehr hintergangen, um dadurch nicht in die 
unangenemſte Lage verſezt zu werden; ich fühlte mich 
fo bitter beleidigt, daß ich an der Möglichkeit zwei⸗ 
felte; und ein Augenblik, der, man ſag auch was man 
wolle, ſchon an und fuͤr ſich nie ſchmeichelhaft iſt, 
wurde durch die Umſtaͤnde noch erniedrigender, und 
brachte mich vor Wut auſſer mir. Eine unglüͤkliche 
Wolanſtaͤndigkeit befahl, nicht allein alle Klagen zu 
unterdrüffen, fie verlangte ſo gar, den zu betauren, 
der ſich gegen mich ſo freventlich vergas. 
Die Höflichkeit allein wuͤrd' es ihm gerathen ha⸗ 
ben, in ſeinem Vergehn nicht mit ſo vieler Halsſtar⸗ 
rigkeit oder vielmehr Gleichguͤltigkeit zu beharren. 
Ich hofte, er wuͤrde daruͤber beſtuͤrzt ſein, ſich gegen 
mich eines ſo großen Verbrechens ſchuldig gemacht 
zu haben, und wuͤrde ſeine Entſchuldigungen mit 
| eini⸗ 
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einigen Empfindungen aufpuzeu; aber feine Stuzer⸗ 
fitte erlaubt ihm dieſe Ehrenerklaͤrung nicht; und 
es ſchien, als muͤst' er ſich nur ſelbſt um Verzeihung 
bitten. 

Unterdeſſen, — ach wie viel peinigende Rollen i 
gibt es für uns nicht! — Ich ſtelte mich, feine 
Klagen nicht zu verſtehn: und als er mir ihren Ge⸗ 
genſtand erklaͤrte, ſchien ich ernſtlich aufgebracht zu 
ſein, daß er ſich einbildete, ich gaͤbe ſelbigen eben 
den Werth als er, und that ihm mit allem nur moͤg⸗ 
lichen Adel die Vorſtellungen „die mir mein Ver⸗ 
ſtand in dieſem Augenblik einflöste. Er beantwortete 
dieſe Beweiſe meiner Unparteilichkeit mit neuer An⸗ 
ſtrengung, die eben ſo ungluͤklich war als die erſtern 
Verſuche. 

Ein fo anhaltendes Ungluͤk ſtimte mich auf eine 
Laune, die ich ganz und gar nicht hätte aͤuſſern fol: 
len: Meine Troſtgründe wurden ſpizig, mein Ton 
troken, und der bitterſte Has ſchimmerte unter allem 
was ich ihm edelmuͤthiges und zaͤrtliches ſagte, 
hervor. | | 

Muͤde endlich, zwiſchen Hofnungen und Zwei⸗ 
feln unabläffig herumgetrieben zu werden, und be⸗ 
fuͤrchtend, daß die Maͤßigung, welche mir zu affek⸗ 
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tiren vorgeſchrieben war, ſich widerſprechen möchte, 
braucht' ich ihrer Huͤlfe noch laͤnger, entfernt ich 
mich aus dieſem verhasten Gehoͤlz mit deſto groͤſſe⸗ 
rem Mismut, je mehr ich mich bemuͤht hatte, es 
mit volkomner Zufriedenheit zu verlaſſen. 

Daß ich in fuͤrchterlich verdruͤslicher Laune war, 
darf ich dir wol nicht erſt ſagen; die Luſt und Behag⸗ 
lichkeit meiner Gaͤſte verſcheuchte ſelbige nicht. Ich 
that alles Moͤgliche, damit man mein Ungluͤk nicht 
errathen folte, aber leider! ohne gewuͤnſchten Erfolg. 
Die Verlegenheit, mit der ich meinem Liebhaber be⸗ 
gegnete, eine gewiſſe Wuͤrde, die ich wider meinen 
Willen zuruͤckgerufen hatte, und die eigentlich nicht 
der Ton diefer Augenblikke ſein konte, die Demuth, die 
er gegen mich zeigte, entdekte nur gar zu deutlich, 
meine Ruhe ſei Verſtellung, die mir viel koſte. Es 
ſchien mir ſo gar, als wuͤrd' ich von den Maͤnnern 
betauert, und von den Frauen mit einem ſpoͤttiſchen 
und frolokkendem Blik angeſtaunt. 

Dieſe Verſamlung, von der ich alles Betauern 
mit Standhaftigkeit wuͤrd' ertragen haben, waͤr' ich 
eben ſo gluͤklich als ſchuldig geweſen, vermehrte mei⸗ 
ne Schand' und meinen Truͤbſinn; ich fuͤhlte mich 
nicht aufgelegt ihre Unterhaltung zu ertragen; und 

da 
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da ich im hoͤchſten Grade durch die Gegenwart mei— 
nes Geliebten, deſſen Furchtſamkeit und Erge— 
benheit keine Zweifel uͤber mein und ſein Ungluͤk er— 
laubten, in Verlegenheit gerieth, ſo begab ich mich 
ſchnel in meinen Palaſt. 

Die Gegenwart meiner Ehrendame legte mir 
keinen Zwang auf: ich entſchaͤdigte mich, indem ich 
fie mit Vorwuͤrfen uͤberhaͤufte, wegen der grauſa— 
men Marter, die ich mir anthun muste, meinen 
Zorn, bei einer ſo treflichen Gelegenheit ihn zu zei⸗ 
gen, in mir zu verſchlieſen. Ich hatte nur meine 
eigne Wahl anzuklagen, aber es fiel mir bei, fie ha: 
be mich darin beſtaͤrkt; und da ich zwiſchen dem, 
was ſie mir geſagt und was ich geſehen hatte, eine 
Vergleichung anſtelte, ſo war der Ausbruch eines 
ſchmerzlichen Unwillens unvermeidlich. Doch das 
Erſtaunen, in das fie durch meine Erzaͤlung zu ge: 
rathen ſchien, und alles, was fie zum Vortheil mei- 
ner Reize ſagte, daͤmpft' endlich meinen Zorn. Ob 
nun gleich meine Eigenliebe uͤber dieſen Punkt noch 
mehr ſagte als fie, fo hate’ ich doch ein Zeugnis 
mehr uͤber meinen Werth; und ſo gewis ich auch 
deſſen war, ſo blieb mir auch nur ein Beweis mehr, 
nicht gleichguͤltig. Und welche Dame, ſo ſehr ſie 
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auch auf die Gewalt ihrer Schönheit pochen kau, 
wird nicht wie ich geſint ſein? Je hoͤher ſie die Mein⸗ 
ge erhob, deſto tiefer ſezte ſie in meinen Augen den 
Liebhaber herab, den ich ſo wenig fuͤhlbar dagegen 
gefunden hatte. 0 
ZJiornig, nur da Demuͤthigungen erlitten zu ha⸗ 
ben, wo ich den herrlichſten Sieg erwartet hatte, 
kont' ich ihm unmöglich die Erniedrigung verge⸗ 
ben, in die ich durch feine Schuld herabgeſun⸗ 
ken war. 

Sie ſtelte mir vor, wie ich den Verdacht, den 
ich mir vieleicht nur einbildete, daß man ihn hege, 
noch mehr beſtaͤtigte, wenn ich mit Hize braͤche; 
daß man auf die Art unmoͤglich ſein Verbrechen 
verkennen koͤnte, und daß ich wenigſtens warten muͤſſe, 
bis er mir Gelegenheit dazu gegeben haͤtte; acht 
Tage wuͤrden hinreichend ſein, ſie mir zu verſchaffen; 
ſie wiſſe mehr Liebeshaͤndel die nicht laͤnger gedauert 
haͤtten, und meine Veraͤnderung fuͤr dieſen Zeitraum, 
ſei eine ſo gewoͤhnliche Sache, daß ſie ohngeacht der 
Aufmerkſamkeit, deren auch die unbedeutendſten Hand⸗ 
lungen, von Perſonen meines Standes ausgeſezt wa⸗ 
ren, nicht wieder bemerkt werden. Sie fuͤgte hin⸗ 
zu, es ſei nicht unmoͤglich, daß mein Liebhaber mehr 

Angluͤk⸗ 


9833 

unglüͤklich als ſtrafbar wäre; Vergehungen fü ſon⸗ 
derbar wie die Seinigen, koͤnten nicht ewig dauren; 
ich waͤre nicht die Einzige auf der Welt, die der⸗ 
gleichen erfahren haͤtte: aber noch niemanden habe 
ſie geſehn, von dem ſie ſo hoch waͤren empfunden 
worden; in ſolchen Faͤllen ſei's ein alter Gebrauch, 
das Urtheil nicht mit ſo vieler Geſchwindigkeit zu 
ſprechen, und die Beleidigung, die er mir angethan, 
gehoͤre unter die, wo die Verzeihung nicht auſſen 
bleibe. 5 | 
Sie konte Warheit reden; aber mit ſo vieler 
Geſchiklichkeit und Waͤrme ſie auch einen ſo wenig 
geachteten und ſo ſchuldigen Liebhaber vertheidigte, 
ſo legt ich mich doch zornig und ſehr unentſchloſſen, 
was fuͤr eine Partie ich ergreifen wuͤrde, nieder. Ich 
weis nicht, was für eine Stimme, noch ſtaͤrker als 
die, welche ich vernommen hatte, in der Tiefe mei⸗ 
nes Herzens wider ihn ertoͤnte, und alle die Gruͤnde, 
die man zu ſeiner Rechtfertigung vorgebracht hatte, 

vernichtete. | 
Den Morgen darauf erhielt’ ich bei der Toilette 
ein Gedicht von ihm. Ich eroͤfnet' es mit Verachtung 
und las es mit Widerwillen. Er ſagte mir in ſehr 
ſtarken Ausdruͤken, aber in ſchlechten Verſen, 
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alles, was mich über den Schimpf, den er meiner 
Eitelkeit angethan hatte, troͤſten konte, wenn an: 
ders ſich Eitelkeit troͤſten lies; aber waͤren ſeine Verſe 
noch ſo ſchoͤn geweſen, ſo behandelten ſie doch einen 
Gegenſtand, der mir nie gefallen konte; und mit ſo 
geſchikten Wendungen er auch ſeine Entſchuldigungen 
anbrachte, ſo blieben es doch immer Entſchuldigun⸗ 
gen. Es koſtet' ihm wenig Muͤhe, mich zu uͤberfuͤh⸗ 
ren, daß die Laſt der Schuld allein auf ihm laͤge; 
und ich bin verſichert, keine Dame in meinem Ver⸗ 
haͤltniſſe, verdiente fie auch ihr Ungluͤk mehr, wuͤrd' 
etwas davon auf ihre Rechnung nemen wollen. 


Ich hatte noch mehr Urſache als Du vielleicht 
glaubſt, alles Unrecht auf ihn zu waͤlzen; aber je 
ſichrer ich mich wüste, keinen Theil an meinem 
Schikſale zu haben, deſto ungeneigter fuͤhlt' ich mich, 
ihm Verzeihung und die Erlaubnis, um die er bat, 
ſeine Fehler wieder gut zu machen, zu bewilligen. 


Doch meine Neugier uͤberwog meinen Zorn und 
ſtimte mich zu farftern Empfindungen. Ich hielt' 
es für nuͤzlich zu erfahren, wie es möglich ſei, daß 
ein Liebhaber fo beharlich in feinem Vergehn auf 
hoͤren koͤnte es zu ſein. Meine Ehrendame, der ich 
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jeden meiner Gedanken mitteilte, unterflüste dier 
ſen mit vielen Beweiſen der Noͤglichkeit. 

Mein Liebhaber ſuchte mich in ſeinem Ge⸗ 
dichte zu uͤberreden, ein boshafter Senius, eifer⸗ 
ſuͤchtig auf ſein Gluͤk, habe den Wald bezaubert; 
dieſe ſinreiche Ausflucht verfuͤhrte mich aber nicht 
ſo leicht, wie er geglaubt hatte, und war nicht ge⸗ 
ſchikt, meine Furcht zu verbannen. War es War⸗ 
heit, daß ein Genius mir die Ehr' anthat ihn mit 
Eiferſucht zu verfolgen, wo konten wir vor ſeinem 
Zorn und ſeinen Bezauberungen ſicher ſein? Immer 
wuͤrde das naͤmliche Verbrechen begangen, immer 
der naͤmliche Vorwand gebraucht werden. 

Entſchloſſen, mich an den vorgeſchuͤzten Ger, 
nius nicht zu kehren, und gewizigt durch die Er⸗ 
niedrigung der vorigen Nacht wegen der Unbeſon— 
heit Zeugen gehabt zu haben, gab ich ihm endlich 
die Erlaubnis, die Verzeihung in meinem Zimmer 
zu erbitten. 

Meine Antwort war bitter; und vielleicht iſt 
nie, ob ich gleich bemüht war, meinen Zorn zu ver: 
bergen und ihn hinter einen Schein der grauſamen 
Grosmuth zu verhuͤllen, die man mir vorgefchrie: 
ben hatte, mit mehrerer Haͤrte eine Liebeserklaͤrung 
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geſchehn und mit auffallenderer Gleichguͤltigkeit 
von dem geſprochen worden, was den vorzuͤglichſten, 
Gegenſtand des Briefs ausmachte. 

Meine Freundin hatte von mir die Verſtellung 
ihn nicht mehr zu ſehn, verlangt, und wolt' ihn mir, 
wie wider meinen Willen, zufuͤhren; aber ich em⸗ 
pfand Abneigung für einen Umſchweif, der für 
mich gefahrliche Folgen haben konte, und ihm Gele: 
genheit zu noch einer Entſchuldigung darbot. 

Dieſe Nacht, nach der ich ſo aͤngſtlich ſchmach⸗ 

tete, erſchien endlich, und mit ihr der Liebhaber, 
der deſto ſchuldloſer in meinen Augen war, je fe⸗ 
ſter ich behauptete, er haͤtt' es nicht ſein ſollen. 
D.u wirſt Dir ſelbſt ſagen, wie heftig die Angſt 
ſein muste, er moͤcht es von neuem werden; in 
dieſer Abſicht hatt ich nichts vergeſſen, was mich 
eines Sieges verſichern konte, dem du fo vieles 
aufopferte. 

Ich ſchien meine Toilette mit vieler Sotglo⸗ 
ſigkeit gemacht zu haben, und eigentlich war ſie ſehr 
9 geſucht: mancherlei Puz, mit Wolgefallen betrach⸗ 
tet, mit Ekel weggeworfen, und mit emſigen Ver⸗ 
gnuͤgen wieder angelegt; Beſorgniſſe uͤber meine 
Schoͤnheit, der ich ehr zu viel als zu wenig zutraute; 

bald 
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bald glaubt ich mein Negligs gab mir das reizendſte 
Anſehn; bald beſorgt' ich, es moͤchte meinen Glanz 
zu ſehr verdunkeln; wenigſtens drei Stunden trieb 
mich meine Eitelkeit hoͤchſt unſchluͤſſig umher. 

Endlich entſchied ich fuͤr's Neglige; ich hatt' 
aber eben ſo lang uͤber ſeine Wahl nachgedacht, als 
ſolt' ich einen Entſchlus fuͤr das Wol meines Reichs 
von mir geben. g 

Um deſto beſſer beurtheilen zu koͤnnen, was 
ich bei dieſem groſſen Unternemen von meinen Rei⸗ 
zen zu erwarten hatte, braucht' ich wider die un⸗ 
beſcheidnen Blikke der Sklaven, die mich umgaben, 
in meiner Kleidung keine Vorſicht. 

Nicht, als ob ich einen von dieſen, der enteh⸗ 
renden Gefaͤlligkeit mich ihrer Neugier Preis zu 
geben, fuͤr wuͤrdig hielt; aber ſo gering auch ein 
Sklav' iſt, ſo war er doch izt Mann für mich; und 
ich wuͤrde nur, um meinen Verſuch anzuſtellen, Ge⸗ 
fallen daran gehabt haben, haͤtt' ich in ihrer gro: 
ben und ungeſchlifnen Seele, die ſchwerer zu ver⸗ 
fuͤhren find, als die durch eine naturliche Delikateſſe 
und durch die Gewonheit in der Wolluſt fo empfäng- 

lich fuͤr zaͤrtliche Eindruͤke ſind, einen Aufruhr er⸗ 
regen konnen. Meine Sklaven ſchienen meinen Ab⸗ 
| ſichten 
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fichten unendlich zu entſprechen: nur aufmerkſam 
auf das Schauſpiel das ich ihnen gab, ſtammelten 
ſie in ihren Antworten, und ihre Zerſtreuung und 
Beſtuͤrzung ging ſo weit, daß ſie endlich gar ver⸗ 
ſtumten. Ob ich mich gleich ſtelte, als merkt' ich 
ihre Verwirrung nicht, ſo wurd' ich doch gewahr, 
daß ich vor dem meine Reize am nachlaͤſſigſten ver: 
huͤlt hatte, der davon am meiſten getroffen, und es 
eben der war, der ſein Geſchaͤfte voͤllig zu meiner 
Zufriedenheit ausgefuͤhrt hatte. 

Ich kan nicht beſtimmen, ob auf meinen Lieb: 
haber wirklich meine Reize Eindruk gemacht hat⸗ 
ten, oder ob er nur die Unempfindlichkeit, die er 
die geſtrige Nacht gezeigt hatte, mich wo moͤglich, 
wollte vergeſſen machen: aber er ſchien mir ſo be⸗ 
taͤubt, daß ich beſorgte einen zu gewaltſamen Ein⸗ 
druk auf ihn gemacht zu haben. 

Ich werde Dir nicht alles wiederholen, was er 
zu meinen Fuͤſſen liegend, mir zaͤrtliches, verbind⸗ 
liches und dringendes vorſtammelte; aber ſo feurig 
auch fein Entzuͤkken war, ſo tilgt' es doch meine 
Furcht nicht. Mein Mistrauen hatte zu feſte ge⸗ 
fust, daß er einen ſo leichten Sieg erhalten konte. 
Ich empfand ſo gar fuͤr ihn eine gewiſſe Abneigung, 
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die feine Lobſpruͤche und ſeine Liebkoſungen nicht 
ſchwaͤchten, und die ohngeacht der Wilfaͤhrigkeit mit 
der ich mich ſeinen Wuͤnſchen uͤberlies, hervorſchim— 
mern muste. Ein wirklich geachteter Liebhaber, und 
wär’ er auch noch ſchuldiger geweſen, — wenn dies 
fein koͤnte — würde fie mir nicht eingeflöst haben; 
aber bei gewiſſen Dingen iſt der Stolz hartnaͤkkiger 
als die Liebe. 

Aber gnaͤdigſte Rönigin, fragte Tacituͤrn 
ſehr ernſthaft, war er denn der Gewalt, die Du 
Dir zu ſeinem Beſten anthatſt, wuͤrdig? Und kont' 
er vor dem zauberiſchen Genius, der im Wal: 
de an ihm ſeine Kuͤnſte verſucht hatte, ſich in Dein 
Zimmer begeben? Dein Liebhaber, ich muͤste 
mich ſehr irren, hatt' an dieſem einen hinterliſtigen 
und gefaͤhrlichen Nebenbuhler. 

Laͤchelnd erwiederte die Kranichin: ich habe 
einige Urſache zu vermuthen, daß er von dieſen 
Rendevous nichts erfahren hat. Dazu kont' ich mir 
aber nicht lange Hofnung machen. Und ich darf Dir 
nicht verbergen, daß feine tolle Begierde meine Fren⸗ 
den ſtoͤrte und mir fehr misſiel. 

Ich ſahe mich in meinen Hofnungen betrogen: 
aber ich war ſo ſehr Herr uͤber mich ſelbſt, um mei⸗ 
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nen Unwillen hinter dem Schein des Erſtaunens zu 
verbergen. g 

Vorwuͤrfe glaube’ ich koͤnten nur muthlos ma: 
chen; und ich opferte, ohne lange zu waͤhlen, die Neu⸗ 
begierde meinem Stolz auf. 

Seine Verwundrung ſtieg zum hoͤchſten Grade. 
Er verſicherte mich, was ihm begegnet ER m 
ganz unbegreiflich. 

Auch ich begrif nicht fo leicht, wie ihm ſchrek⸗ 
liche Widerwaͤrtigkeiten grade bei mir aufſtieſſen; 
aber viel Muͤhe koſtet es mir, ihn ſo verwirrt zu 
glauben, wie der Schein lehrte; und ich glaubte, 
ohne viel zu wagen, es ihm ſagen zu koͤnnen. 

Es ſei nun, daß er ein neues Ungluͤk befurchte, 
oder mir beweiſen wolte, die Bezaubrung, uͤber 
die er ſich beklagt habe, ſei von mehrerer Wirklich⸗ 
keit als ich glaubte, genug er kam mit einer groſſen 
Menge Dankſagungs⸗ Briefen beladen, die ihm gluͤk⸗ 5 
lichere Schönheiten als ich, glaubten ſchuldig gewe⸗ 
fen zu fein: ob fie mir wol viel Grund zu argwo⸗ 
gen Gelegenheit gaben, er habe fie erbettelt oder 
ſelbſt geſchrieben. Ich ſchien fo lange uͤberzeugt, er 
verdiene dieſe Lobreden, bis ich von meiner Seite 
alle Hofnung aufgab, ſie ihm auch halten zu koͤnnen. 
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Meine Grosmuth hatte fo viel Geduld, den 
groͤſſern Theil der Nacht zu harren, daß er ſich die 
meinigen erwerben ſolte; mein Sehnen und Hoffen 
war umſonſt. Mein Ungluͤt war mir um deſto un: 
erklaͤrlicher, je entfernter er von mir war, und mau 
ihm dieſerwegen des Unrechts das ich ihm vorwer⸗ 
fen muste, gar nicht faͤhig halten konte. 
Muͤde endlich, die Urſachen einer ſo beleidigen⸗ 
den Sonderbarkeit zu erforſchen, und durch die öfz 
tern Verzeihungen noch ermuͤdeter, zerbrach der 
Zorn die Feſſeln der Wolanftändigkeit die mir fü 
lange Zwang auferlegt hatte: auf einmal uͤberhaͤuft 
ich ihn mit den empfindlichſten Vorwuͤrfen, mit den 
ſchreklichſten Drohungen. Alle feine Zeugniſſe, die 
er mir mit ſo vielem Stolz vorgelegt hatte, und 
ſelbſt die, welche meine Ehrendame zu ſeiner Gunſt 
verſchwendete, hintersingen mich eben ſo wenig, als 
mich feine Thraͤuen ruͤhrten. Je ſtaͤrker ich jo gar 
uͤberfuͤhrt wurde, daß dies nicht ſeine gewöhnliche 
Art zu handeln ſei, deſto weniger kont' ich ihm ei⸗ 
nen ſo ungerechten Verzug vergeben. 
Zu feinem Gluͤke, bin ich von der Natur nicht 
mit Grauſamkeit begabt. Ihn zu vernichten, hielt 
ich für zu firenges und der Endſpruch meiner Ueber⸗ 
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legungen war, ihn fein ganzes Leben hindurch zu 
der Beſchaͤftigung zu verurtheilen, nach Fliegen zu 
haſchen, ohne je welche zu fangen. 


Aber mir ſcheints, unterbrach fie Tacituͤrn, 
Deine Straf’ ift mehr ſinreich als grauſam. Und 
ich glaube nicht, daß er ſeine Beſtimmung wird ver⸗ 
ändert haben. 

Und doch beklagt er ſich, daß ich ihm dieſe 
gegeben hatte. 


Dies geſchah, fuhr Tacituͤrn fort, gewis nur 
zum Schein, Dich glauben zu machen, Du ſeiſt 
nun genug geraͤcht, und brauchteſt nicht auf groͤſ⸗ 
ſere Martern zu denken: denn es war ganz unmoͤg⸗ 
lich, daß er das nicht für eine Belohnung ange: 
ſehn haͤtte, was die Gruͤndlichkeit Deines Verſtan⸗ 
des fuͤr eine Strafe hielte. 

Schach Baham. Ich moͤchte wol wiſſen, ob's 
der Menſch ein Vergnügen glaubte, verdamt 
zu ſein unaufhoͤrlich nach Fliegen zu haſchen, ohne 
je eine einzige zu fangen. Ich wuͤnſcht' ihn 
bei der Arbeit zu ſehn. Faͤugt man welche, 
das iſt eine andre Sache. Das beſchaͤftigt, 
vergnuͤgt. Aber ich bin im Stande, ihm die 
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Verfichrung zu geben, kriegt er keine, fo iſt es 
die traurigſte Beſchaͤftigung von der Welt. 

Sultane. Weist Du denn aus eigner Erfahrung, 
wie ſchmerzlich das iſt? 

Schach Baham. Ganz natürlich. Iſt man auch 
Sultan, man hat doch mit unter Langeweile. 
Der Geiſt wird durch die ungeheuren ſchweren 
Sorgen, welche die Regierungen verlangen, er⸗ 
muͤdet. Man iſt nicht immer aufgelegt, ſich 
gewiſſen Zerſtreuungen zu uͤberlaſſen, die einen 
erheitern, wie das Spiel, u. ſ. w. Man nimt 
alſo ſeine Zuflucht zu Unterhaltungen die alles 
huͤbſch in Ruhe laſſen. Und Fliegen haſchen iſt 
eine Ergoͤzlichkeit, die ich mir ſehr gern vers 
ſchaffe. Es iſt ein Kunſtſpiel; und ſo leicht es 
ſcheint, iſt man doch nicht immer dabei fo gluͤk⸗ 
lich als man glaubt. Ich kan Dich verſichern, 
geſchieht es, daß ich ſo einen ganzen Nachmit⸗ 
tag nach den verfluchten Beſtien herumlaufe, 
und fie ſich über mich luſtig machen, fo werde 
ich recht muͤrriſcher Laune. Nun urtheile, ob 

Tacituͤrn recht hat, daß der arme Menſch, den 
die Koͤnigin Kranich zu dieſer Beſchaͤfti— 
gung verurtheilt hat, ſeine Zeit auf eine ange⸗ 
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neme Art hinbringt. Bei meiner Treu, ich 
will Dir's ſagen wie's iſt. Man mus alles ſelbſt 
verſucht haben, will man wiſſen, was an einer 
Sache iſt. Ich habe wargenommen, der Geo— 
meter ſchwazt vieles daher, ohne zu wiſſen was 
er ſagt. Was die Sache noch gut macht, er 
laͤst ſich nicht abhalten immer zu ſprechen. und 
feine Bloͤdſinnigkeit macht mir oft Vergnügen. 
Denn wem der Verſtand auf dem rechten Flekke 
ſizt, der findet uͤberall Unterhaltung. 
Sultane. Auch ſogar im Fliegenhaſchen. 


Fünftes Kapitel. 


Moslem (fortfahrend). So gewis ich auch uͤberzeugt 
war, ſezte die Rönigin der Rriftelinfeln ihre Er⸗ 
zaͤlung fort, meine Rache würde mein Ungluͤk, das 
ich fo gern vor einem jeden verbergen möchte, Deftä- 
tigen, ſo kont' ich mir doch die Freude nicht berau⸗ 
ben, einen Menſchen zu beſtrafen, den ich troz ſei⸗ 
ner Einwendungen von Unſchuld, doch mit Recht als 
einen Verbrecher erkante. 

Meine Neugier war heftig; doch nie wolt' ich 
ſeinem Vorſchlag gemaͤs, einen neuen Verſuch mit 
ihm anſtellen, und was man auch darwider einwen⸗ 
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den koͤnte, ſo bin ich doch uͤberzeugt, eine andre 
in meiner Verfaſſung wuͤrde eben ſo gehandelt 
haben. 

Durch dieſes ungluͤkliche nicht verſchuldete Aben⸗ 
thener verfiel ich in eine fo heftige Betruͤbnis, daß 
mir drei Tage Luſt und Kuͤhnheit fehlte, mich unter 
Meuſchen ſehn zu laſſen. Es gibt Ungluͤksfaͤlle wel⸗ 
che, ich weis nicht warum, die Erdulder in einem 
nachtheiligen Lichte zeigen; der Meinige war juſt 
von der Art. Ich durfte nicht zweifeln, die Damen 
meines Hofs, die ſich ſchon einmal uͤber mein Mis⸗ 
geſchik freuten, würden auch izt froloken, und nun 
mit ſo weniger Zuruͤkhaltung, weil ich's izt mehr 
verdiente. Ich ſcheute die Anmerkungen derer, die 
ich verabſchiedet hatte, und die nach ihrer Gewon⸗ 
heit nicht unterlaſſen wuͤrden, das Schikſal, das 
mir zuwider war, als eine Zuͤchtigung meiner unor⸗ 
dentlichen Lebensart auszulegen. 

Ich klagte über die Vorurtheile, die uns dies 
zur Entehrung machen, und über unſte Eitel— 
keit, die es uns als Verbrechen von Bedeutung 
auslegt; aber ſo philoſophiſch ich auch bemuͤht war, 
dieſe Dinge zu unterſuchen und menſchliche Zuſaͤze 
davon abzuſondern, fo kont' ich mich doch nicht über 
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das Ungluͤk beruhigen, etwas vergebens zu fuchen, 
was ich ſehr leicht zu finden gehoft hatte. 

Je mehr ich deſſen beraubt war, deſto lebhafter 
befchäftigte ſich meine Einbildungskraft damit, und 
erhoͤhte mir ihren Werth. Ich mus Dir geſtehn, ſo 
wenig auch mein Liebhaber meine Gleichguͤltigkeit 
geſchwaͤcht hatte, ſo blieb doch nicht alles ſo ſtum 
an mir als mein Herz, und nicht allein meine Selbſt⸗ 
liebe hatt' er verlezt. | 

Seine Kälte, die den zaͤrtlichſten Entzuͤkkungen 
folgte; feine Bewunderung, die fo liebevol und fo 
richtig zu fein ſchien, und doch fruchtlos blieb; die 
plösliche Erſchlaffung, die verſchwand, ſo bald ich ihm 
Vorwuͤrfe darüber machte, und in die er zuruͤkfiel, 
wolt' er ſich ſeines Gluͤks wuͤrdig bezeigen — alles 
dieſes kont' ich mir auch nach den aufmerkſamſten 
Betrachtungen nicht erklaͤren. Wolt' ich auch ſein 
Erſtaunen und ſeine Ehrfurcht als die Urſache mei⸗ 
nes ungluͤks annemen, fo war dies nur für einmal 
zulaͤſſig. Es giebt Faͤlle, wo Ehrfurcht fo am fal 
ſchen Ort angebracht iſt, daß ſie nicht lange ein Hin⸗ 
dernis für uns bleiben kann; fo gros auch das Er: 
ſtaunen ſein kan, welches ein Gegenſtand in uns ver⸗ 
anlast, ſo verſchwindet es mit der Gewonheit ihn zu 
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ſehn; und wie leicht bemaͤchtigt ſich nicht unſer die 
Gewonheit. Was aber das Uebermaas von Ent: 
pfindung betrift, die man ſo oft zum Vorwand ge— 
braucht, fo kan ich ihnen keine fo ſichtbare gegen: 
theilige Wirkungen beilegen. 

Meine Neugier, durch zwei ungluͤkliche Proben 
die ich angeſtelt hatte, mehr gereizt als muthlos ge: 
macht, lies mich den Entſchlus faſſen eine neue zu 
verſuchen, oder der Warheit gemaͤſſer zu reden, 
ich wurde wider meinen Willen dazu angetrieben. 
Weit entfernt, allen Maͤnnern das Unrecht anzuthun, 
ſie meinem erſten Liebhaber aͤnlich zu ſchaͤzen, 
fo wurde doch das, was mir uͤber die kleinen, blaſſen, 
hagern Figuren ein Phaͤnomen blieb, wie es die Na⸗ 
turforſcher zu nennen pflegen, ein Mistraun, das 
ich bei meinen neuen Liebeshaͤndeln, die ich einging, 
zu Rathe zog und befolgte. 

Der Mann, den ich unter allen, die mit Eifer 
nach der Ehre geizten, mich zu bedienen, dieſen Vor⸗ 
ug ertheilte, würde nie wegen feiner Annemlichkei⸗ 
ten nach einem ſo erhabenen Gluͤcke geſtrebt und es 
nie erlangt haben, hätten mich nicht ſehr wichtige 
Gruͤnde angetrieben „ alle Annemlichkeiten zu ver⸗ 
ſchmahen. Obgleich die Gefäͤlligkeiten, womit ihm 
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gewiſſe Damen, die ich kante, beehrten, die Hoch⸗ 
achtung, die fie fir ihn beibehalten, und das An⸗ 
ſehn, das ſie ihm dadurch gegeben hatten, ihn mit 
groſſen Hofnungen, bei der Meinung die er von mir 
hegen konte, ſchmeicheln ſolte: ſo hielt' er dennoch 
ſich beſcheiden in der Menge zuruͤk, und ſchien ſich 
nur darum meinem Blik darzubieten, um dem Bei⸗ 
ſpiel der andern zu folgen. | 

Einer fo groſſen Demuth muste Gerechtigkeit 
wiederfahren, und fie war des Zutrauens wuͤrdig; 
fein guter Ruf, ſelbſt der, den er den Damen zu 
verdanken hatte, die man nicht beſchuldigen kan, daß 
fie ohne triſtige Grande zu haben, einen hochſchaͤzen, 
und eine gewiſſe Verwegenheit, die ſich auf feinem 
Geſichte malend, ein trefliches Gegenbild ſeiner De: 
ſcheidenheit war, machte einen guͤnſtigen Eindruk 
auf mich, und gewan mich zu ſeinem Vortheil. 
Schon wegen meiner erſten Wahl beſungen, 
kauſt Du leicht glauben, daß man mich bei der z wei⸗ 
ten nicht minder ſchonte; aber ich wuste was ein 
kolches Liedchen wert war; und alle Beharlichkei⸗ 
ten, die man auf mich waͤlzen wolte, ſchienen mir 
kaum ſo hart als die, durch welche ich mich bei der 
fg getadelten Wahl ſicher zu ſtellen ſuchte. 
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Man behauptet' unter andern, indem ich fie ge: 
troffen, haͤtt' ich weniger die Empfindungen als die 
Abneigung vor jenen Querfaͤllen, uͤber die ich mich 
beklagen muͤſſe, ſo viel Ruhe ich auch in Anſehung 
ihrer affektirte, zu Rathe gezogen; ich haͤtte, ſezte 
man hinzu, als Naturforſcherin gehandelt. 

Alles dies entſprach der ſtrengſten Warheit; und 
eben deshalb konte dieſe Satire, ſo beiſſend ſie auch 
war, meinen Entſchlus nicht aͤndern. 

Es wuͤrde ſehr ſchmerzhaft geweſen ſein, unter⸗ 
brach ſie Tacituͤrn, nach ſo vieler weiſen Vorſicht 
und genauer Ueberlegung, wenn Du gnaͤdigſte Kor 
nigin waͤrſt hintergangen worden. 

Und doch geſchah' es, erwiederte die Krani⸗ 
chin. Und zwar auf eine noch unangenemere Art, 
als das erſtemal. 

Vielleicht weil Du Dir zu groſſe Hofnungen 
machteſt? N 

Ich glaub' in der That daß das etwas zu mer: 
nem Verdrus beitragen konte. Doch war es nicht 
die einzige Urſache. Mein erſter Liebhaber war 
in der feinſten Galanterie erfahren; es war ihm, 
mehr als er es ſelbſt ſagte, zur Gewonheit worden, 
don nichts zu ſprechen, und ſelbſt daher feinen 

E 4 Stoff 


ce 2} 

Stoff zu nemen. Du kanſt nun leicht beurtheilen, 
in welchem Grad er erfindriſch und mannigfaltig ſein 
muſte: die unbedeutendſten Kleinigkeiten wust' er zu 
nuzen, ſezte fie mit vieler Geſchiklichkeit in Hand: 
lung und gab ihnen Intreſſe. Der andre ohne Er⸗ 
fahrung, Lebensart und Phantaſte, aͤuſſerte bei wich⸗ 
tigen Vorfaͤllen ein dummes Erſtaunen, kante den 
Werth der Bagatellen nicht; kurz er aͤnlichte den ein⸗ 
geſchraͤnkten Köpfen, die niemals etwas zu ſagen 
wiſſen, immer ein tiefes Stillſchweigen beobachten, 
und durch ihr ungeſchaͤftiges Weſen ermuͤden. 

Das iſt beſchwerlich, verſezte Tacituͤrn. Zu 
was fuͤr einer Strafe verdamteſt Du dieſen? 

Zu keiner. Ich bin rachſuͤchtig ohne ungerecht 
zu fein, Er war fo hoͤchlich verſtuzt, machte mir fo 
ehrerbietige Entſchuldigungen, die durch ihre Nai⸗ 
pie fo erluſtigend wurden, daß ich niemals die Ge⸗ 
walt uͤber mich hatte, an einem ſo beſtuͤrzten und be⸗ 
truͤbten Meuſchen, ſich ſchuldig zu finden, Rache 
auszuuͤben. Er hatte mir ſchon das erſtemal fo ent⸗ 
ſezliche Langeweile verurſacht, daß ich ihn unmöglich 
je wieder die Erlaubnis ertheilen konte, die Ehre zu 
haben, mir die Kour zu machen. 
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Das war, iel Tacituͤrn ein, mehr klug als 
ſtrenge. Aber was dachteſt Du uͤber zwei ſo trau⸗ 
rige Erfahrungen? 

Ich dachte, es gaͤbe ſehr oft wunderliche Maͤn⸗ 
ner. Aber dieſerwegen glaubt’ ich nicht daß ſie's alle 
waͤren. Und Du wirſt mir zugeben, es waͤre die ent⸗ 
ſezlichſte Abgeſchmaktheit, ſie alle aus ſo leichten 
Gruͤnden unguͤnſtig zu beurtheilen. 

Aber, frug Tacituͤrn, fuhr Dir nicht wenigſtens 
der Gedanke von dem Zorn der Fee durch den Sinn? 
Fielſt Du nicht darauf, daß Dein Ungluͤk aus dieſer 
Quelle kam? 

Nicht ſo gleich. Ich bemerkte nichts ſo auſſer⸗ 
ordentliches, um meine Wuͤnſche und Neugier einer 
boshaften Verfuͤhrung zuzuſchreiben; und ſo wun- 
derbar auch dieſe Begebenheiten in Betracht meiner 
waren, ſo liefen ſie doch nicht der Ordnung der Dinge 
entgegen, daß ich dargus ihre Macht und Rache er⸗ 
kennen konte. Auch hatt’ ich ja nur zweimal die Ver⸗ 
ſuche ohn' Erfolg angeſtelt, zu denen ich verurtheilt 
war: zwei mislungene Proben konten mich nicht 
überzeugen, daß ich zu einer fo vorzuͤglichen Strafe 
beſtimt ſei; und nur mein anhaltendes Ungluͤk konte 
mich auf dieſen Gedanken bringen, den ich, nicht 
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ehr gehabt zu haben, mich verwundre, weil ihn 
meine Selbſtliebe ſo ſehr bedurfte. 0 

Ich würde Dich ermuͤden, erzaͤlt' ich Dit alle, 
die Erfahrungen die ich gemacht habe. Nicht eine 
gluͤkte mir; und ich hoffe, Du wirft es mir Dank 
wiſſen, daß ich mich nicht in's Umſtaͤndliche einlaſſe, 
da das Einerlei, das unvermeidliche Nothwendigkeit 
für fie iſt, Dich doch abhalten würde mich zu betau⸗ 
ren, und fuͤr mich, aus vielerlei Urſachen, aͤuſſerſt 
unangenem fein muͤſte. 

Immer das naͤmliche Ungluͤk, immer die naͤm⸗ 
lichen Entſchuldigungen; denn in dieſen Faͤllen ſchei⸗ 
nen die Männer fie einander abzuborgen, ſo ſehr aͤn⸗ 
lichen ſich ſelbige. Du wuͤrdeſt in meinem Herzen 
die heftigſte Ungeduld geleſen, aber in meinem Aeuſ— 
ferlichen eine gleichguͤltige Grosmut wargenommen 
haben; ich antwortete nur immer denen, die mir viel 
ſagten: Sehr auſſerordentlich! Aber 
ja ... . aber... in der That, und mehr ſolchen 
elenden Schnikſchnak, der mich heut ſehr erluſtigen 
wuͤrde, waͤr' es moͤglich, daß ich mich ohn' Entſezen 
an die verabſcheuungswuͤrdigſten Augenblikke meines 
Lebens erinnern koͤnte. 
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So ſehr ich auch zu eutſchulbigen war, weil 
mein Wille zu der Zeit ganz von mir abhing, fo 
uberhaͤuften fie mich doch mit Schand' und Verdrus. 

Es mus Dir in der That, verſezte Tacituͤrn 
laͤchelnd, eine unangeneme Erinnerung ſein. 

Erlaube, erwiederte ſie, Du beurtheilſt mich 
mit mehr Uebelwollen als Nachſicht. Du irſt Dich 
ganz uͤber alle Maaſſe, wenn Du glaubſt, daß die 
Erniedrigung, die ich erlitten habe, izt das groͤste 
meiner Leiden wäre. Ich kan vielmehr im Gegen: 
theil mit Warheit behaupten: kan mich etwas über 
den Anfang meines Lebens troͤſten, ſo iſt es, daß alle 
meine Muͤhe fruchtlos blieb. Dazumal, ich mus es 
geſtehn, dacht' ich nicht ſo. Und kont' es auch wol 
anders fein! Was Dir aber wol weniger glaublich 
ſcheinen moͤchte, iſt die Partie, die mein Vater ergrif, 
als das Gerücht meines Ungluͤks bis zu ihm drang. 
Er ward ohne Zweifel, ſehr heftig wider Dich 
aufgebracht? 

Ganz und gar nicht. Unſre Familie denkt nicht 
altaͤglich. Er war daruͤber noch mehr betreten als 
ich. Er konte nicht begreifen, warum ich den Zufaͤl⸗ 
leu der Natur ſo ausgeſezt ſei. Er wuste recht gut, 
daß vor gewiſſen auch der hoͤchſte Rang nicht ſichert. 

€ 


6:0. ) 

Er wuͤrde weniger erſtaunt geweſen fein, hätt ich 
nur bisweilen Unfälle erlitten. Aber das Anhalten 
der Meinigen, war fuͤr ihn ein weites Feld des 
Nachdenkens: und da er ohngeacht der Erhabenheit 
ſeines Geiſtes nicht ergruͤnden konte, warum mich 
das Ungluͤk unaufhoͤrlich verfolgte, ſo entſchlos er 
ſich endlich den Staatsrat zu verſamlen. 

Der Staatsrat, obgleich der Vorfal war aus⸗ 
einandergeſezt und beſtritten worden, lies meinen 
Vater in der naͤmlichen Unruhe; er gab zwar die Ent⸗ 
ſcheidung, der aber der Koͤnig lebhaft widerſprach: 
es koͤnn' ein Familienfehler ſein, und war der Mei⸗ 
nung, man ſolte an alle Prinzeſſin vom Ge⸗ 
bluͤte Abgeſante ſchikken, um ſie aufzufordern, auf⸗ 
richtig zu ſein bei dem was die weibliche Selbſtliebe 
angeht, und zu erklaͤren, ob ſie auch ſo ungluͤklich waͤ⸗ 
ren als ich. 

Dieſe Entſcheidung war laͤcherlich; aber ſie ging 
durch; und es iſt vielleicht nicht die erſte dieſer Art 
die befolgt wurde. 

Der Grosreferendarius und zwei andre Mint: 
ſter begaben ſich gravitaͤtiſch zu den Prinzeſſin, 
welche dieſe Fragſtuͤkke ſehr uͤbel angebracht und un⸗ 
ſchiklich fanden, fie daher mit eben fo vieler Bitter— 

keit 
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keit als vielleicht Unwarheit beantworteten, weil 
dies Dinge wären, denen fie nie unterworfen gewe— 
ſen, wie doch aus den Fragen zu urteilen man zu 
glauben ſchien, und die ſie gar nicht kennten. 

Dies duͤnkte den Herrn Komiſſarien ſehr ſtark, 
und fie namen ſich die Freiheit, ſie ehrfurchtsvol zu 
bitten, mit etwas mehr Aufrichtigkeit zu antworten, 
und bei einer ſo wichtigen Angelegenheit weniger ihrt 
Eitelkeit als das Wohl des Staats zu Nate zu ziehn, 
welches, in Betracht des Nangs, den ſie bekleide⸗ 
ten, niemanden mehr zu Herzen gehn muͤſſe, als ihnen. 

Dieſe mächtigen Bewegungsgruͤnde, die Bered⸗ 
ſamkeit des Grosreferendarius, der, ſprach er auch 
nicht gut, doch ſehr viel ſprach, und die patheti⸗ 
ſchen Vermahnungen der zwei andern Komiſſarien 
vermochten nichts uͤber die Hartnaͤkkigkeit der Prinz 
zeſſin. a 

Sie ſahen ſich alſo genoͤthigt zum Könige zu⸗ 
ruͤkzukehren, mit der Ueberzeugung, daß die Prim: 
zeſſin nicht ſo aufrichtig geweſen waren, als ſie ſein 
folten, und ſie hatten entweder in ihren Antworten 
Ausfluͤchte gefunden, die niemals mit der Warheit 
uͤbereinkamen, oder fie folgten dem gemeinen Grund⸗ 
ſaz: wer zu viel beweiſen wil, beweist nichts. 

Der 
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Der König dachte nach der Zuruͤkkunft Ber Ko⸗ 
miſſarien wie fie, es habe den Prinzeſſin nicht bes 
liebt aufrichtig zu fein; und vorher ſehend, wolt' er 
fie auch ſelbſt fragen, er wurde nicht beſſer unter⸗ 
richtet werden: fast' er den Entſchlus, bei einigen 
Herrn ſeines Hofs, die ihm Nachricht geben koͤnten, 
nach dem zu forſchen, was er zu erfahren wuͤnſchte. 
Aber auch dieſe beobachteten aus dem naͤmlichen Be⸗ 
wegungsgrunde, der die Prinzeſſin ſo beſcheiden 
machte, ein tiefes Stillſchweigen, und die Muͤhe, 
ſie daruͤber zu verhoͤren war fruchtlos, ob er wok, 
ich mus ihm Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, mit 
einer alzugenauen Aufmerkſamkeit, als wenn er 
Verſchwsrue vernaͤme, dabei verfuhr. 


Alles was ihm dieſe Unterſuchung nuͤzte, war 
der Troſt zu hoͤren (und ſchon daran hatte man ge⸗ 
zweifelt,) die Prinzeſſin wüͤſten mehr, als fie ſa⸗ 
gen wolten. 


Da er aus einer Quelle, die ihm ſo viele Hof⸗ 
nung gemacht hatte, ſo wenig ſchoͤpfen konte, lies 
er nun in den geheimſten Jahrbuͤchern feiner Vor⸗ 
fahren nachſuchen, um zu erforſchen, ob nicht ſeit 
der Gruͤndung der Monarchie eine Koͤnigin ſich 

über 
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über ein aͤnliches Ungluͤk, als das meinige, bes 
ſchwert habe. N 

Dieſer groſſe Fuͤrſt wuste recht wohl, wenn Un! 
faͤlle meiner Art, nicht durch die geheimſten Jahr⸗ 
buͤcher auf die Nachkommenſchaft gebracht wuͤrden, 
ſo muͤſten die Koͤniginnen dieſem Zufal nur ganz 
unbedeutend ausgeſezt geweſen ſein; waren es aber im 
Gegentheil anhaltende Uebel geworden, fo wurde 
man ſich nicht fo vieler Nachlaͤſſigkeit ſchuldig ger 
macht haben, nicht auch die kommenden Jahrhun⸗ 
derte davon zu benachrichtigen. | 

Eben fo unwarſcheinlich war es, daß, befand 
ſich eine Koͤnig in in meiner Lage, ſie nicht Unruhe 
verſpuͤrt und geſucht haͤtte, ſich durch allerhand Mit⸗ 
tel herauszuziehn. 

An dieſe ſo vernünftige Mutmaaſſung kettete 
ſich noch eine eben dieſer Art: wenn man die Krane 
heit erwaͤnte — denn als eine ſolche betrachtete fie 
der Konig — würde auch das Mittel nicht fein vor: 
geſſen worden, deſſen ſich die ungluͤkliche Koͤnigin 
mit gutem Erfolg bedient habe. 

Man hielt' es unſtreitig fuͤr unnuͤß, fragte Ta⸗ 
cituͤrn, die Geheimgeſchichte von den Zeiten der 
Rriftaline zu leſen? 
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O dieſe, antwortete die Kranichin, war für 
dem Verdacht ſicher. Die Nachſuchungen des Xoͤ⸗ 
nigs waren zu fruchtlos um ſte nur in den Denk⸗ 
ſchriften der neugierigen XKriſtaline anzuſtellen: es 
folgten andre Unternemungen. Die Tempel wurden 
eröfnet, die Orakel um Nat gefragt; man war fo 
verſchwendriſch mit Opfern, als wenn dem Staate 
das entſezlichſte Ungluͤk drohte. Alles war vergebens. 
Die Orakel blieben ſtum; und die Goͤtter, durch 
unſre Bitten nicht erweicht, lieſſen mir meine uner⸗ 
ſaͤtliche Neugier und das Unvermoͤgen ihr ein Genuͤge 
zu leiſten. | | 

Zu der Zeit kam mir der Zorn der See und ihre 
grauſamen Worte, die fie über mich ausgeſprochen 
hatte, in's Gedaͤchtnis. Ich ſiel nun endlich auf die 
Vermutung, ſehr fuͤglich koͤnt' ich ihr die unannem⸗ 
lichkeiten meiner Lage zuſchreiben; und ich war mit 
Grund verwundert, daß eine Idee mir nicht eher 
eingefallen war, die, wenn ſie mich auch nicht voͤl⸗ 
lig vor meinen mislungenen Verſuchen geſichert, 
mich doch wenigſtens gelaſſener gemacht hätte, 

Ich theilte ſie meinem Vater mit, den Leibes⸗ 
beſchaffenheit und Gewonheit geneigt gemacht hatte, 
allemal der Meinung zu fein die man aͤuſſerte: er 

ſtand 
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ftand keinen Augenblik an, mir zu verſichern, ich 
hätt’ es getroffen. 

Er ſchikte nun an die Fee eine glaͤnzende Geſand⸗ 
ſchaft mit praͤchtigen Geſchenken ab, um ſie zu bit⸗ 
ten, mich von der unbequemſten Bezauberung zu bez. 
freien, womit eine Dame koͤnne beſtraft werden. Da 
auch die Sache mich nahe genug anging, um von 
meiner Seite was zu unternemen, ſo ſchrieb ich ihr; 
und ſo ſehr ich wider ſie aufgebracht war, ſo geſchah 
es doch mit einer Ergebenheit, durch die ich hofte, 
ihren Zorn zu beſaͤnftigen. 

Nur ſelten zweifeln wir an der Erfuͤllung unſrer 
Wuͤnſche. Der Fluch der See wirkte noch immer. 
Kaum waren die Geſandten abgereist, als ich mir 
ſchon ihre Ankunft einbildete, ihre Auftraͤge durchle⸗ 
ſen, und meine Gnade bewilligt glaubte. Auf dieſe 
guten Hofnungen baut' ich meine neuen Verſuche, 
aber ihr gewoͤnlicher Erfolg lehrte mich meinen Ir⸗ 
thum. Ich verhielt mich dieſerwegen einige Tage 
in Unthaͤtigkeit; aber durch den Zauber, den die 
Fee auf mich geworfen hatte, wurde ſie mir ſo 
ſchmerzlich, daß ich nicht drin beharren konte. 

Es behaupten Philoſophen, unterbrach ſie Ta⸗ 
cituͤrn, Gewonheit bringe gleiche Wirkungen beim 
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Leiden und beim Vergnuͤgen hervor, und beraubte fie 
dieſem einen Theil ſeines Werthes, ſo machte ſie 
Dich auch unempfindlicher fuͤr jenes. Das Sprich⸗ 
wort, Sewonheit iſt die andre Natur, ſcheint dieſe 
Meinung zu unterſtuͤzen. 
Du haſt einen ſehr glaͤnzenden Verſtand, erwie⸗ 
derte die Kranichin. et 
Wenn nun, fuhr Tacituͤrn fort, das Sprich⸗ 
wort und dieſe Leute recht hatten, ſo muste jeden 
Tag Dein Schikſal Dir weniger grauſam ſein. 
Wenn es auch fo iſt, wandte die Königin ein, 
fo hat doch dieſe Regel wie eine jede ihre Ausname. 
Ich weis auch nicht wie mir in der Laͤnge der Zeit, 
haͤtt ich durch mich ſelbſt gehandelt, die Sache wir: 
de vorgekommen fein, und wie ſehr ich durch fie 
wuͤrde gelitten haben. Aber Du wirſt leicht einſehn, 
ich konte mich nicht an einen ſo ſonderbaren Zuſtand | 
gewoͤnen, ohne der See den beſten Theil ihrer Rache 
zu verderben, und es war nothwendig, ſolte ſie vol⸗ . 
kommen ſein, daß die Zeit die Empfindlichkeit nicht 
ſchwaͤchte, die fie mir in der Ruͤkſicht gegeben hätte, 
Schach Baham. Ich habe mich nun ſchon eine 
feine Weile, ohne Dir was zu ſagen, weil ich's 
nicht für noͤthig fand Dich dieſerwegen zu untere 
brechen, 
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brechen, mit der Kranichin in etwas verſoͤhnt, 
die mir anfaͤnglich, Du weist ja ſchon, das zu 
ſein ſchien, was man gemeiniglich eine alberne 
Zierpuppe nennt. Aber da hat fie Betrachtun⸗ 
gen gemacht, die mein ganzes Herz gewon⸗ 
nen haben; zumal da in den Bemerkungen des 
Tacitürn viel Scharfſinn ſtekt. Denn ganz un⸗ 
verholen, ich hatte die naͤmliche Idee. Wenn 
ich's aber uͤberlege, hab' ich doch ſehr wohl ge⸗ 
than, mir dieſe Geſchichte erzaͤhlen zu laſſen, 
die nun ganz herlich wird. Ein Beweis daß 
man in einem Maͤrchen nichts uͤberhuͤpfen mus. 

Sultane. Was mich betrift ſo fuͤhl' ich, je laͤn⸗ 
ger ich fie anhoͤre, daß ich ihrer hätt’ entbehren 
koͤnnen. Es iſt freilich, daß ich auch von dem 
ganzen ueberreſt das naͤmliche haͤtte ſagen koͤn⸗ 
nen; denn ich kan mir warhaftig nicht vorſtel⸗ 
len, daß, ſo lange als Maͤrchen ſind gemacht 

worden, wol ein abgeſchmakteres und von aller 
geſunden Vernunft entbloͤsters iſt erfunden wor⸗ 
dan , . 

Schach Baham. Keine Vernunft! Ach wolt' es 
doch der Prophet, daß nicht ſo viel drin waͤre! 
das iſt eben meine Klage daß es daran einen 
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NHeberflus hat. Waͤre das nicht, fo würd’ es 
der Koͤnig der Maͤrchen ſein. Aber Du wilſt nur 
auf den Viſir los. Und ich bin der Meinung, 
laͤst er's jemals drukken, fo eignet er's Dir zu. 
Das wird vielleicht Deine Laune ein bischen 
verſcheuchen. Aber den Muth Moslem, mus 
Dir das Geplaudre der Sultane nicht benemen! 
Dein Maͤrchen gefaͤlt mir; ich verſtehe mich 
darauf. Und es wuͤrde mich verzweifelt verdrief: 
ſen, wenn mein Beifal Dir nicht hinreichend 
waͤre. | 
Moslem (weiter erzätend). Obgleich, fuhr die Xoͤ— 
nigin fort, die Reiſe der Geſandten ſo abgemeſſen 
war, daß wir auf die Minute den Tag ihrer Ankunft 
wiſſen konten, fo gefiel es mir doch ihnen Antrieb zur 
Beſchleunigung zuzuſchreiben, die wir nicht haͤtten 
vorausſehn koͤnnen: ich zweifelte ſo gar nicht, die 
Fee von ihrer Reiſe unterrichtet, wuͤrde ſie mit allen 
Zephirs des Erdbodens durch die Luft gefuͤhrt haͤben, 
um ſie ehr an ihren Hof zu ſehn. Was fuͤr Bilder 
ſchuf ſich meine Phantaſie nicht. Und wie ſehr be⸗ 
wies die Zukunft ihre Richtigkeit! 
Dieſe ungluͤkliche Abgeſandten kamen endlich 
zu uns zuruͤk. Die Fee, die mich nicht wuͤrdigte 
auf 
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auf meinen Brief zu antworten, begegnete meinem 
Vater nicht mit dieſer Strenge, und erklaͤrte ſich 
mit vieler Artigkeit, uͤber die Nothwendigkeit, an 
mir wegen meiner Unhoͤflichkeit Rache auszuuͤben; 
ſie geſtand die Warheit, das Ungluͤk uͤber das ich 
mich beklagte, ſei ihr Werk; ſie habe mich mit vie⸗ 
lem Stolz die Damen verachten ſehn, die durch ihre 
Empfindſamkeit und durch Umſtaͤnde, die nicht von 
ihnen, ſondern von gewiſſen Augenblikken abhingen, 
zu Schwachheiten verleitet wurden; dieſe Haͤrte mei⸗ 
ner Denkungsart habe Strafe verdient, aber noch 
mehr die Verachtung mit der ich ihr begegnet waͤre, 
und keine beſſere Rache habe ſie fuͤr mich gewust, als 
mich nach dem Genus des Vergnuͤgens, das ich au 
andern Damen ſo tadelnswuͤrdig gefunden hätte, ber 
gierig zu machen, ohne je zu ſeinem Beſiz zu gelan⸗ 
gen; ihr Zorn wuͤrde nicht ewig dauern; aber ich 
haͤtte ſie ſo bitter beleidigt, daß ich mich umſonſt be⸗ 
muͤhte fo bald ihre Freundſchaft wieder zu erhalten; 
und wir koͤnten der Bitten uͤberhoben ſein, die ganz 
ohne Nuzen bleiben muͤſten, ſo lange ihr Herz nicht 

mit ihnen uͤbereinſtimte. 
Das iſt eine grolſuͤchtige und gefaͤrliche Fee, 
rufte Tacituͤrn aus! Was thatſt Du, gnaͤdigſte 
F 3 Joͤni⸗ 
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Königin, bei einem fo traurigen Vorfal? Sich ru: 
his zu verhalten, wie langweilig! Und überdies wel⸗ 
che Unmoͤglichkeit! Der Neugier unterliegen, wie 
unangenehm! In der That, es war fuͤr Dich und 
fuͤt die andern eine ſehr beſchwerliche Lage. 

Ich. glaube, Du ſcherzeſt, erwiederte die Kran i⸗ 
chin. Denkſt Du denn, daß die Lage der Perſonen, 
die mit meinen Erfahrungen in Verbindung ſtunden, 
angenehmer war, als die meinige? Ich wuͤnſchte 
Aber nein, ſezte ſie, ſich beſinnend hinzu; denn es 
iſt nicht gegruͤndet, daß ich wuͤnſchte, Dich darin 
zu ſehen. 
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em (forterzälend). So ſehr auch mein Stolz 
gewan, wenn es bekant wurde, daß ich der Fee das 
Ungluͤk zuſchreiben muͤste, das mich druͤkte: fo 
bat ich doch meinen Vater, die Urſache dazu noch 
zu verbergen. Es war deſto leichter, daruͤber ein 
tiefes Stillſchweigen zu beobachten, weil fie den Ab: 
geſanten davon nichts vertraut, ſondern ihnen nur 
geantwortet hatte, ſie woll' ihre Buͤcher um Rath 
fragen. So heftigen Drang ich auch fühlte, ein jez 
der ſolt' erfahren, der Fehler ſei nicht ſo ſehr meine 
Schuld als man glaubte: ſo verlangt' ich doch noch 
ungeſtuͤmer, Rache an denen zu nemen, die ſich uͤber 
mein Ungluͤk erfreut hatten; und ich glaubte dazu 
ein Mittel gefunden zu haben. 

In dem erſten Anfal von Wut, der, man ſag' 
auch darwider was man wil, ſehr gegruͤndet war, 
hatt' ich, wie ich Dir ſchon geſagt habe, meinen dl: 
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teſten Liebhaber zu einer ſehr langweiligen Strafe 
verurtheilt, wofern ſie nicht recht grauſam war. Ich 
weis nicht, wodurch dieſes Maͤnchen den Damen ſo 
theuer worden war; und ob die Fee, um ihn zum 
Gegenſtand meines Zorns zu machen, ihn des Verdien⸗ 
ſtes beraubt hatte, was jene an ihm fanden; keine, 
haͤtt' er ſich ſo gegen ſie als gegen mich betragen, 
würd' ihn ungeſtraft haben hingehn laſſen, waͤr' es 
in ihrer Gewalt geweſen; und doch wurden ſie alle 
durch fein Ungluͤk aufruͤhriſch. Meine Unempfind⸗ 
lichkeit darüber hatten fie als die unerlaubteſte Un⸗ 
ſchiklichkeit beurtheilt. 

Niemals, ſagten fie, haͤtte man ſich von mir 
einfallen laſſen, einen Mann ſolcher Verbrechen we⸗ 
gen zu beſtrafen, oder ihn zu verlaſſen, haͤtt' er ſich 
auch taͤglich ſolcher Fehler ſchuldig gemacht; und ſie 
zeigten bei dieſer Gelegenheit Grundſaͤze von Gros⸗ 
mut und fo edlen Empfindungen, daß man fie nicht 

genug bewundern konte. 
So feſt ich auch uͤberzeugt war, dies ſei alles 
Uebertreibung, ſo wolt' ich doch davon einen Beweis 
haben. Ich ſing damit an, dieſen allerliebſten Men⸗ 
ſchen von ſeinen Fliegen zu befreien, und ihn ohn' 
alle Bedingung — ſo ſchien's wenigſtens — den Da⸗ 
men 
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men wiederzuſchenken; aber durch die gebrauchte 
Vorſicht und der Rache die ich mir vorbehalten ver 
fichert, daß in kurzem nicht eine mehr mit fo vieler 
Waͤrme ſich ſeiner annehmen wuͤrde, ſondern alle 
ihn als das ungeduldigmachendſte, abgeſchmakteſte, 
langweiligſte Maͤnchen am ganzen Hofe ſinden muͤs⸗ 
ten. Doch war er nicht der allein Schuldige; und 
ſo ſehr er auch vor ſeinen Abentheuer gangbar 
ſo ſehr er es auch izt noch im Begrif zu werden war, 
ſolt' es auch nur aus Neugier geweſen ſein: ſo war 
es doch nicht moͤglich, daß ich durch ihn allein Ra⸗ 
che an den grosmuͤthigen Damen nemen konte, die 
mich für ſo auſſerordentlich gefunden hatten, 
auch mich ohne Schonung durch die beiſſendſten 
Singedichte verhoͤhnten, und Behagen daran fait: 
den, mich durch das Schauſpiel ihres Gluͤks zu Bo⸗ 
den zu ſtrekken. 

So viel Uebermut in ihrem Wolleben, und ſo 
wenig Mitleid über meine Ungluͤksfaͤlle, forderte 
mich zu einer Strafe auf, die ſie lehrte, den Leiden⸗ 
den mit Hochachtung zu begegnen. Nicht etwan, 
als wenn mich ihre triumphirende Mine, die ſie af⸗ 
fektirten, getaͤuſcht hätte, daß fie nicht alle das Wir 
drige meines Zuſtands aus ihrem eigenen haͤtten er⸗ 

ſehn 
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ſehn koͤnnen; aber ich konte mir doch nicht ſchmei⸗ 
cheln, daß ihnen bekant wäre, in welchem Grade die 
Beharlichkeit gewiſſer Zufaͤlle weh' thut; und mein 
Wille war es, eine jede ſolt' es erfahren. 

Ah, ich verſtehe, ſagte Tacituͤrn, Du machteſt 
aus Deinem Uebel eine Seuche. 

So iſt es. Und dieſe Kriegsliſt ſchien mir deſto 
gluͤklicher erfunden zu ſein, weil ſie mich raͤchte, 
meine Ehre wieder herſtelte, und man alsdann das 
was mir begegnete, als ein unangenemes Ereignis 
anſehn muſte, von dem ich die erſten Wirkungen em⸗ 
»funden hatte. 

Ich mus den Damen meines Hofs Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen. Schon acht Tage hatte meine 
Rache ihren Anfang genommen; waͤr' ich aber mei: 
ner Sache nicht gewiſſer geweſen, ſo haͤtte mich ihre 
ruhige Mine verleiten koͤnnen, mein Zauber ſei fehl⸗ 
geſchlagen. 

Aber mir ſcheint es natuͤrlich, fragte Tacituͤrn, 
daß die Fee ſo begierig Dir zu ſchaden, Dir auch 
das Vergnügen der Rache entzogen habe? 

Sie wolte mir vermutlich nicht allen Troſt rau⸗ 
ben. Sie lies auch der Bezauberung alle die Gewalt 
deren ſie bedurfte. | 

| Nun 
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Nun wurden die Männer demuͤthig, dienſtfer⸗ 
tig, aͤuſſerten eine gewiſſe aͤngſtliche Aufmerkſamkeit, 
die ſie, ſind ſie gluͤklich in der Liebe, nie zeigen, und 
betrugen ſich mit einer Ehrfurcht, die bis zur Nie— 
dertraͤchtigkeit herabſank. Da ſie dieſer Art des Be⸗ 
tragens durch die Laͤnge der Zeit waren entwoͤhnt 
worden, und es ganz ihren Geſinnungen entgegen 
lief, ſo wirſt Du Dir ſchwerlich ein Bild von den 
laͤcherlichen ſteifen Rollen, die ſie ſpielten, machen 
koͤnnen. 

Die Zaͤrtlichkeit der Damen im Gegentheil nahm 
zu; die Liebe, die ſie ſich ſonſt zur Tugend machten, 
ſchien ſie izt noch mehr zu beſchaͤftigen. Indem ich 
ſie erblikte, ſah' ich's recht deutlich, wie ſie ſo gros⸗ 
muͤthig waren, ihren Liebhabern Mut einzuſprechen, 
daß die Ungerechtigkeiten die ſie ihnen vorwerfen 
koͤnten, ſie nicht ohne Grund wegen ihrer Beſtaͤndig⸗ 
keit in Unruhe ſezten. Sie ſchienen ſogar es ihnen 
zu ſagen, wie ſie auch nur den Gedanken, an ſolche 
unwichtige Beſorgniſſe vermeiden ſolten; und ſie ver⸗ 
wunderten ſich, wie es moͤglich waͤre zu glauben, daß 
eine Frau die denke — und welche glaubt dies nicht 
zu thun! — ſolchen Dingen nur die fluͤchtigſte Auf; 
merkſamkeit ſchenken koͤnne. 
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Dieſes fo bewundernswuͤrdige Verfaren von bei: 
den Theilen verwunderte mich nicht: ich hatt' es 
voraus geſehn, aber gehoft es wuͤrde nicht ewig 
dauern, und mich in meiner Erwartung nicht 
betrogen. 

In einer Zeit von acht Tagen ſah' ich dieſe Ei⸗ 
nigkeit zerſtoͤrt und einige Liebhaber verabſchiedet. 
Es iſt wahr, man brach nicht ohne Vorwand. Einer, 
zum Beifpiel, war fo eiferfüchtig worden, daß er die 
Graͤnzen, die man dieſer verhasten Leidenſchaft vor⸗ 
geſchrieben hatte, uͤberſprung; dieſem Zartgefuͤhl, 
das nur Ueberſpannung der Empfindung, ein Mis⸗ 
traun in ſich ſelbſt hervorbringt, und dem geliebten 
Gegenſtand ſo ſchmeichelhaft iſt, hat er die beleidi⸗ 
gende Aengſtlichkeit untergeſchoben, die, wie man 
behauptet, bei jeder Gelegenheit uͤbel angebracht iſt, 
und ſich doch durch die W 1 die man be⸗ 
fuͤrchtet, rechtfertigt. 

Wer kan einen Liebhaber ertragen, man ſei auch 
noch fo gefällig, der die Verwegenheit hat, die Heu⸗ 
chelei, den Mangel an Grundſaͤzen und die Schwaͤche 
der Zuneigung auszuſpaͤhn, und die Unverſchaͤmtheit 
ſo weit treibt, es der Geliebten zu ſagen! Eigenſin 
in der Liebe kan man wol fuͤr einige Zeit erdulden; 
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aber über Verachtung, über eine unaufhoͤrliche Air 
klage unſers Herzens, ſei es auch ſchuldig, wird ein 
jeder mit Recht erbittert. 


Ein andrer ſezte die Ehrfurcht aus den Augen; 
kaum war er feines Gluͤks verſtchert, fo wurd” er ihr 
weniger theuer. Er war von Natur flatterhaft; 
man merkte feine Abſichten zu brechen; wär es wol 
billig geweſen ihn den Vorzug zu laſſen? 


Ich wuͤrde nie endigen, wolt' ich Dir alle die 
Kunſtgriffe erzaͤlen, die man verbrauchte, und Dir 
alle die Liebhaber vorrechnen, denen man entſagte. 
Unter denen uͤber die ich mich am meiſten zu beklagen 
hatte, war eine hochtrabende Femme & fentiment: 
fie dacht über alles ganz vortreflich und ſtets befier 
als andre; jede Kleinigkeit verkuͤndigte fie mit Wuͤr⸗ 
de, und ihre ſtolze veraͤchtliche Mine war ein ge⸗ 
treuer Abdruk ihrer Seele, die fie unverbeſſerlich 
glaubte. 


Dieſe meint', eine Dame koͤnne ſchwach, im 
ſtrengſten Sinn des Worts ſein; aber fie machte die⸗ 
ſerwegen ſolche uͤbertriebne Forderung, fand fo vier 
les auch an den ſchoͤnſten Maͤnnern zu tadeln, daß 
ich alle Hofnung verlor, ſie jemals gefeſſelt zu ſehn. 
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Doch, wie dies ſchon öfter gefchehn ift, fie fand 
endlich einen Mann an unſerm Hofe würdig, der für 
dieſes groſſe Gluͤk, weder wegen ſeiner Geſtalt, die 
wirklich nicht ſchoͤn war, noch wegen ſeines Verſtan⸗ 
des, der ſich auf eine Art zeigte, die einer Dame, 
in allem Betracht ſo achtungswert, haͤtte misfallen 
ſollen, nicht gemacht ſchien. 

Das Luſtigſte bei dieſem Abentheuer war, er 
hatte ſich nicht wichtig genug geduͤnkt, auf ſie einen 
Eindruk zu machen, und hatt' ihr die erſten Schritte 
uͤberlaſſen. 

Ich konte nicht, ich mus es Dir geſtehn, ohne 
innige Freude, einer Dame von ſo auſſerordentli— 
chen Verdienſten, von ſo weniger Genuͤgſamkeit und 
ſo erhabener Schoͤnheit, ihren Geſchmak und ihr 
Herz durch dieſe Leidenſchaft entehrt zu ſehn. 

Dieſer erſte Fehlſchrit machte mir fuͤr die Folge 
Hofnung. Ich hatte mir, als ich meine Rache ans 
fing, geſchmeichelt, ihre Eitelkeit wird’ ihr die 
Strafe, die ſie ertragen ſolte, bald unertraͤglich ma⸗ 
chen; und ſie war in der That die erſte, die uͤber 
ihren Zuſtand Ungeduld verriet. 

Die Unternemung, Dir ein Gemaͤlde von der 
Verwandlung, die durch mich an meinem Hofe vor 
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gegangen war, aufzuſtellen, fuͤhr' ich nicht aus; 
und eben ſo wenig vermag ich Dir anzugeben, wie 
viel neue Liebeshaͤndel, ſich durch Hofnungen ent⸗ 
ſponnen, die ich recht taͤuſchend zu machen wuste. 

Bald ſah' ich um mich her Damen mit bleichen, 
magern und muͤrriſchen Geſichtern. Auf die Maͤnner 
warfen ſie Blikke der Verachtung und des Unwillens. 
Dieſe im Gegentheil erſt nur Ergebenheit, erlaubten 
ſich die ausgelaſſenſten Scherze und die unanſtaͤndig⸗ 
ſten Vertraulichkeiten. So viele Vermeſſenheit folg⸗ 
te der Ehrfurcht, von der ſie waren durchdrungen 
geweſen; und ſie hatten taͤglich ſolche empfindliche 
Zänkerein, daß mit meiner Freude, mich fo erwuͤnſcht 
gerochen zu ſehn, nichts konte verglichen werden, 
als die Zufriedenheit nicht durch einen unangenemen 
Zufal darzu gezwungen worden zu ſein. 

Schach Baham. Sie hat Recht. Muͤrriſch, 
mager, das macht ein Bild! Es iſt mir ordent: 
lich als wenn ich dort waͤre, als wenn ich ſie 
ſaͤhe. Es iſt doch aber bei alle dem eine Schnur⸗ 
re! Ich weis nicht, ob Du meiner Meinung 
biſt: ich entdekke bei der See eine ganz vorzuͤg⸗ 
liche Einbildungskraft. Von der kan man war⸗ 
haftig nicht ſagen: dumm wie ein Kra— 
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nich. (Gegen die Sultane) Aber ſag' Du 
mir doch, ich bitte Dich, ohne weiter daraus 
eine Folge zu ziehn, wuͤrd' es Dir wol angenem 
geweſen ſein, Dich waͤrend den unruhigen Zei⸗ 
ten, an dieſem Hofe aufzuhalten? 

Sultane. (etwas beleidigt) Ich habe Dich ſchon er⸗ 
ſucht, mir keine Fragen zu thun. Oder wenigſtens 
darfſt Du nicht ungehalten werden, beantwort' ich 
ſie Dir nicht, wenn ſie von einer gewiſſen Art ſind. 

Schach Baham. Von einer gewiſſen Art! — 
Ich moͤchte wol wiſſen von welcher Art eine 
gewiſſe Art iſt? Aber es koͤmt mir vor Viſir, 
(denn es iſt nicht genug ſpashaft zu ſein, man 
mus auch die Billigkeit nicht vergeſſen) als 
wenn die Kranichin das nicht waͤre, was man 
billig nennt. Nun hoͤre aber auch wie ich's be⸗ 
weiſe. Es iſt doch nicht moͤglich, daß alle Maͤn⸗ 
ner ihres Koͤnigreichs ſie beleidigt, und alle 
Damen ſich uͤber ſie luſtig gemacht haben. Sezen 
wir nun das bis auf die Hofleute, auf die 
Hauptſtadt und ihren Bezirk, ſo bekommen wir 
immer nur eine gewiſſe Anzal Schuldiger. und 
doch beſtraft ſie die ganze Welt. Iſt das recht? 
Nun vollends Freunde, die nichts mit ihr zu 
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thun gehabt haben, find auf eine Art.. 
Es waͤre leicht moͤglich geweſen, ich haͤtte zu 
der Zeit in ihrem Kriſtallande ankommen koͤn⸗ 
nen. Glaubſt Du wol, daß mir das Spaͤschen 
wäre behaglich geweſen? Man faͤngt wol um 
nichts blutige Krieg' an. Und ſieh nur, da 
bringt man, ohne dran zu denken, ſein Volk 
mit hinein. 


Zweites Kapitel. 


Vie (fertfahrend) Das Verbot, das ich an mei⸗ 
nem Hofe hatte ergehen laſſen, war noch nicht auf: 
gehoben, und verſcheuchte, wie du leicht glauben 
wirſt, alle Munterkeit und allen Glanz von ſelbi⸗ 
gem: als ein junger Prinz ihn mit ſeiner Gegen⸗ 
wart beehrte. Ich vermute der Ruf meiner Un⸗ 
glücksfaͤlle war anziehender für ihn geweſen, als 
meine Ringe; denn, Dir die Warheit zu geſte⸗ 
hen, ich wurde durch jene beruͤhmter, als durch 
dieſe. 

Der Prinz empfelend durch ſeine einnemende 
Figur, war es noch mehr durch die Annemlichkeiten 
feines Geiſtes. Es iſt gewis ſehr ſchwer, fo viel zu 
haben als er, und doch mit ihm ſo viele Liebens⸗ 
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wuͤrdigkeit zu vereinigen. Er hatte die ausgebkeitet⸗ 
ſten Kenntniſſe, zeigt' aber davon nie mehr, als man 
faſſen konnte, und was gefallen muste. Aufmerk⸗ 
ſam auf die Beduͤrfniſſe und die Reizbarkeit der 
Selbſtliebe ſprach er in den Unterredungen nur von 
dem, mit dem er ſich unterhielt, aber nie von ſich 
ſelbſt; er lobt' ihn wenig; ſchmeichelt' ihm zwar nicht 
durch Lobeserhebungen, aber durch das Vergnuͤgen, 
das er aus feiner Unterhaltung zu ſchoͤpfen ſchien. 
Ihm war recht gut bekant, daß Verſtand das Ge⸗ 
ſchenk der Natur iſt, welches die Menſchen am hef⸗ 
tigſten mit Neid verfolgen und mit der unglimpflich⸗ 
ſten Schonung behandeln; es war ihm daher an⸗ 
genemer, man traut ihm davon nicht ſo viel zu, als 
der andre zu haben ſchien. Auch verlieſſeſt Du ihn 
nie, ohne uͤberzeugt zu ſein, daß er, nach Dir der 

Nann auf der Welt war, der den meiſten Geiſt 
hatte. Widerſtritt er Deinen Meinungen, fo hatt“ 
es den Anſchein, als wolt' er dadurch Deinen Grüne 
den mehr Staͤrke und Klarheit geben als Du ſelbſt 
nicht konteſt. Munter, ſinnreich, mannichfaltig 
ſprung er ohne Zwang, ohne Anſtrengung von einem 
Gegenſtand zum andern, und behaudelte ſie mit Fluͤch⸗ 
tigkeit oder Gruͤndlichkeit, weſſen fie fähig waren. 
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Mehr galant als zaͤrtlich liebt' er unſer Geſchlecht 
bis zur Leidenſchaft, aber ſchaͤzt' es nicht. Er war 
mehr gemacht zu gefallen als um geliebt zu werden. 
Seine Verſe entſprachen der Stimmung ſeines Her⸗ 
zens und dem Gehalte feines Geiſtes. Er war dar 
mit zu reichlich begabt, um meine Liebe nicht erra⸗ 
ten zu haben; aber Liebe ſchildert ſich nur durch 
die Liebe ſelbſt: und fo ſchoͤn er auch davon ſprach, 
merkte man doch ſehr deutlich, daß er mehr Geſchmak 
zeigte als die Leidenſchaft kante; und wenn er glaubte 
die Wolluſt zu beſingen, waren es nur ihre unbedeu⸗ 
tendſten Freuden. 

Schach Baham. Das iſt bey meiner Treue, nur ein 
ganz kleines Ungluͤck. Es benimmt mir die Luſt 
nicht, mit dem Manne da einmal zu Abende zu 
eſſen. Ginge dies nicht an Viſir? Du wuͤrdeſt 
mir, Spas bei Seite, das groͤste Vergnuͤgen 
von der Welt machen. Ohn' in Anſchlag zu 
bringen, daß er mich, allem Anſcheine nach, 
ſehr unterhalten wuͤrde, koͤnt' ich doch einmal in 
meinem Leben das Gluͤck genieſſen, mich nicht 
widerſprechen zu hoͤren. Das zu wuͤnſchen hab' 
ich ganz beſondre Urſachen. 
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Moslem. Es iſt mein eifrigſter Wunſch, das 
bewerkſtelligen zu koͤnnen, was Du gnaͤdigſter 
Sultan verlangſt. Aber, aufrichtig zu geſtehn, ich 
glaube, daß es unmoͤglich iſt. 

Schach Baham. Und warum? 

Moslem. Weil, hat dieſer Prinz wirklich ge: 
liebt, ich befuͤrchte, daß er todt iſt. 

Schach Baham. Ja, das war zum Beiſpiel 
auch eine von meinen Beſorgniſſen. Iſt er todt, 
das iſt nun freilich eine andre Sache. Aber in 
dem Falle haͤtteſt Du's auch erſparen koͤnnen, 
mir von ihm vorzureden. 

Da dieſer Prinz, fuhr die Kranichin fort, 
von dem nicht unterrichtet war, was an meinem Hofe 
vorging, und da er ſich von ihm eine ganz entgegen: 
geſezte Vorſtellung gemacht hatte, war er uͤber den 
ſchlaͤfrigen, traurigen, verdrieslichen Ton, den er 
hier herſchend fand, ſehr erſtaunt. Schon mehr als 
einmal hatt' er nach der Urſache gefragt: niemand 
hatte es fuͤr gut befunden ſie ihm zu entdecken: die 
Männer aus einer eiteln Vorſichtigkeit, und die Da: 
men, ohn' ihre gewoͤnlichen Gruͤnde zu rechnen, aus 
der Furcht, eine ſolche Entdekkung moͤcht' auf ihn 
eine gefaͤrliche Wirkung machen. | 
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Bei feiner Liebenswuͤrdigkeit, hatten Sie ihm 
nicht ſehn koͤnnen, ohne ſeinetwegen groſſe Plane zu— 
ſammenzuſezen. Sie hoften, als ein Fremder, wuͤr⸗ 
de das auf ihn nicht Einfluß haben, woruͤber ſie 
ſich ſo ſehr zu beklagen hatten, und dieſe Erwartung 
entſchied vielleicht mehr zu ſeinem Vortheil als ſeine 
Volkommenheiten. Aber beſorgend, die Luft des Lan— 
des moͤchte wie auf einen jeden, alſo auch auf ihn zu 
ſchnel wirken, meinten fie eine Eroberung nicht ge: 
nug beſchleunigen zu koͤnnen, die durch gewiſſe Um⸗ 
ſtaͤnde Wichtigkeit bekaͤme. | 

Ihre quaͤlendſte Unruhe war, ich wird’ auf ihn 
die naͤmlichen Abſichten haben. Eine jede glaubte 
zwar, ſie ſei mehr gemacht, ihm zu gefallen als ich, 
aber ſie bedachten die Standesgleichheit, die zwiſchen 
uns beiden ſtatt faͤnde, mehr ein Antrieb zu Verbin⸗ 
dungen dieſer Art als Liebe und Eigenfin, wuͤrd' ihn 
auf meine Seite ziehn, fuͤr ſo unwuͤrdig ſie mich auch 
dieſes Vorzugs hielten. 

Ich durchſchaut' ihre Gedanken ſehr leicht; und 
ob mir der Prinz wol auch gefiel, fo ſah' ich mich 
doch genötigt, meine Neigung für ihn zu verbergen 
und ihnen die Ehre des ſo ſehr gewuͤnſchten erſten 
Angrifs, zu uͤberlaſſen. Ihnen die Freude zu ver⸗ 
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bittern, die fie über ihren Sieg empfinden würden, 
war in meiner Macht; und zwei gleich ſtarke Dex 
wegungsgruͤnde verlangten es die Meinige noch auf⸗ 
zuſchieben. Die Urſache meines Ungluͤks konte mir 
nicht mehr verborgen bleiben; ich hatte noch neuere 
Beweiſe, wie wirkſam in ihrer ganzen Macht die 
Verwuͤnſchung der Fee ſei, und daher war es un⸗ 
moͤglich, daß er mit mir gluͤklicher ſein konte, als ich 
ein volkomners Gluͤk mit den andern Damen zu ver⸗ 
hindern ſuchte. 


Ich hielt' es alſo fuͤr weislich, eh' er von mir 
ein Geſtaͤndnis meiner Schwachheit vernaͤme, ihm 
erfahren zu laſſen, wie ich nicht die Einzige in 
dem Reiche der Kriſtalinſeln ware, mit der man ſich 
in Verlegenheit befaͤnde, und machte dadurch einen 
Anfang, meinen guten Ruf, der durch die ſo oft 
mislungnen Verſuche ſehr war untergraben worden, 
in etwas wieder herzuſtellen. 


Ob ich wol unſtreitig, unter allen Damen des 
Hofs, vom Prinzen am meiſten geliebt wurde: 
fo war er doch zu galant, ſich den weiblichen Lok— 
kungen zu entziehn, wodurch ihm von allen Seiten 
gehuldigt wurde, und ſich etwas zu verſchaffen, 
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mittelſt deſſen er meine Entſcheidung mit weniger 
Uageduld erwarten konte. 

Es wird Dir vielleicht ſonderbar ſcheinen: acht 
Tage hatt' ich ihn nun ſchon geſehn, und noch wust' er 
von meiner Geſinnung nichts; aber es ſey, (was 
ich aber ſchwerlich glauben kan) die Rache der Fee 
ſtuͤrmte nicht mehr ſo gewaltig auf meine Sinne 
und Gedanken, oder der Wunſch durch einige Dur 
ruͤckhaltung dem Geruͤchte, das mir nicht ohne 
Grund eine groſſe Menge Liebesabenteuer zufchrieb, 
zu widerſprechen, hielte mich im Zaum: ich be⸗ 
zwang auf einmal die Neigung, die man mir ein⸗ 
seflöst hatte, und das natuͤrliche Behagen, das ich 
an ihm fand. 

Er erwaͤhnte zwar dieſes nachtheiligen Geruͤchts 
nie, auch verrieten feine Geſpraͤche, die wol über: 
legt und ſeine Handlungen, die voller Ehrfurcht 
waren, nicht, daß er davon unterrichtet ſei; aber 
dennoch kont' ich mir mit dieſem Vortheil nicht 
ſchmeicheln: und um ihn auf die Unwarheiten, zu 
denen mich meine Lage noͤtigte, vorzubereiten, und 
ihnen einen feſtern Grund zu geben, hatt' ich mich 
oft gegen ihn uͤber die Verlaͤumdung beklagt. Eine 
ſehr gewoͤnliche Liſt für die, welche ſich eigentlich 
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nur uͤber böfe Nachrede zu beſchweren haben, und 
der man aus Hoͤflichkeit bisweilen den N eines 
guten Erfolgs gibt. 

Blieb mir aber auch wohl ein ander Huͤlfsmit⸗ 
tel? hatt' er auch die Rache der Fee für zulaͤſſig 
erklaͤrt, und geglaubt, ich ſei durch eine uͤberlegnere 
Macht hingeriſſen worden, wuͤrd' er mich darum we⸗ 
niger verachtet haben? Ich gebe zu, Verachtung 
haͤlt die Maͤnner ſehr ſelten ab, ſich der Neigung zu 
ergeben, die wir ihnen einfloͤſſen; aber noch eine 
groͤſſere Seltenheit iſt es, daß ſie einen Gegenſtand 
lieben, den ſie verachten; und ich weis nicht warum, 
ich bedurfte ſeiner Hochachtung. Ich fuͤhlte es zu 
gleicher Zeit, wie unmoͤglich es ſei, waͤr' er von al⸗ 
lem dieſen unterrichtet, ihm dieſe Empfindung mit⸗ 
zutheilen; und ich entſchlos mich, durch Betrug das 
zu bewirken, was ich nicht durch Warheit ver: 
mochte. 

Biſt Du uͤber meine Zuverſicht, ihn von ſo 
leicht erweislichen Dingen zu uͤberfuͤhren, und ſelbſt 
die unumſtaͤndlichſte Glaubwuͤrdigkeit Lügen zu ſtra⸗ 
fen, erſtaunt, ſo iſt's Dir noch ein Geheimnis, daß 
es Frauen gibt, die keine andre Ueberfuͤhrung aner⸗ 
kennen, als ihr eignes Geſtaͤndnis, und die es fuͤr 
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reichend halten, die unleugbarfien Handlungen zu 
vernichten, wenn ſie keine einzige eingeſtehen, wären 
ſie auch vor den Augen desjenigen geſchehn, dem ſie 
ſie verneinen. 

doch mehr wirft Du Dich vielleicht entſezen, daß 
ich nicht im mindeſten beaͤngſtigt war, uͤber den Ge⸗ 
brauch, der ihm von ſeinem Herzen zu machen erlaubt 
war, oder daß ich gar nicht beſorgte, er moͤcht' es 
anderswo verſchenken, und ich ihn nicht ſo leicht an 
meine Ketten feſſeln koͤnte, als ich mir einbildete. 
Aber ohn' in Betracht zu ziehn, daß die Zuneigung, 
die er in mir erwekt hatte, nicht heftig genug ſei, ſich 
zu entruͤſten, hat ich ſeine Wankelmut ergruͤndet; 
ich wuste überdies: ein Mann, auch der verlieb: 
teſte, widerſteht der Begierde, eine neue Eroberung 
zu machen, nur ſelten, zumal bietet ſie ſich von 
ſelbſt dar: und was kan man in dieſem Falle nicht 
von ihrer Selbſtliebe und von ihrer Sinnlichkeit er⸗ 
warten. 

Mehr beaͤngſtigte mich und? wegen vielen Urſa⸗ 
chen nicht ohne Grund mein Vorhaben, die Rache 
der Fee unwirkſam zu machen, ohn' ihren Wirkun⸗ 
gen Einhalt zu thun. Ich haͤtte unſtreitig weiſer 
gethan, mich noch immerfort ſelbiger mit Reſigna⸗ 
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tion zu unterwerfen, weil ich nunmehr genötigt war, 
ſelbige durch Liſt moͤglichſt abzuwenden, und weil 
ich durch dieſe Art Wortbruͤchigkeit ihrem Zorne 
neue Kraͤfte gab; aber das Verlangen mich zu raͤ⸗ 
chen, und die Hofnung meinen Zuſtand eher ange⸗ 
nemer als gefaͤrlich zu machen, lieſſen mich eine 
ungluͤkliche Wahl treffen. 

Du weist wie unwiderſtehlich man mich zwang 
zu glauben, den Prinzen, den ich zu lieben mit 
einbildete, ſo viel Erfahrungen machen zu laſſen, 
als ich mir geſchmeichelt hatte, und zum Besten 
des Gegenſtands, um den ich fie erdultete, war es 
nicht notwendig, daß fie ſehr zahlreich waren. 
Bald erblikt' ich ihn traurig, nachdenkend und uͤber⸗ 
zeugt, daß die Luft dieſes Landes etwas widriges 
fuͤr ihn in ſich habe. 

Die Urſache ſeiner Traurigkeit ſowol als dieſer 
falſchen Beſchuldigung waren mir nicht unbekant, 
aber ich ſtelte mich, deren Urſache nicht zu wiſſen 
und wolte gern das Hinſchmachten, uͤber das er ſich 
beklagte, auf die Strenge ſchieben, mit der ich ihm 
begegnete. Und dies war fuͤr mich um deſto ruͤhm⸗ 
licher, weil er ſeit etlichen Tagen gegen mich von 
einer Zaͤrtlichkeit mit ſo vieler Vorſicht ſprach, 
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als beſorg' er wirklich, ich ſei nicht empfindlich 
fuͤr ſie, und er erwarte ohne Ungeduld meine Ein⸗ 
willigung zu feinem Gluͤk. Mit eben ſo wenig 
Anſchein einer lebhaften Freude, nam er das Ge⸗ 
ſtaͤndnis meiner Empfindungen auf. Er ſagte mie 
in dem Augenblik meines Entſchluſſes, eine ſo un⸗ 
bedeutende Galanterie, daß er von den Folgen, 
die ſie haben koͤnte, nichts zu beſorgen haͤtte; 
auch ſchien er mir anfaͤnglich ſehr erſtaunt und 
wenig dadurch geſchmeichelt. Aber da ich mich 
mit vieler Vorſicht gehuͤtet hatte, ihn nicht, in 
Ruͤkſicht meiner, mit in die algemeine Achtser⸗ 
klaͤrung zu verwikkeln, und meine Abſicht wolte, 
daß meine Liebhaber ſich nie eher zu ihrem Ole 
geſchikter fuͤhlten, als wenn ſie ihm am naͤchſten 
waren, ſo erblikt' ich bald, wie ſich ſeine Verwir⸗ 
rung und Unruhe, in die ausgelaſſenſte Freude und 
die zaͤrtlichſten Entzuͤkkungen verwandelte. 

Schach Baham. Ich wil gar nicht damit geſagt 
haben, daß die Dame nicht mit vieler Zierlich⸗ 
keit ſpraͤche. Duͤrft' ich nun aber ohne ihr zu 
misfallen, ſo grade herausſagen, was mich 
duͤnkt, wuͤrde ich mich erklaͤren, daß ich ſie bis⸗ 
weilen ganz und gar verworren finde. Es giebt 
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in ihrer Gefchichte, die aufferdem nicht weniger 
intereffant als unterrichtend iſt, fo viele Dinge, 
von denen es an mir liegt, fie ſehr mittelmäffig 
zu verſtehn. Da ſie den ſchoͤnen Geiſt macht, 
bin ich nicht druͤber verwundert. Aber ich mus 
doch die Warheit geſtehn: gar nicht zufrieden 
bin ich, daß man Umſchweife ohn' Ende macht, 
und ich durch die Muͤhe, die ich mir geben 
mus, ihren Sinn zu ſuchen, Kopfſchmerzen be⸗ 
komme. Dadurch verdirbt man eine Erzaͤlung, 
die, um recht ſchoͤn zu ſein, nur etwas mehr 
Klarheit bedarf. 


Drittes Kapitel. 


Moslem (fortfahrend) Meine Liebhaber waren 
der falſchen Freude zu ſehr unterworfen geweſen, 
daß mir die des Prinzen und ſeine Eutzuͤkkungen 
uͤber unſer Gluͤk, die Idee verſtatten konte, die er 
hatte. Nachdem, was ich wuste, wuͤrd' es mir in der 
That unmoͤglich geweſen ſein, mich wegen meines Zu⸗ 
ſtandes mit Taͤuſchung zu hintergehn; und dieſer—⸗ 
wegen hatt' ich einen Plan gemacht, nach dem ich 
hofte, wenigſtens der groͤbſten Erniedrigung zu ent⸗ 
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fliehn; aber ſo gedraͤngt ich auch war, den Erfolg 
davon zu ſehn, ſo hielt' ichs doch nicht fuͤr gut, 
den Wuͤnſchen meines Liebhabers mit meiner gewoͤn⸗ 
lichen Schnelligkeit nachzugeben. 

Ob er wol ſo viel Hoͤflichkeit beſas, den Schein 
zu haben nicht an meiner Unſchuld zu zweifeln, be 
ſonders an der die man mir beilegte, ſo hielt' ichs 
doch fuͤr hoͤchſt notwendig, ihm zu ſeinem eignen 
Schaden zu beweiſen, welches meine Art zu denken 
waͤre; und ich bin vielleicht nicht die Einzige, die 
von dem Triebe geſchaͤzt zu werden, mehr Kraft zu 
erwarten hatte, als von ihrer Tugend. Auch war. 
es mein Wunſch, auf einige Zeit, das zu genieſſen, 
was ihm die Ungeduld gluͤklich zu ſein — welch' er 
fuͤr Liebe nam — Zaͤrtliches und Galantes einge⸗ 
ben wuͤrde. | 

Er war nun gewis nicht der Erſte, der mit 
mir von der Gewalt meiner Reize geſprochen hatte. 
Ich war unter allen Damen eben die, welche man 
am meiſten von ihren Annemlichkeiten unterhal 
ten und der man zu gleicher Zeit am wenigſten be⸗ 
wieſen hatte, daß man dafuͤr empfindlich ſei. Aber 
was man mir auch daruͤber geſagt, ſo war es doch 
eben das, was andre eben ſo gut hatten vernemen 
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koͤnnen; und ich mus geſtehn, meine Eitelkeit war 
damit eben ſo wenig zufrieden, als der Geiſt eine 
ſchlechte Unterhaltung gehabt hatte. 

Der Prinz wiederholte mir vielleicht nur das 
naͤmliche; aber er wust' ihm fo viele Grazie und 
neue Wendungen zu geben, er beſeelt' es mit ſeiner 
Munterkeit; feine gluͤhende Einbildungskraft vere⸗ 
delte die Begierden; ſeine Lobſpruͤche waren ſo fein 
und hatten ſo vielen Anſchein der Warheit; er 
betrug ſich mit Anſtand ohne gezwungen zu ſein, 
und konte meiner Eigenliebe fo geſchikt ſa neicheln: 
daß ich mich unmöglich zu entſchlieſſen vermochte, 
mich ſo ſchnel eines Vergnuͤgens zu berauben, was 
alle Maͤnner uns dann am wenigſten zu verſchaffen 
wiſſen, wenn ſie uns deſſen am meiſten ſolten ge⸗ 
nieſſen laſſen. 

Er ſtelte ſich zwar, für mich die groͤste Hochs 
achtung zu hegen, war jedoch erſtaunt, das Geſtaͤnd⸗ 
nis meiner Zaͤrtlichkeit nicht mit den Beweiſen be⸗ 
gleitet zu ſehn, die ihn ſicher ſtelten, daß ich ihn 
nicht hinterginge. Dem Anſehn nach war er ge— 
woͤhnt, den Damen nicht auf ihr Wort zu glauben, 
und ſie ſchnel zu beſiegen: denn bald klagt' er uͤber 
meine Strenge. ö c 
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Zu ſeinem Ungluͤk waten ſeine Klagen wie ſeine 
Lobeserhebungen: fie gaben mir eine zu erhabne 
Meinung von mir ſelbſt, um ihre Anhoͤrung ſo bald 
aufzugeben. 


Nach einem vierkigigen Zwange, der mir vier 
Jahrhunderte gedauert zu haben ſchien „ willigte ich 
endlich ein, ihm ein geheimes Rendesvous zu geben; 

da es aber nicht ſchiklich wuͤrde geweſen ſein, mich 
zu verraten, daß ich die Gefar kenne, die ich dabei 
fief, und da ich von der andern Seite nicht wolte, 
daß er aus meiner Schwaͤche zu viel mutmaaſſen ſolte, 
ſo lies ich ihm merken, meine Gefaͤlligkeiten waͤren 
in die Grenzen der Verſichrung ſeiner und meiner 
Zaͤrtlichkeit eingeſchloſſen. 


Da es nicht völlig unmöglich war, daß er in 
dieſem Fall eben die Strenge beſorgen, und es auch 
geſchehn konte, daß man ihn dadurch eben fo um 
gluͤklich machte als man ihn geſchont hatte, ſchien er 
doch, durch meine Tugend, die ich mir zutraute, 
wenig in Bewegung gebracht: er glaubte meinem 
Verlangen nachgeben zu muͤſſen, ſo grauſam es auch 
war, und er verſprach, ihm mit ſo vieler Ehrfurcht 
zu gehorchen, daß es mich faſt reute, auf den Ge⸗ 

Crebill. Werke 2. B. H danken 


nnn 
danken geraten zu ſein, etwas dieſer Art zu fordern. 
Wenige Augenblikke darauf, bereut’ ich mehr die laͤ⸗ 
cherliche Furcht die mich ergriffen hatte, und glaubte, 
ohn' ein Wagnis alles laſſen zu koͤnnen, wie ich's 
angeordnet hatte. 


Endlich erſchien fie, dieſe herrliche Nacht, ſchon 
vorher durch die ſchoͤuſten Verſe gefeiert. Dieſe 
Nacht, die er, troz alle dem, was er von meiner 
ſtrengen Tugend zu befuͤrchten ſchien, fo gluͤklich zu 
machen ſich verſprach, und die ich mit eben der Un⸗ 
geduld erwartete als er. | 


Nicht wie er hatt ich vergeſſen, daß man fie auf 
den Kriſtalinſeln nicht immer ſo zubraͤchte, wie 
man hofte, und die Mine der Kuͤnheit mit der er in 
mein Kabinet trat, lies mir ſeine Zuverſicht mit ihm 
nicht theilen. Bei ſeinem Anblik fuͤhlt ich mehr als 
je das Schrekliche meiner Lage; und im Stillen that 
ich die heiſſeſten Bitten an die See, fie zu erweichen. 
Wenn die Schadloshaltung, die ich erfunden hatte, 

von eben dem Werte geweſen waͤre, als das, was 
man mich zu entbehren zwang, wuͤrd' ich ſo gar ge⸗ 
wonnen haben; da ich mir aber von jenem keinen 
recht deutlichen Begrif machen konte, war es wol 
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anders moͤglich, als daß ich durch dieſes immer muſte 
zu verlieren glauben? | 

So gewis ich war, der Geſchmak, den wir ge⸗ 
genſeitig an einander fanden, wuͤrde zu unſerm Gluͤk 
unnuͤze fein; und alles das, was ich zu meiner na⸗ 
tuͤrlichen Schoͤnheit hinzu thun moͤchte, wuͤrde, in⸗ 
dem ich ſeine Begierden mehr entflamte, ſein Ver⸗ 
brechen nur noch grauſamer machen, hatt' ich doch 
von der Kunſt alles entlehnt, was fie angenemer und 
reizender machen konte. Wenn auch die Glut die ich 
wekte, zu meinem Vergnuͤgen gleich nichts fruchtete, 
fo kizelte fie doch wenigſtens meine Eitelkeit. Dies 
war für mich viel: denn fo heftig ich auch meine 
Liebe für den Prinzen glaubte, fo überwog doch 
meine Eitelkeit meine Zärtlichkeit, 

Ob gleich der Prinz an dem guten Erfolg dieſes 
Rendesvous nicht zweifelte, und alles an mir meine 
Abſicht verriet, ſo naͤherte er ſich mir doch mit aller 
Ergebenheit eines fchüchternen und über das Schikſal, 
das man ihm zubereitet, ungewiſſen Liebhabers. Es 
iſt eine Seltenheit, daß man uns nicht einen ſchlimmen 
Dienſt erzeiget, wenn man uns ſo viel Hochachtung 
erweiſt, als wir verlangen; und die feinige bekuͤm⸗ 
merte mich deſto mehr, weil er, vielleicht aus Freude 
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uͤber die Verlegenheit, in welche er mich brachte, 
oder mir ſeine Wuͤnſche ſorgfaͤltig verbergen zu wol⸗ 
len, ſie lange affektirte. 

Er ſagte mir ſehr liebevol und auf die wizigſte 
Art, daß er mich anbete; aber nun duͤnkt' es mich, 
als hab’ er mir ſchon zu viel von dem Uebermaas ſei⸗ 
ner Zaͤrtlichkeit vorgeſchwazt, daß er dieſer Unterhal⸗ 
tung koͤnte uͤberhoben ſein. 

So verliebt und ſinreich er auch war, gelangt 
er doch nicht dahin, meine Aufmerkſamkeit zu feſſeln. 
Ich wurde nachdenkend und zerſtreut; und ſo ſehr 
ich auch ſuchte, ihn dadurch meine Gemuͤtsbewegun⸗ 
gen zu verbergen, wurden ſie endlich zu lebhaft, und 
die Art von Ungeduld mit der er mich quaͤlte, war 
zu auszeichnend, daß es 1 war, ſie nicht 
gewahr zu werden. 

Als er an der Langenweile, die er mir machte, 
nicht Länger zweifeln konte, bemüht er fich, mich beſ⸗ 
ſer durch das Geſpraͤch zu unterhalten; und ob ich 
gleich weniger unzufrieden war als vorher, ſo that 
ich doch ſo viel, als ein ſo gefaͤrlicher Augenblik fuͤr 
die Tugend erlauben konte, mit der ich mich zierte, 
daß er glauben folte, er mißſiel mir noch weit ſtaͤr⸗ 
ker. Es gluͤkte mir, ihn davon zu uͤberzeugen, ſo uͤbel, 
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als ich's eigentlich wuͤnſchte; und ich muste bald alle 
meine Ernſthaftigkeit in Bereitſchaft haben, ſeine 
Entzuͤkkungen zu maͤſſigen. 

Dies war deſto mehr Schwierigkeiten unterwor⸗ 
fen, weil ich verſchiedne Mittel verſucht hatte, ihn 
anzugreifen: ich hatte mich nicht auf die Kunſt einge⸗ 
ſchraͤnkt, welche die Reize erhöht, und nicht eben fo 
viel Muͤhe angewant mein Herz zu maskiren, als 
meine Zuͤge zu verſchoͤnern. Ich war vorbereitet die 
ſchuͤchterne Sproͤdigkeit anzunemen, die, indem fie 
uns uͤber das, was wir bewilligen, erroͤten macht, 
feinen Wert zu vermehren weis; das zaͤrtliche 
Schmachten, das nur die Liebe unſern Augen gibt; 
dieſe verfuͤhreriſche Wallung, die durch ſie entſteht; 
die wolluͤſtige Unkraͤftigkeit bei Weigerungen, durch 
die ſie ſo angenem und ſo ſchwach gebietend werden; 
jene oͤftere Ruͤkkehr der Tugend, über die ſelbſt die 
Liebe nicht immer zu ſiegen ſcheinen darf, und wel⸗ 
che die Ungeduld nach Genus nur vermehrt; jene 
erzwungne Thraͤnen, jene geſuchte Unordnung, all' 
dieſe Regungen, durch welche die Frauen nur bei 
ihrer erſten Niederlage koͤnnen durchdrungen ſein, 
deren fie ſich aber bei einer jeden andern aufs vol⸗ 
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mehr fagen? Ich hatte mir angelegen fein laſſen, alle 
Grazie der Unanſtaͤndigkeit und der Sittſamkeit zu 
vereinigen, und dieſe zwei ſich ſo entgegengeſezte 
Dinge verbinden ſich oft leichter, als man glaubt. 

Es iſt wahr, die Natur hat hier, wie uͤberal, 
einen Punkt, den genau zu erreichen fast unmoglich 
iſt; in dieſem Betracht ſind die Maͤnner viel weniger 
Duͤpes, als ſie's zu ſein ſcheinen; wol noch nie iſt es 
der hinterliſtigſten, und gewanteſten Frau in ihrem 
Betrug gegluͤkt, helle Augen zu hintergehn; es kan 
endlich nicht geſchehn, daß die Maͤnner, durch den 
Umgang mit der Welt unterrichtet, die Ziererei einer 
verſtelten Schamhaftigkeit nicht von der Unerſchro⸗ 
kenheit unterſcheiden ſolten, die uns zur Gewonheit 
geworden iſt; aber ſo viel Erfahrung wir auch in 
dem vorausſezen koͤnnen, den wir hintergehen wol⸗ 
len, ſo glauben wir uns doch immer wegen der Fein⸗ 
heit unſrer Liſt uͤber ihn erhaben; und die Maͤnner 
entweder zu ſehr oder zu wenig verliebt, wuͤrdigen 
uns der Muͤhe nicht, oder wagen es nicht uns zu 
rechte zu weiſen, und laſſen es zu, uns mit dem er⸗ 
wuͤnſchten Erfolg zu ſchmeicheln, um dadurch veraͤcht⸗ 
licher oder laͤcherlicher zu werden, daß auch oͤfters ſich 
alles Beides zutraͤgt. 
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Die Erfahrungen des Prinzen, durch die Ser 
flaſſenheit, mit der ich mich ſeinen Unternemungen 
widerſezte, beſtaͤtigt, machten ihn endlich fo ſonder— 
bar, daß ich glaubte, nicht genug eilen zu koͤnnen, 

ihm meine Abſichten zu eröfnen. Ws 
Ich ſagt' ihm, ich fuͤhlt' es, auf ſeine Ehrfurcht 
fuͤr mich zu viel gerechnet zu haben, wie ich mir ge⸗ 
ſchmeichelt haͤtte, er würde ſich mit dem Vergnuͤgen, 
mich oͤfter mit mehr Freiheit zu ſehn begnuͤgen. Die 
Maͤnner, von ihrer Sinlichkeit beherſcht, weit ent⸗ 
fernt Achtung fuͤr uns zu haben, bilden ſich ein, wir 
verlangen ſie von ihnen, damit es nicht den Schein 
gebe, uns auf unite Niederlage vorbereitet zu haben, 
und das Ungefähr eines Rendesvous fo viel es ge⸗ 
ſchehn koͤnne, auf eine ſchikliche Art zu nuͤſen. Aber 
fo ſehr ich auch dieſerwegen mit Schwaͤrmerein ber 
ſchaͤftigt geweſen wäre, fo hielt mich doch keine 
Furcht zuruͤk, ihm zu geſtehn, daß ich mir die Hof⸗ 
nung gemacht hatte, er wuͤrde weder meinen Abſich⸗ 
ten die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, die er ih⸗ 
nen ſchuldig ſei, noch koͤnn' ich meiner Zaͤrtlichkeit 
nur das verſtatten, was mein Vorſaz geweſen wire. 
Ich fuͤgte mit eben der Aufrichtigkeit hinzu: mehr 
ſeine Gegenwart als meine Betrachtungen machten 
4 mich 
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mich meine Hofnungen als Hirngeſpinſte fühlen, 
und ich ſaͤhe nur zu gut ein, ſich ſchlechterdings und 
in gewiſſen Umſtaͤnden wider einen Liebhaber ver⸗ 
theidigen der geſtele, ſei eine Anſtrengung welche die 
Natur nicht wolte, daß ſich die Tugend ihrer ruͤh⸗ 

me: daß ich N 
Schach Baham. Sachte, wenns beliebt, Viſir. 
Ich mus Dir, ehe Du weiter gehſt, ſagen, daß 
Du uns da ganz vortrefliche Sachen vorgetragen 
haft. Beſonders hat mich, eine Tugend 
welche einer Natur nichterlaubt, oder 
welches einerlei iſt, eine Natur, welche 
nicht will daß eine Tugend.... ganz 

hingeriſſen. | 

Sultane. Und das mit Hecht. Das iſt koͤſtlich! 
Schach Baham. Ei wol! Es iſt koͤſtlich — we⸗ 
gen ſeiner Schoͤnheit. Man verſteht es freilich 
nicht ſo gleich. Hat man aber ein bischen druͤ⸗ 
ber nachgedacht, ſo findet ſich's, daß es eine 
Sentenz iſt. Ich, für mein Theil, liebe die 
Wendungen ſehr. Ich habe das mit meinem 
Kanzler gemein. Er ſagte mir neulich: die 
Gedanken gaͤben den Worten ihren 
Wert. Dielleicht ißt das juſt das Gegentheil 
von 
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von dem, was er ſagte; aber Du ſiehſt doch 
wenigſtens daß ich ſeinen Gedanken auf eine Art 
behalten habe. — Nun wollen wir ſehn, was 
er antworten wird! Ich wett' es wird drol⸗ 
licht ſein. 


Viertes Kapitel. 


Men (fortfahrend). Nach dieſem glaͤnzenden 
Prologe, fuhr die Kranichin fort, erklaͤrt' ich 
dem Prinzen mit ſo vieler Beſcheidenheit als nur 
moͤglich, ich wolte auf irgend eine Art die Strafe 
meiner Vermeſſenheit erdulden; aber ſo entſchieden 
auch der Sieg war, den er uͤber mein Herz gewan, 
ſo kont' ich mich doch nicht bequemen, ihm die lezte 
Schwachheit ſo volkommen zu geſtehn, wie er ſie 
von mir forderte: er vernam von mir die Bedingun⸗ 
gen und den Vorbehalt unter denen ich einſtimte, 
ihm mehr zu bewilligen als ich verſprochen hatte. 
Er ſolte zufrieden ſein; aber die Maͤnner ſind 
unbillig. Er zog das, was ich that, weniger in Er⸗ 
waͤgung, als das was ich fuͤr ihn haͤtte thun koͤnnen; 
und die Geſeze, die ihm von mir waren vorgefchrie: 
ben worden, ſchienen ihm, wie ich's vorausgeſehn, 
ſehr beſchwerlich. 
H 5 Troz 
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Troz deſſen, was er bey der Einwilligung in 
dieſes Rendesvous von mir hoͤren muͤſſen, hatt' er 
wider mich den Verdacht nicht gehegt, als ob ich ſein 
Gluͤk in gewiſſe Schranken einſchlieſſen wolte, und 
glaubte mich, wegen meiner Denkungsart und mei⸗ 
ner Liebe für ihn, von ſolcher Anordnung weit ent⸗ 
fernt. Aber uͤberzeugt in dieſem Augenblik, ich koͤn⸗ 
ne nicht minder grauſam ſein, ohn' ihn bald ſich 
ſelbſt tadeln zu ſehn, mich zu der Veraͤndrung mei⸗ 
ner Meinung genoͤtigt zu haben, fand er mich nicht 
geneigt, meinem Syſteme das Bittere zu benemen. 

Er verſchwendete nun allen Reichthum feines 
Geiſtes, mir zu beweiſen, ich ſei mehr koket als 
zaͤrtlich; und die Wahl die ich traͤfe, verleze eben ſo 
ſehr das Gefuͤhl als die Tugend: dieſe würde ſchon 
durch die unbedeutendſte Gefaͤlligkeit die man dem 
Wunſche eines andern nicht abſchluͤge, ſo ſehr belei⸗ 
digt, wie durch die Schwachheit im hoͤchſten Grade; 
und daß das Gefuͤhl ſeiner Seits nicht befriedigt wer⸗ 
den koͤnte, wenn man, ſich ihm uͤberlaſſend, ſich ein⸗ | 
bildete, noch Achtung gegen die Tugend zu hegen. 

Ich war von der Warheit ſeiner Worte eben ſo 
überführt als er; aber es lag mir zu viel daran, es 
nicht zu ſcheinen, daß ſeine Bemuͤhungen, mich zu 
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einer Handlung zu verleiten, die wichtigere Folgen 
haben konte als ſie grauſam war, ohn' Erfolg blieben. 
Er aber war verſichert, empfaͤnd' ich an ihm auch 
nur ein ſehr ſchwaches Behagen, ſo wuͤrd' es mir 
unmoͤglich ſein, meinen Plan ſo treu zu bleiben als 
ich mir zu ſchmeicheln ſchien: und er glaubte, ohne 
mich weiter anzugehn, er muͤſſe von einem Augenblik 
erwarten, was er, wie er merkte, durch die kraͤftig⸗ 
ſten Vorſtellungen nicht erhalten wuͤrde. 

Wir kamen ſonach alle Beide zu dem zuruͤk, was 
zwei mit einander zufriedne Liebende ſich nur immer 
Zaͤrtliches ſagen koͤnnen. Der Verraͤter kante das 
Mittel vortreſlich, die Tugend einzuſchlaͤfern und zu 
zerſtreun. Viel zu feines Gefuͤhls, um das Mindeſte 
von dem zu vernachlaͤſſigen, was ihn gluͤklich machen 
konte, wolt er mir alles das abzwingen, was ich 
ihm verſprochen hatte. Welche Entzuͤkkungen! Und 
wie treflich verſtand er die Kunſt, ſelbige ſeinen ge⸗ 
liebten Gegenſtand empfinden zu machen, und mit 
ihm zu theilen. Welche Lobſpruͤche! die durch die Gei⸗ 
ſtesverirrung, in die er durch mich geraten ſchien, 
einen Wert bekamen. Mit welcher Schonung wust' 
er meine Schamhaftigkeit anzugreifen und ſie mich 
vergeſſen machen! Was fuͤr ein ſchoͤnes Gewand 

wust 
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wust' er feinen Begierden uͤberzuwerfen, und wie gut 
wust er ſelbige entſtehn zu machen. Mit welchem 
Scharfſin las er nicht in den Augen den Erfolg ſeiner 
Unternemungen und verwendete den rechten Augen⸗ 
blik zu ſeinem Nuzen. Er war zaͤrtlich, wo ſo viele 
andre nur feurig ſind. Wie ſehr war ich uͤber den 
wichtigen Unterſchied zwiſchen den feinen Empfindun⸗ 
gen der Liebe und der Wolluſt erſtaunt! Und gewis, 
wer nur die erſten kent, hat gar keinen Begrif von 
den leztern. 

Sehr hatt' ich gezweifelt, indem er die Bedin⸗ 
gungen einging, die ihm von mir waren gemacht wor⸗ 
den, ſeine Abſicht ſei, ſich ihnen treu zu bezeigen: 
aber er unternam nichts, woruͤber ich mich haͤtt' ent⸗ 
ruͤſten konnen; und da er die Erlaubnis, die er er⸗ 
halten hatte, ſo wenig benuzte, ſo must ich glau⸗ 
ben, er wolte ſeinen Sieg lisber meinem Herzen als 
meiner Sinlichkeit ſchuldig ſein, oder meinte, es 
koſtete geringe Muͤhe dieſe zu gewinnen. 

Mocht' er aber auch daruͤber denken, was er 
wolte, ich fühlte der ſchrekliche Augenblik nähere fich, 
der mein Gluͤk und ſeinen Ruhm verdunkle; ihm zu 
entfliehen wuͤrde vergebens geweſen ſein. In der 
Vorausſezung, die Fee habe mich dieſer Neigung 

uͤber⸗ 
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uͤberhoben, war meine Liebe nicht hinreichend, mich 


fo ſchwach zu machen, als er's bedurfte? Inzwiſchen, 


ſo weit auch meine Verſtoͤrtheit ging, ſo geſchah' es 
doch nicht, daß ich alle Furcht vor einem Uebel 
verloren haͤtte, welches die beſtaͤndige hoͤchſt unange⸗ 
neme Fortdauer meinem Geiſt nur zu tief eingegra⸗ 
ben hatte. 

Ich faste den Gedanken, ihn zu warnen, was 
er verſuchen wolte, wuͤrd' unſtreitig zu unſerm Nach⸗ 
theil ausſchlagen; aber dieſe Weiſſagung wuͤrd' in 
meinem Munde uͤbel angebracht geweſen ſein; und 
da es etwas ſeltnes iſt, die Umſtaͤnde moͤgen auch 
aus uns machen was fie wollen, daß wir das vergeſ⸗ 
fen was wir wollen daß man uns glauben ſoll, fa 
erinnert' ich mich, ungeacht meiner Unruhe, ich 


muͤste nicht ein Ungluͤk zu mutmaaſſen ſcheinen, das 


ich nur zu gut vorausſahe. 

Ueberdies hatte mir die Fee verſprochen, ihr 
Zorn wuͤrde nicht ewig dauern: ich wust' alſo nicht, 
ob er izt noch daure, oder ob er ſei beſaͤnftigt wor⸗ 
den, und ich nam lieber an, er ſei es, als einen 
Vorfal, den ich vielleicht nicht mehr zu befuͤrchten 
brauchte — — — bekant zu machen. Ach, die 
Grauſame hatte mir noch nicht verziehn! 

Unge⸗ 
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Ungeacht der Verſchwiegenheit die wir gegen 
ſeitig beobachtet hatten, war doch ihm und mir be⸗ 
kant, daß der Vorfal, woruͤber wir uns zu beklagen 
hatten, ſich bisweilen ereignen koͤnne; und wir hiel⸗ 
tens beide für gut, daruͤber Erſtaunen zu aͤuſſern. 
Aber ich war noch nie ſo entruͤſtet geweſen, und ſchien 
es dennoch nie weniger zu fein, 

Bei ihm folgten bald die ſonderbarſten Klagen, 
dem Erſtaunen. Du ſiehſt leicht ein, daß ich den 
Gegenſtand des Seinigen nicht kante, und er, viel 
zu galant um ſich nicht zu ſtellen, als koͤnt ich davon 
nicht unterrichtet ſein, wolte mir's erklaͤren. Er 
hoft' auch ich wuͤrde ſein Leiden mit ihm theilen; 
aber ſeine Verwaͤgenheit war zu ungluͤklich ausgefal⸗ 
len, um ihn ohne Vorwuͤrfe zu laſſen: ich beſchwerte 
mich, daß er die Ehrerbietung gegen mich aus den 
Augen geſezt habe, in einem Tone, der ſtark genug 
war, daß er merken muste, ich wolte beleidigt ſein, 
doch zu ſchwach, daß er glauben konte, ich ſei es in 
der That. 

Unſer Zwiſt dauerte nicht lange: ich hoͤrte bald 
auf, ihm Vorwuͤrfe über fein Vergehn zu geben, um 
uͤber den traurigen Erfolg ſpoͤtteln zu koͤnnen, den 
es gehabt hatte. 


Tch 
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Ich war gewis die Dame, der die haͤuſigſten 
Entſchuldigungen waren gemacht worden, aber nie 
hab' ich fie zierlicher und galanter vernommen als 
von ihm. Da er nun eine Materie, die ich nicht 
liebte, und die durch mich ſo abgenuzt worden war, 
ſo unterhaltend zu machen wuste, was wuͤrden mir 
nicht erſt in ſeinem Munde Dankſagungen gewe⸗ 
ſen ſein! N 

Durch den neuen Verſuch, den ich angeſtelt 
hatte, nun mehr denn je überzeugt, das Gluͤk 
Dankſagungen zu hoͤren, ſei fuͤr mir nicht aufbehal⸗ 
ten, fast ich betruͤbt den Entſchlus, ihm nicht mehr 
nachzujagen. Die unterhaltung die dem Ungluͤkke 
folgte, das wir ſo eben hatten erfaren muͤſſen, zeigte 
anfänglich einen Anſtrich des Kummers, den es in une 
ſrer Seele hinterlaſſen hatte. Scherze uͤber ſo einen 
Gegenſtand koſteten mir viel, und er unterſtuͤtte ſie 
auch zu ſchwach, um im Stande zu ſein, den Ton 
lange zu behalten. 

Unſer Geſpraͤch waͤhlte ſich nun die Empfindun⸗ 
gen zu ſeinem Gegenſtande. Die duͤſtern Vorſtellun⸗ 
gen, die noch in ihm zuruͤkgeblieben waren, ver⸗ 
ſchwanden nach und nach: er ſah' und fuͤhlte nichts 
als meine Reize. Es ſei nun er hofte, wenn er ſich 


ganz 
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ganz und gar damit beſchaͤftigte, wuͤrd' er endlich 
die grauſame Bezauberung aufheben, welche auf den 
Kriſtalinſeln die Maͤnner ſo verſchieden von dem 
machte, was ſie haͤtten ſein wollen; oder er fand, 
das Vergnuͤgen es von einer ſchoͤnen Frau zu hoͤren, 
man werde geliebt, uͤberwiege die Wolluſt der Ber 
weiſe nicht: genug er verlangte deren von mir. 

Es war in meinem Plane, dieſer Vorſchlag ſolte 
mir zu misfallen ſcheinen, und ſo verbunden ich auch 
durch meine Worte war, fo nam ich ihn doch mit eir 
ner Art von Widerſtand auf: aber er klagte ſo leb⸗ 
haft uͤber meine Wortbruͤchigkeit; und ſie war in der 
That ſo ſichtbar, daß ich mich nicht mehr gegen ihn 
vertheidigte als nötig war, ihm feinen Sieg ange⸗ 
nem zu machen. 

Schränke ich mich auch izt das erſtemal ſelbſt 
auf Schadloshaltungen ein, ſo war es doch nicht die 
erſte die man mir anbot und die ich annam. Dies 
hatte mir die Fee in meinem Zuſtand nicht entzogen. 
Ich hofte, auch izt wuͤrde ſie mir dies verſtatten; 
und ich hatte mehr denn je Urſache zu hoffen, daß 
ſie, weil ich mir von freien Stuͤkken Grenzen geſezt 
hatte, ihre Rache nicht auf ſo unbedeutende Gegen⸗ 
ſtaͤnde erſtrekken wuͤrde. 

Aber 
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Aber fie mocht' erraten haben, daß ich mich nicht 
aus Maͤſſigung in dieſe Grenzen zuruͤkgezogen haͤtte, 
ſondern um ihren Zorn zu entſliehn. Entweder 
glaubte ſie, mich durch dieſe wiederholte Erniedri— 
gung womit dieſer Ungehorſam ſei belohnt worden, 
noch nicht beſtraft genug: oder ſie meinte, indem mir 
der Prinz eine Neigung eingefloͤst habe, wie ich fie 
noch fuͤr niemand gefuͤhlt haͤtte, wuͤrd' es mir deſto 
empfindlicher ſein mich mit ihm jeder Art des Tro⸗ 
ſtes beraubt zu ſehn: und ſie bewies mir nur zu deut⸗ 
lich, daß ich von ihr nicht war vergeſſen worden. 

In den Augenblikken, da ich den Anſtrich der 
Neuheit, den er auch ſelbſt den bekanteſten Gegen⸗ 
ſtaͤnden zu geben wuste, und die Geſchiklichkeit bewun⸗ 
derte, Kleinigkeiten die unter ſeinen Haͤnden ein un⸗ 
begreifliches Gewicht bekamen, anziehend zu machen, 
und ganz in meinen Betrachtungen verſunken war, 
macht’ eine eben fo ploͤzliche als uͤbelangebrachte Uns 
terbrechung, die eine ſchmerzhafte Ausrufung des 
Prinzen begleitete, meine Blikke ſchnel auf ihn rich⸗ 
ten. Ach! nur zu gegruͤndet war ſein Schmerz: die 
Grauſame macht’ ihn zu einem Bruſtbilde. 

Schach Baham. Ein Bruſtbild! J warum macht 
fie denn aus dem Prinzen ein Bruſtbild: Was 
Creb ill. werke 2. B. 5 will 
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will fie damit eigentlich ſagen? Und zu was fol 
das? Sie ſind da beiſammen, ſchnaken von Lap⸗ 
pereien, und ſagen von ihr nicht ein Woͤrtchen 
Boͤſes. Nimm mir's nicht uͤbel, das uͤberfaͤlt 
ihn wie ein Schlagflus; haſt Du niemals der 
gleichen geſehn? 
Moslem. Sie mus doch ihre Gründe haben. 
Schach Baham. Das wil ich wol glauben, 
Aber ſie ſolte fie uns doch ſagen. (zur Sultane). 
Du Sultane haſt mehr Verſtand als irgend ein 
Menſch: errate doch warum das ſo iſt. 
Sultane. Ich? Nein! Ich bin ſeit einiger Zeit 
ſo zerſtreut geweſen, daß ich von dem, was Dir 
der Viſir geſagt hat, nicht ein Wort gehört habe. 
Schach Baham. Immer haſt Du dabei nichts 
verloren. Aber ich wuͤnſchte, Du waͤrſt bei die⸗ 
ſer Gelegenheit aufmerkſamer auf feine Erzaͤlung 
geweſen: Du haͤtteſt mir alsdann vielleicht ſa⸗ 
gen koͤnnen, was ich ſo gern wiſſen moͤchte. 
Sultane. Warhaftig, gnaͤdigſter Sultan, Du 
machſt Dir um eine groſſe Kleinigkeit viel 
Unruhe. 5 
Schach Baham. Das iſt es eben! Sie machen 
mir da auf einmal, in einem Augenblik wo ich's 
gar 
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gar nicht erwarte, ein Bruſtbild aus einem 
Manne, der ſogar allen nur erfinnlichen Ver⸗ 
ſtand hat, und für den ich mich ganz auſſeror⸗ 
dentlich intereſſire. Man ſagt mir nicht warum; 
und man verlangt auch noch, es fol mir einerlei 
fein Alles, was ich Darüber zu ſagen habe iſt, 
denkt man das, ſo mus man mich auch fuͤr einen 
recht dummen Teufel halten. Aber wir wol⸗ 
len weiter gehn. Nicht wahr, die Bruſtbilder 
‚find Leute, die weder Aerme noch Beine haben, 
und die ſich ganz aufrecht erhalten auf einem 
Fus... von, ich weis nicht was? 
Moslem. Das iſt in der That die wahre Ber 
ſchreibung eines Bruſtbilds⸗ | 
Schach Baham. Nun gut! Gibt's wol was ent⸗ 
ſezlichers als ohne Arm' und Beine fein? Var⸗ 
haftig, die Feen moͤgen mir's verzeihn, ich mus 
mir's aber entladen: ſie ſind bisweilen ſehr 
unbillig. 8 
Sultane. Vergieſſe doch nicht fd bittre Thraͤnen 
uͤber das Schikſal Deines Freundes. Vielleicht 
hat ihm die See die Beine gelaſſen. 
Schach Baham. Das waͤre mir eine wahre 
Freude! Aber geſezt nun, es wäre ſo wie Du mir 
J 2 Hof⸗ 
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Hofnung machſt, haͤtt' ich wol was mehr: 
warum bat fie ihm nicht die Arme gelaffen? 
Sultane. Daruͤber darfſt Du ja nur den Viſir 
dieſen Abend während des petit coucher fra: 
gen. Izt möchte dieſe Erklärung ſehr am un⸗ 
rechten Orte ſein: ſie wuͤrde dieſe langweilige, 
verdruͤsliche Geſchichte, der Du, wie wir alle, 
ein Ende wuͤnſchen must, nur verlaͤngern. 
Schach Baham. (mit einer verſchmizten Mine) Ich 
bin darhinter! Darunter iſt ein Schelmſtuͤk ver: 
borgen. Deinetwegen macht man ſolche Ge⸗ 
heimniſſe, und gibt ſolche Zweideutigkeiten von 
ſich, die mir ſo laͤſtig ſind. Ein andermal werd' 
ich mir die Maͤrchen in meinem Käbinete und 
fuͤr mich allein erzaͤlen laſſen. Beim Henker! 
das ſind extradumme Streiche! 
Moslem (fortfahrend). Eine fo auſſerordentliche, 
nicht vorhergeſehene Verwandlung, feste die Röni: 
gin der Xriſtalinſeln ihre Erzaͤlung fort, verwun⸗ 
derte den Prinzen; und ob ſie wol nicht ſo lange 
ö dauer⸗ 


Le petit coucher du Roi iſt die Zeit wenn ſich der Ko⸗ 
nig mit ſeinen Vertrauten in ſeinem Schlafzimmer un⸗ 
terhalt. Den Teutſchen mangelt ein Ausdruf. 
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dauerte, daß er ihre Beharlichkeit zu beſorgen 
brauchte, weil die Fee ſie nur ſo lange anordnete 
als es ihre Rache bedurfte, ſo wurd' ich doch gewahr, 
daß alle die Widerwaͤrtigkeiten, welche dem Prinzen 
mit mir begegnet waren, ſeine Zaͤrtlichkeit ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht hatten, und daß er den Aufenthalt auf den 
Kriſtalinſeln ſchreklich fand. 

Den erſten Streich der ihn geſpielt wurde, hielt 
er wol für übel angebracht, aber nicht für uͤberna⸗ 
tuͤrlich; und ich hatte gewis Sorge getragen, daß 
er ihm nicht neu ſein konte. Er war alſo gar nicht 
auf die Gedanken geraten, eine höhere Macht ſei da— 
von die Urſache; aber eben ſo kont' und durft' er in 
der That von dieſem Vorfal nicht urteilen: und da 
ich aus allerhand Urſachen geglaubt hatte, ihm den 
Zorn der Fee verbergen zu muͤſſen, und da er nicht 
leicht eine ſo ſonderbare Begebenheit erraten konte, 
ſo zweifelt' er nicht, ein verliebter Senius gehaſſ't 
und eiferſuͤchtig, ſtrafe mich wegen der Gefaͤlligkei⸗ 
ten die ich meinen Liebhabern bewieſe, indem er ſie 
fruchtlos mache. 

So einen widrigen Eindruk auch dieſe Idee auf 
ſeine Seele verurſachte, und ſo vielen Schein der 
Warſcheinlichkeit ſie auch hatte, war er doch zu ſehr 


> 


J 3 geruͤh⸗ 


n 
geruͤhret, die Dinge bis auf den Grund zu unterſu⸗ 
chen, als daß er ſich bei einem ſo wichtigen Gegen⸗ 
ſtand mit bloſſen Mutmaaſſungen begnuͤgen konte. 
Ueberzeugt daher, hinterging' er ſich nicht, dieſer 
Genius wuͤrde nicht weniger eiferſuͤchtig fein, über 
die Achtung die ich von meinem Liebhaber verlangte, 
als uͤber die liebevolle Aufmerkſamkeit die er mir 
ſchenken wuͤrde „ wolt' er durchaus eine Probe mas 
chen; und wie er ſich's verſehn e wurd' ich zum 
Bruſtbilde. | 
Dieſer neue Unfal beſtaͤtigte feine Mutmaaſſung, 
und ſchlaͤfrig und matt war der uͤbrige Teil unſers 
Rendesvous. So viel Vertraun ich auch zu ihm 
hatte, ſo kont' ich mich doch nie, ungeacht der Waͤr⸗ 
me, mit der er ſich rechtfertigte, entſchlieſſen, ihm 
ein Geheimnis zu offenbaren, das ich ihm ſchon ſo 
lange verbarg, und uͤber das ich mich doch nie mit 
ihm vergleichen konte, ohne mich mit Schmach zu 
uͤberhaͤufen. Doch ſchieden wir mit den heiſſeſten 
Verſichrungen ewiger Zärtlichkeit. 
Ich hatte entdekt, daß die Liebe, in ſo enge 
Grenzen man auch ihre Freuden einſchraͤnke, deren 
mehrere verſchaffe als ihr Genus, auch dann, wenn 
man ihm nicht eine verwehrt: und ich war eutſchloſ⸗ 
0 | ſen, 
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fen, mit meinem Liebhaber alles das zu genieffen, was 
mir meine Lage verſtattete, bis es die Fee gelegen fin: 
den wuͤrde, mich weniger gefaͤrlich ſein zu laſſen; 
aber ich vernam bei meinem Erwachen die betruͤbte 
Nachricht, er ſei abgereist. | 
Die Flucht des Undankbaren heilte mich von 55 
ungluͤklichen Leidenſchaft nicht, die er mir eingefloͤst 
hatte; und ich beweint ihn noch, als mich mein 
Vater, durch ſeinen Hintritt in die neunzehnte 
Welt, als Beherſcherin ſeiner Staaten zuruͤklies; 
aber vor ſeinem Uebergange, erhielt' er fuͤr mich die 
Gnade der See, Sie befreite mich von der laͤſtigen 
Neugier, die mich fo beklagenswuͤrdig gemacht hatte, 
und von der Bezauberung, die, wie ſie ſagte, mich 
bei meiner Zaͤrtlichkeit fuͤr den Prinzen, alles Schrek⸗ 
liche hatte fuͤhlen machen. | ‘ 
Wie fie ſagte! rufte Tacituͤrn aus. Und Du 
glaubſt's auf ihr Wort, gnaͤdigſte Koͤnigin? 
Gewis. Warum ſolt ich darauf nicht trauen 
koͤnnen?. 
Weil es ganz natuͤrlich war, fuhr er fort, daß 
Du wiſſen wolteſt, ob Du von ihr ſeiſt hintergangen 
worden, und waͤr' es auch nur durch eine einzige 
Erfahrung. 
| 2 34 Hab' 
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Hab' ich Dir nicht geſagt, erwiederte die Kra⸗ 
nichin, daß ſie mich alles Geſchmaks daran be⸗ 
raubt hatte? 

Dies glaub' ich wol. Aber Dich davon uͤber⸗ 
zeugen zu ſuchen, war die Neugier hinreichend, die alle 
Damen mit auf die Welt bringen. Und es hat viele 
Warſcheinlichkeit, daß fie Dich von dieſer nicht bes 
freite. Endlich, ſezt' er mit einem ſehr frommen Tone 
hinzu, kan man ſagen, die Goͤtter erzeigen bisweilen 
ganz vorzuͤgliche Gnade! Ich wage die Wette: nicht 
Eine Frau, die ſich in der naͤmlichen Lage befand, 
wuͤrde ſolcher Gleichguͤltigkeit fähig geweſen fein. 


Nun wohl! erwiederte fie mit Ungeduld, fie er 
wieſen mir dieſe. 5 


Dies geſchahe vermutlich, fuhr Tacituͤrn fort, 
in Betracht Deiner alten Froͤmmigkeit. Und weiter, 
gnaͤdigſte Koͤnigin? 


Endlich, verſezte ſie, und zwar kurze Zeit nach 
meiner Befreiung, uͤberzog der Rönig der grünen 
Laͤnder den Pluͤs⸗vert⸗que⸗prẽ mit Krieg; ich 
nam als ſeine Freundin daran Theil, folgte ſeinem 
Gluͤkke, und wurd' auch, wie Du ſiehſt, eine Mitge⸗ 
noſſin ſeines Ungluͤks. 

Nicht 
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Ich mus nicht vergeſſen Dir zu ſagen, wie ich 
troſtlos uͤber meine Vergehen waͤrend dem Taumel 
meiner Sinne, da ich fo wenig von mir ſelbſt abge 
hangen hatte, und im hoͤchſten Grade beſchaͤmt, daß 
noch Erinnerung an alles dieſes mir uͤbrig blieb, die 
Fee bat, das Andenken an meine Ausſchweifungen 
ſelbſt bei denen zu vernichten, die fie zu beguͤnſtigen 
mich gezwungen haͤtte: und mein Verlangen erfuͤlte 
ſie ſo redlich, daß kein einziger Mann meines Hofs 
auch nur der unbedeutendſten Gefaͤlligkeiten, die ich 
fuͤr ihn gehabt hatte, mehr eingedenk war. 

Aber vergebens war es, wie ich ſie fuͤr mich um 
die nämliche Guͤtigkeit anging; je mehr fie merkte 
dieſe Erinnerung ſei mir verhaſſ't, deſto heftiger 
uͤberlies ſie mich ihr, damit ich, wie ſie ſagte, nie 
vergaͤſſe, wie man Schwachheiten beurtheilen muͤſſe, 
und damit ich nicht wieder in meinen alten Stolz 
zuruͤkſiele. 

Das war zu gleicher Zeit, unterbrach fie Taci⸗ 
tuͤrn, grosmütig und heilſam. Aber ich habe, ich 
geſteh' es, einige Muͤhe, mich zu uͤberreden, ſie habe 
nicht in etwas Dein Gedaͤchtnis geſchwaͤcht. 

Ich merke, antwortete die Kranich in zaͤrtlich, 
Du glaubſt mich über einen gewiſſen Punkt nicht auf⸗ 
TE richtig. 
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richtig. Aber es iſt unmanierlich gehandelt, in dem 
Zweifel über eine Sache zu beharren, die auf eine 
ſchikliche Art vielleicht eine Unmoͤglichkeit waͤre zu 
erhellen. 

Dieſe Manier, die Zweifel zu beantworten, er⸗ 
ſchrekte den Tacituͤrn, und noͤtigt' ihn, die Seinigen 
bei ſich zu behalten. Die Stunde, ſich zu dem Koͤ⸗ 
nig Straus zu begeben, hatte ſich genaͤhert; die 
Koͤnigin und er traten ihren Weg dahin an; fie 
ſehr aufgebracht uͤber des Tacituͤrn's Geſpraͤche und 
Kaͤlte, und er volkommen uͤberzeugt, daß die Ver⸗ 
traulichkeit einer Dame, ſo weit ſie auch gehen mag, 
über gewiſſe Artikel Verſchwiegenheit und Zuruͤkhal⸗ 
tung beobachtet. 

Schach Baham. So wär es denn, Dank fei 
den Göttern geſagt, vorbei. Da ſie nun geen⸗ 
digt hat, darf ich doch vielleicht hoffen, daß ich 

verſtehn werde, was man mir ſagen wird. 

Schade, daß dieſe Geſchichte ſo viel Dunkelhei⸗ 

ten hat, denn auſſerdem iſt ſie ſehr ſchoͤn und 

lehrreich. Aber ich bin wie Tacituͤrn, ich 
glaube, die Koͤnigin luͤgt ein klein wenig. Es 
iſt ganz gut Lügen zu ſagen, aber man mus es 
nur von Dingen und auf eine Art thun wie's 

| glaub: 
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slaublich iſt; und dieſe iſt's, die Götter ver: 
zeihn mir, warhaftig nicht! Am Ende werden 
wir wol noch ſehen was dran iſt. Aber Viſtr, 
weil mir's eben einfaͤlt, dieſe neunzehnte 
Welt, von der ich, dacht’ ich, noch nie etwas 
gehoͤrt hatte, als von Dir, iſt doch nicht eben 
das, was wir die andre Welt neunen? 
Moslem. Nein, gnaͤdigſter Sultan. Es if 
Dir bekant: Feen und Genien ſterben nie. 
Dieſe neunzehnte Welt iſt ein reizender Aufent⸗ 
halt, wohin ſte ſich zuruͤkziehn, ſind ſie der Be⸗ 
herſchung der Welt uͤberdrüſſtig, und von wan⸗ 
nen fie wieder herabkommen, find fie des Muͤf⸗ 
ſigganges den fie da nachhangen, und der Freu⸗ 
den, die ſie genieſſen ſatt. 
Schach Baham. Ich würde, ohne den Muhg⸗ 
med zu beleidigen, nicht boͤs, wenn man mich 
bei der Verlaſſung dieſer Welt hier in jene dort 
verſezte. Mich ſchaudert allemal wenn ich an 
diekleine enge Brükke 9 denke, über die 
ich gehn mus: wie leicht koͤnte mich nicht ein 
Hs heim⸗ 


Wie bekant nach der Lehre des Muhamed, der Fin: i 
Lang zum Türkenhimmcl. 
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heimtuͤkiſcher Bube beim Rokke zerren und ma: 
chen, daß ich in den Feuerſee fiel, der drunter 
iſt. Dieſer Gedanke, ſo unerſchrokken ich auch 
ſonſt bin, hat mir oft die Nacht grauſende 
Träume und Alpdruͤkken verurſacht. Auch wuͤrde 
mir's gar nicht unlieb ſein, ſo bisweilen ein we⸗ 
nig herumſpuhken zu koͤnnen. 


Fünftes Kapitel. 


Moslem (fortfahrend). Tacituͤrn traf den König 
feinen Herrn in eben dem Grade zufrieden mit der 
Gefinnung feiner Gans, als er misvergnuͤgt über 
die Zaͤrtlichkeit der Kranichin war, und ſich an 
ihrer Geſchichte geaͤrgert hatte, die ihm, troz der 
tugendſamen Betrachtungen, mit denen ſie bemuͤht 
geweſen war ſie aufzupuzen, ganz und gar unehrbar 
ſchien. Ob gleich eine ziemlich ſchluͤpfrige Materie, 
uͤber die man ſich nicht ſo fein ausdruͤkken kan, als 
verlangt wird, wenn man eine ihr aͤnliche behandelt, 
den Grund dazu legte; ſo meint' er doch, ſie haͤtte 
vieles nur flüchtig berühren, einiges völlig unter: 
drüffen follen, weil nach feiner Meinung jenes unan⸗ 
taͤndig und dieſes unnuͤz ſei. 

Wir 
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Wir glauben, er hat Recht. Er bekuͤmmerte 
ſich auch nicht darum, in gewiſſen Betracht ein Mit⸗ 
genoſſ ihres Ungluͤks zu fein: denn, ob ſie's gleich 
ſagte, ſo glaubt er's eben ſo wenig verſchwunden, 
als die willkührliche Regung, die fie ſo lange Zeit, 
mehr als ſie ſolte, zur Lieb' angetrieben, oder ihr 
vielmehr Luſt dazu gemacht hatte. Er war einer der 
Elenden, die leichter an Laſter als an Tugenden 
glauben; deren Anmerkungen allemal dahinaus 
gehn, die Menſchheit herabzuſezen, und die zum 
Beiſpiel, niemals zugeben — ob wir's wol gewis taͤg⸗ 
lich vor Augen haben — eine Frau die ſehr launen⸗ 
haft geweſen ſei, koͤnne voͤllig von dieſem Fehler 
losmachen. 

Auch ſchien es ihm, ſo ſehr er ſich auch ſelbſt 
achtete, daß ſie fuͤr eine Dame, die ihre Irthuͤmer, 
wie fie vorgab, eingeſehen hatte, viel zu ſchnel für 
ihn entbrant ſei. Auch in der Liebe Pedant, wuͤnſcht' 
er, ſie moͤchte der Neigung die ſie fuͤr ihn fuͤhlte, 
laͤnger widerſtanden, oder ihn doch wenigſtens nicht 
ſo bald davon unterrichtet haben. Er hielt nicht dar 
für, daß eine Frau, die ſo weniger Hochachtung ge: 
gen fish ſelbſt fähig ſei, die Muͤhe verdiene geliebt 
zu werden. War es denn auch unumſtoͤslich, daß ſie 

\ die 
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die Reize hatte, deren fie ſich rühmte. Und war 
es, welchen Eindruk konten Schönheiten auf ihn 
machen, die man ihm nicht zeigte? 

Eutſchloſſen alſo, fie ewig für ihn ſeufzen zu 
laſſen, ohne dieſe zaͤrtliche Flamme auch nur die 
Ehre der kaͤlteſten Exwiederung z wuͤrdigen, wenig⸗ 
ſtens nicht durch ein tragiſches Abenteuer dazu genoͤ⸗ 
tigt zu werden, und nicht ein misguͤnſtiges Ungefehr 
zu wagen, dem man bei der Ehre, dieſe groſſe Be⸗ 
herſcherin zu bedienen ausgeſezt war, lies er ſich un⸗ 
barmherzig ſchmachtende Blikke zuwerfen, ohne daß 
ihre kleinen Aeuglein und ihr unmaͤſſig langer Hals 
feine feſten Entſchlieſſungen zerſtoͤrten. 


Dies ging nun freilich nicht ſo weit, daß er ſich 


nicht, waͤr er verſichert geweſen ſie wuͤrde ſich bei 
ihm mit der Wahl begnuͤgen, die ſie kurz vor ihrer 


Bekehrung traf, von Herzen gern der Verwandlung 


in ein Bruſtbild ausgeſezt haͤtte; nicht allein weil er 


Wisbegier verſpuͤrte, zu erfahren, was dies eigent- 


lich ſei, ſondern ihm auch juſt dieſe Begebenheit der 
Kranichin am ſtaͤrkſten aufgefallen war. 

Aber was fuͤr eine Urſache blieb ihm zu hoffen, 
daß bei der Liebe von der fie eutbrant war, ſolche 
Kleinigkeiten ihr ein Genuͤge leiſten koͤnten? Und 


| (13) 
wenn nun, da aller Anſchein war, fie würde dargu 
nicht genug haben, die Fee wider ihr gegebnes 
Wort, ſte noch verfolgte, welche Gefar lief er nicht 
mit einer Schoͤnheit, die nicht eine einzige Entſchul⸗ 
digung annemen wolte? 

Von fo mancherlei Betrachtungen umher getrie⸗ 
ben, erſchien er mit ſehr finſtrer Mine im Sallon. 
Selbſt die Kranichin verriet ſo viel Unzufrieden⸗ 
heit, daß Schezaddin an der Kaltſinnigkeit feines 
Guͤnſtlings merken muste, wie ſehr ihm ihr Verfah⸗ 
ren misfiel. Aber Tacituͤrn hatte ſeinen Vorſaz ge⸗ 
fast, und da er nocheitler als ehrgeizig war, 
fo fest” er fich keinem Gerede lieber aus, als dem, 
in eine Kranichin verliebt zu ſein. 8 

Der Konig ſein Herr mocht' ihm noch ſo viele 
verweiſende Winke geben, und ſeine Unzufriedenheit 
aͤuſſern, er lies ſeine Geliebte niedergeſchlagen in ei⸗ 
nem Winkel des Saals ſtaunen, und nam nur mit 
vielem Widerſtand die Ehre an, ihr zur Seite zu 
Abend zu ſpeiſen. 

Doch herſchte bei der Tafel mehr Munterkeit 
als geſt tern, 1 weil ſie ſich genauer kennen lernten, 
und der Prinz Truthahn, deſſen Gegenwart 
dem e Hoͤllenpein war, ſich wegen Kopf⸗ 

wehs 
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wehs hatt’ entſchuldigen laſſen, und weil nun dieſer, 
von niemand durch Widerſpruch geſtoͤrt, nur das 
Gluͤk geliebt zu fein genos, von der beſten Laune war. 
Der Prinz war ſo froh, ſeiner Gans zur 
Seite zu ſein, von ihr unzaͤlige kleine, eben ſo heim⸗ 
liche als unſchuldige Gunſtbezeigungen zu empfan⸗ 
gen, daß es ein wahres Leiden fuͤr ihn wurde, wie 
ihn der Straus nach der Malzeit bat, ſich mit 
ihm und dem Tacituͤrn in ſein Kabinet zu begeben, 
um da das Ende der Erzaͤlung ſeiner Ungluͤksfaͤlle zu 
vernemen. 

Nicht, als wenn er ohne Neugier geweſen waͤre: 
Begebenheiten die ſeiner Gans ſo nah angingen, 
konnten ihm nicht gleichguͤltig ſein; aber er wuͤnſch⸗ 
te, der Straus moͤchte fie öffentlich wie den vori⸗ 
gen Abend erzaͤlen, und ſahe nicht ein, aus was fuͤr 
Antrieb er ein Geheimnis daraus mache. Doch folgt' 
er ihm vor Furcht zitternd, lange von ſeiner gelieb⸗ 
ten Prinzeſſin getrent zu werden, und beſorgend, 
die Geſchichte, die er hoͤren ſolte, moͤchte eben ſo 
viel Zeit koſten als die geſtrige. 
| Du biſt vielleicht verwundert, mein Prinz, er 

öfsete der Straus fein Geſpraͤch, daß ich geſtern 
einen Theil meines widrigen Schikſals vor meinem 
ganzen 


as 
ganzen Hofe erzälte, und heute das Uebrige nur Die 
und Deinem Geometer anvertrauen will. Oeffent⸗ 
lich geſchehene Ungluͤksfaͤlle find nicht zu verbergen; 
und ich ſpreche von Dingen, die auch der Niedrigſte 
meiner Unterthanen ſo gut weis, wie ich; aber ich 
glaube fo auſſerordentliche erfahren zu haben, die 
von der Beſchaffenheit ſind, nicht einem jeden erzaͤlt 
zu werden, und wovon man auch ſelbſt nicht einmal 
den Verdacht, wenn man anders nur ein wenig weiſe 
iſt, irgend Jemanden anvertraut, und wovon ich ö 
gleichwol ganz offenherzig mit Euch ſprechen will. 
Ich habe mich, wo ich mich nicht irre, in etz 
nem Loche ſtekken laſſen; es war ſo eingerichtet, daß 
ich mich nur kriechend darin erhalten konte. Aus 
dieſem ſtekt ich meinen Kopf in ein anders, das mir 
eben ſo eng ſchien, daß mich meine Neugier reute, 
und ich ihn herauszuziehn bemuͤht war: aber bei der 
erſten Gewalt, die ich anwante, fuͤhlt' ich unter den 
Ohren die Einwirkung ſo ſcharfer eiſerner Spizen, 
daß ihr Schmerz faſt unertraͤglich war. Auſſer mir 
vor Wut, verſucht ich noch einmal hindurch zu kom 
men, und durchſtach mich nur noch mehr: 
Ich hatte nun kein ander Rettungsmittel, als 
mir alle Muͤhe zu geben, zwiſchen den Eiſen mit 
Crebill. werke: ,. K dem 
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dem ganzen Körper durchzuſchluͤpfen. Gluͤklicher⸗ 
weiſe, wenn man das anders ein Gluͤk nennen kan, 
erlaubten mir dieſe Eiſen, die, wie ich mich zuruͤk⸗ 
ziehn wolte, ſo wenig nachgaben, bei der entgegen⸗ 
geſezten Bewegung alle nur moͤgliche Leichtigkeit. 

Endlich ſtieg ich hinab: meine erſte Sorge war, 
wie Du leicht glauben wirſt, einen Ausgang zu ſu⸗ 
chen; ich fand einen: aber er war mit Gittern ver⸗ 
ſehn; und um dem Kinde ſeinen wahren Namen zu 
geben, mein Aufenthalt war eine Rattenfalle. 

Ich weis nicht, ob Du mit mir einerlei Mei⸗ 
nung haſt: ich fand dieſen Spas ſehr boshaft; und 
ob es nun gleich funfzehn Jahrhunderte ſind, daß 
ihn mir Plus⸗vert⸗ que ⸗pré machte, fo bin ich 
dennoch daruͤber, wenn ich daran wieder denke, noch 
eben ſo erbittert als den erſten Tag. 

Sultan. (ganz verduzt). Eine Rattenfalle! 
Nun ſo was ganz auſſerordentliches ſezt mich in 
Erſtaunen. Eine Rattenfalle! Aber wie 
geht denn nun das alles zu? Das, ich geſteh es, 
macht mich verwirt. Man hat warlich! recht 
wohl gethan, daß man mir's nicht zu raten auf⸗ 
gegeben hat! daraus wuͤrd' ich mich nie mit 
Vortheil gezogen haben. Aber vorm Teufel! 

f warum 
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warum ſchiebt er ſich auch in das Loch hinein! 
Ich haͤtte wetten wollen, wie ich ihn drinnen 
ſah, daß ihn ſein Feind irgend einen platten 
Pikkelheringsſtreich ſpielen wuͤrde, der ihm 
keine Freude machen koͤnte. Da vollends ein 
Perukenkopf mit im Spiel iſt, laͤst ſich gar viel 
erwarten. Aber man hat beim Geier Grund zu 
ſagen, feine Ungluͤfsfaͤlle find gar allerliebſt. 
Was mich betrift, ich mache kein Geheimnis 
draus, daß ich mich, ungeacht ich den guten 
Mann lieb habe, ſo vielen Antheil ich auch an 
ihm neme, des Lachens bei ſeiner Rattenfalle 
doch nicht enthalten kan. Ha! welch ein Maͤr⸗ 
chen, Viſir. Aber fahre fort. Ob ſchon er 
mir in ſeinem Loche viel Vergnuͤgen macht, ſo 
bin ich doch ungeduldig, zu hören wie er heraus 
gekommen iſt. 


Moslem (cortfahrend). Noch heftiger erſchrak ich, 
wie ich allerhand Hausgeraͤte in dieſer Ratten⸗ 
falle gewahr wurde: dies war mir hinreichender 
Beweis, daß man ſie nur meinetwegen hier aufge— 
ſtelt hatte; und ich war erniedrigt genug, in mei⸗ 
gem Alter und bei meinen Einſichten einem ſo einfaͤl⸗ 
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tigen Falſtrikke, wie der Zar, den man mir gelegt 
hatte, nicht entgangen zu ſein. 

Nach langen und unnuͤzen Bemühungen das 
Gitter meines Gefaͤngniſſes zu zerbrechen, warf ich 
mich, durch das Gefühl meiner Schande und durch 
Muͤdigkeit entkraͤftet, auf ein Sopha nieder; ich war 
voller Schaam uͤber die Gegenwart, betauerte das 

Vergangene und bebte vor der Zukunft. 

So ungluͤklich ich auch war, fo fing doch ein 
gieriger Hunger, fuͤr meinen Zuſtand gar nicht ſchik⸗ 
lich, an mich zu quaͤlen. Ich widerſtand mit vieler 
Veſtmuͤtigkeit einem Beduͤrfniſſe, das ich für dieſen 
Augenblik als unedel betrachtete; aber je mehr ich 
es zu bekaͤmpfen ſuchte, deſto mehr ſchien es zu zune⸗ 
men, und ich verſank in Verzweiflung, als ein Ge⸗ 
raͤuſch, vor dem Gitter meiner Rattenfalle, 
mich in etwas zu mir ſelbſt brachte. Ich befand mich 
in einer ſo ſchreklichen Lage, daß ich nicht befurchte, 
die Grauſamkeit meines Feindes, ſo erfindriſch ſie 
auch war, wuͤrde meine Leiden vermehren, noch 
meine Strafe mehr erſchweren koͤnnen. 

Kraftlos want' ich meine Augen nach der Seite, 

woher das Geraͤuſch erſchol; und ob ich es wol er⸗ 
warten muste, den laͤcherlichen General zu ſehn, der 
mich 
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mich überwunden hatte, und von dem es ſehr natuͤr⸗ 
lich war, daß er ſelbſt kam, um eine Rattenfalle 
zu unterſuchen, in der er mich gefangen hielt, ſo er⸗ 
blikt' ich ihn doch nicht ohn' Entſezen von feinen 
vornemſten Offizieren begleitet, und von mehr denn 
tauſend Fakkeln geleuchtet. 

Sein Anblik erinnerte mich fo lebhaft an alles 
Entehrende meiner Niederlage, daß ich ihm bei ſei⸗ 
nen Eintrit den Ruͤkken zukehrte. Doch macht' ich 
die Betrachtung, ein ſolches Betragen koͤnne eine 
Empfindlichkeit zu erkennen geben, die bis zur Mut⸗ 
loſigkeit herabſaͤnke. Auf einmal entſchloſſen, mein 
widriges Schikſal mit einer Standhaftigkeit zu ertra⸗ 
gen, wie fie die Welt mit Recht von meiner Herz: 
haftigkeit erwarten konte, want ich mich ſtolz zu 
dem Perukenkopf, der ſeiner Seits mit einer 
Ehrerbietung und einem unterthaͤnigen Weſen auf 
mich los kam, wie ich fie izt nicht von ihm vermutete. 

Mein Koͤnig, redet' er mich an, ich fuͤhl es, 
meine Gegenwart thut Dir ſehr weh. Aber, dürft 
ich's wagen, gnaͤdigſter Koͤnig, ſo wuͤrd' ich 
mir die Freiheit nemen, vorzustellen.. 

Mein Herr, ſiel ich ein, wie Du mich hier ſiehſt, 
hab' ich nie die Verſtellungen geliebt. 
K 3 i In 
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In dem Fal, verſezt' er mit einer Verbeugung, 
wird man keine andre thun, als die auf Deine Er⸗ 
haltung abzielt. Du haft zu viel Beleſenheit, um 
nicht zu wiſſen, daß nicht das Gluͤk den Helden 
macht, und daß es vielmehr ruͤhmlicher iſt, Wider⸗ 
waͤrtigkeiten zu ertragen, als die glaͤnzendſten Ero⸗ 
berungen zu machen. Die Geſchichte iſt ange⸗ 

ie 

Verwuͤnſcht! unterbrach ich ihn uͤber die Ver⸗ 
traulichkeit beleidigt, mit der er ſich mit mir in ein 
Geſpraͤch einlies, man hat noch keine Perukenkoͤpfe 
geſehn, die ſich's in den Sinn kommen lieſſen, zu 
harangiren. 

richte wahrer denn das, erwiedert' er mit ſpoͤt⸗ 
tiſcher Mine. Aber ich erinnere mich auch nicht, 
viel Koͤnige geſehen zu haben, die ſich in Nattenfal⸗ 
len haͤtten fangen laſſen. 

Dieſe Gegenantwort war beleidigend genug, wie 
Du ſelbſt ſiehſt; auch erwachte durch ſie in mir die 
gluͤhendſte Wut, aber es widerſtrit meiner Wuͤrde 
und der Klugheit, mich mit ſo einem Geſchoͤpfe ein⸗ 
zulaſſen. Ich zukte die Achſeln und ſchwieg. Einige 
Zeit beobachteten wir beide tiefes Stilſchweigen. 
Endlich unterbrach er es folgendermaaſſen: 

Es 


n 

Es iſt ſpaͤt; es wird Dir, gnaͤdigſter K oͤ⸗ 

nig, nach fo einem ermuͤdenden Tage nicht an Ap⸗ 

petit fehlen. Allen Groll bei Seite; wuͤuſchteſt Du 
nicht zu Abende zu eſſen? | 


Dieſe Rede, fo ſchlicht fie war, hatte die Wir⸗ 
kung auf mich, meinen Zorn zu daͤmpfen und meinen 
Hunger zu vermehren. Doch war meine Eitelkeit 
noch ſtaͤrker, ich antwortet' ihm nicht. 


Ich zweifle nicht, fuhr dieſer Treuloſe fort, in 
dem Zuſtande, in dem Du Dich, gnaͤdigſter König, 
befindeſt, mus Dir der Vorſchlag, den ich wage, ſehr 
zur Unzeit ſcheinen. Ich verwundre mich auch nicht, 
da Du ſo edle Geſinnungen haſt, daß Du dieſen Tag 
bei dem vielen Verluſt, den Du erlitten, nicht zu 
uͤberleben verlangſt. Ich erwartete dieſen Entſchlus 
von Dir. Er iſt gemeinen Seelen nicht eigen, aber 
der Deinigen wuͤrdig. 


Ich kan Dir, mein Prinz, nicht beſchreiben, wie 
ſehr mir dieſe Rede, in dem ernſthafteſten Ton vor⸗ 
getragen, misſtel. Ich durchſchaute alle Bosheit 
des Pe ruͤkenkopfs, der mir zu verſtehn geben 
wolte: meine Ehre zu retten, haͤtt' ich kein ander 
Mittel als vor Hunger zu verſchmachten. 
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Wenig fehlte, daß mich mein Stolz nicht ver: 
leitet haͤtte, ſeinem heimtuͤkkiſchen Rate zu folgen: 
aber vielleicht behagte mir's noch nicht, in die neun; 
zehnte Welt uͤberzugehn, um daſelbſt ein Pflanzeule⸗ 
ben zu führen; oder aber auch blos der Vorſchlag, 
den er mir that, wie es geſchehn koͤnte, ſchien mir 
nicht angenehm genug. 


Ich antwortete dem Perukenkopf im kalten 
Ton: ich ſei ſo kleinmuͤtig nicht, die Laſt meines 
Schikſals uͤber meine Kraͤfte zu glauben, und ich 
fuͤhlte mich ſtark genug, mit eben der Munterkeit zu 
Abend zu eſſen, als haͤtt' ich heute den Sieg davon 
getragen. | 


Der Perukenkopf, der dieſem Gedanken nicht 
die Ehr' erwies, ihn gros zu finden, zukte uͤber die 
Schwachheit, die ich verriet, die Achſeln, und 
ſtampfte mit dem Fuſſe. | 


In dieſem Angenblik zeigte fich meinen Augen 
eine praͤchtig beſezte Tafel. Der Perukenkopf 
wies mir meinen Plaz an; ich ſezte mich; er ſtelte 
ſich hinter meinen Stuhl. Ihm aber zu beweiſen, 
wie ſehr ich uͤber alles Ungluͤk erhaben ſei, verlangt' 
ich ausdruͤklich, er ſolle mit mir eſſen, und ich that 
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daran fehr gut, denn ich fand an ihm einen fehr gu⸗ | 
ten Geſelſchafter: von allem hatt’ er gründliche Kent⸗ 
niſſe, und er verſtand's, fie mit vieler Geſchiklichkeit 
anzubringen, um zu unterrichten oder zu unterhal⸗ 
ten; er betrieb ſogar mit gutem Erfolge die Dicht⸗ 
funſt, und deklamirte mir einige feiner Oden vor, die 
in meinen Augen das verdunkelten, was ich bisher in 
der Art groſſes geleſen hatte; was ihn aber vorzuͤg⸗ 
lich bei mir empfal, waren ſeine Kentniſſe in der 
Philoſophie, durch die er denn auch die Verdienſte 
und die Nuͤzlichkeit der fliegenden Hirſche beſ⸗ 
ſer als jemand einſahe, und in allem Betracht ſehr 
achtungswert war. 8 
Schach Baham. Ich wil das alles wol gern 
glauben; aber das mus ich doch geſtehn, ich bin 
ſehr verwundert, daß mein Freund der Koͤnig 
Straus den Perukenkopf hat mit ſich ef 
fen laſſen. Ich ſehe wol, das iſt alles pure 
helle Gröffe der Seele, was er gethan hat; 
aber es ſcheint mir doch, als hätt’ er feiner 
Wuͤrde dadurch vergeben. Es laͤst ſich nun 
zwar wol, dies iſt nicht zu leugnen, durch die 
guſſerordentlichen Verdienſte entſchuldigen, die 
er an ihm entdekte. Es blieb nun wol gewis, 
K 5 ohne 
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ahne feine Talente für die Kriegskunſt zu rech⸗ 
nen, hat er viel Geiſt, viel Litteratur, und 
macht Oden, wie ein Engel. Ich mus es noch 
einmal wiederholen, ich fuͤhle das alles. Es iſt 
doch aber immer viel gewagt; und noch darzu 
etwas ſehr Schrekliches! 


Sultane. Du waͤrſt vor Furcht geſtorben. 


Schach Baham. Immer Uebertreibungen! Ge⸗ 
ſtörben! Siehſt Du denn nicht ſelber ein, daß 
das zu viel geſagt iſt? Geſtorben wuͤrd' ich ge⸗ 
wis nicht ſein. Aber das bleibt ohne Wider⸗ 
ſpruch, ich wuͤrde mich dabei nicht beſſer befun⸗ 
den haben; und das find’ ich ſehr naturlich. 


Moslem (fortfadrend). Ob er mich gleich auf's at 
genemſte unterhielt, erzaͤlte der Straus weiter, ſo 
kont' ich doch nicht vergeſſen, daß ich in einer Nat⸗ 
tenfalle eingeſpert war, und ich bat ihn, mir ein 
bequemers und minder ſchimpfliches Gefängnis zu 
verſchaffen. f 5 | 
Er gab mit zur Autwort: die Erfüllung meiner 
Bitte hinge nicht von ihm ab. Die Rattenfalle, 
wie er ſelbſt, ſei eine Erfindung des Genius, def: 
fen Wille es vermutlich wäre, ich ſolt' ihm darin 
- vor⸗ 
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vorgeſtelt werden; und er koͤnt' es nicht auf ſich ne⸗ 
men, mich daraus zu befrein. Wenn ich bebaͤchte, 
wie geraͤumig und praͤchtig mein jeziges Logis ausge— 
ziert ſei, wenn ich mich weniger bei dem Gedanken 
einer Rattenfalle, der meiner Einbildungskraft 
ſo wehe thaͤt, aufhielte, ſo wuͤrd' ich mich hier eben 
fo wohl befinden, als anders wo. Er zweifl' auch 
nicht, Pluͤs⸗ vert que⸗prẽ wuͤrde, nachdem er mich 
in feinem Reiche zur Beluſtigung der Untertha⸗ 
nen ein wenig zur Schau herumfuͤhren laſſen, mir 
mein Reich wiedergeben; meine Freiheit, in fo 
gar feine Freundſchaft wuͤrd' er mir ſchenken; und 
dadurch waͤr' ich endlich fuͤr das Bartbekken frei, 
das ich verloren, und das ich wider ihn zu vertheidi⸗ 
gen nie hätte wagen ſollen. 

Mit Endigung dieſer Worte entfernt er ſich, 
nachdem er mir viele Dankſagung, fuͤr die Ehre, die 
ich ihm erwieſen, gemacht hatte. 

So bald er fort war, fuͤhlt' ich, daß ſich mein 
Gefängnis empor hob, und ich vermutete, daß der 
Perukenkopf mich in ſein Lager wuͤrde bringen 
laſſen. 

Da ihm nach meiner Ueberwindung nichts mehr 
zu thun uͤbrig blieb, ſo nam er mit ſeinen Truppen 

den 
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den Weg nach der Hauptſtadt des Genius, Ich 
folgte der Armee, ſpeiſte mit ihrem General, und 
fand ihn jeden Tag achtungswuͤrdiger: muste mich 
aber für beſtaͤndig in der verwuͤnſchten Rattenfalle 
aufhalten, an die ich mich, troz meiner Philoſophie, 
nicht gewoͤhnen konte. 


Waͤr' es auch wirklich für mich keine entehrende 
Wohnung geweſen, ſo blieb es doch eine Unmoͤglich⸗ 
keit, daß der Zuſammenlauf von Leuten, die von al⸗ 
len Orten herzugeeilt kamen, mich vorbei fuͤhren zu 
ſehn, der helle Ausbruch ihres Gelaͤchters bei mei⸗ 
nem Anblik, die beleidigenden und poͤbelhaften Gaſ⸗ 
ſenhauer, welche die Soldaten auf meine Niederlage 
gemacht hatten, und mit denen ſie mich auch wider 
das Verbot des Perukenkopfs taͤglich betaͤubten, 
mir ein Gefaͤngnis nicht verhast gemacht haͤtte, in 
dem ich den Blikken der Neugierigen und den 
Schmaͤhungen der ſaubern Liederdichter nicht ent⸗ 
fliehn konte. 


Wir kamen endlich in der Stadt an, wo Pluͤs⸗ 
vert⸗que⸗pré feinen Hof hielt. Schon lange wa: 
ren daſelbſt Zuruͤſtungen für den Triumph des Pe- 
rukenkopfs gemacht worden. 

An 
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Ä An dem zu dieſem Feſte beſtimten Tage bat man 
| mich, meine Nattenfalle zu verändern, und feste 
mich in eine andre, die viel koſtbarer ausgeſchmuͤkt 
war, als die, in welcher man mich gefangen hatte, 
und die mir noch mehr misfiel, als die erſte; weil 
ſie ganz aus goldnem Gitterwerk beſtand, und ich 
deſto freier von allen Seiten der Neugier bloͤdſinni⸗ 
ger Menfchen ausgeſezt wurde, die ein ſo ſeltſames 
Schauſpiel herbeizog. 

Ich erwartete, das Bartbekken und ich wuͤr⸗ 
den allein die Zierde dieſes Triumphs machen; und 
ſo peinigend es auch fuͤr mich war, daß wir beide 
auf eine ſo unſchikliche Art dahergezogen kamen, 
hatt' ich daruͤber doch ſchon meinen Entſchlus gefast: 
aber darauf hatt' ich mich nicht vorbereitet, weil mir 
nichts davon bewust war, und es fiel mir gar nicht 
ein auf die Beſorgnis zu geraten, meine ganze 
Familie und meinen Hofſtaat in der Gefangenſchaft 
zu ſehn: ich erblikte den Rönig von Phaſgam, 
ſeine Tochter, die Meinige, meine Muhme „ und 
meinen Neffen auf glaͤnzenden Triumphwagen, die 
vor dem Bartbekken und meiner Nattenfalle 
voran fuhren. 


* 


58.) 

Ich bildete mir nicht ein, fie lägen wie ich in 
Ketten, und der Senins habe ſchon mein Reich 
erobert: er hatte ſich aber zum Meiſter von ſelbigem 
gemacht, waͤhrend ich mich ohne Hindernis in dem 
Seinigen niederlies; und der Perukenkopf 
war mir, mich zu bekaͤmpfen, nicht eher entgegen 
gekommen, bis er meinen Schwiegervater über: 
wunden, und mein Reich mit dem des Pluͤs vert⸗ 
que⸗pré vereinigt hatte. 


Ich begrif leicht, mein Feind habe mich nur 
darum ſo lange in der Ungewisheit uͤber meinen 
Verluſt gelaſſen, und mir ihn auf eine fo unvorherge⸗ 
ſehene Art bekant gemacht, damit alles auf Ein⸗ 
mal, an Einem Tage wider mich losbraͤche, an 
dem ich ein oͤffentliches Schauſpiel waͤre; und 
damit der heftige Schmerz, von dem ſie hof⸗ 
ten, ich wuͤrd' ihn nicht unterdruͤkken koͤnnen, 
ihren Triumph und meine Erniedrigung ver⸗ 
groͤſſerte. 


Ich fuͤhlte das Schrekliche meines Zuſtands 
noch ſtaͤrker, als ſie ſich vielleicht geſchmeichelt 
hatten: Lieb” und Natur griffen mich gewaltig 
an; fo gros aber auch meine Betruͤbnis war, ſo 
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wust ich fie doch in meinem Innerſten zu verber⸗ 
gen. Ich unterredete mich ſo gar mit der Voͤni⸗ 
gin, und mit ihrem Vater; zeigte ſo viel Stand⸗ 
haftigkeit, daß fie mich unempfindlich für ihr 
und für mein Schiffs! glaubten. Den gierigen 
Blikken ſchlechter Seelen, deren Unmenſchlichkeit 
es wuͤnſchte, ſich an meinen Traͤnen zu weiden, 
lies ich ſtatt einer niedertraͤchtigen Kleinmuͤtigkeit, 
die fie hoften, ein ſtolzes und ruhiges Geſicht ſehn. 


Schach Baham (ſeufzend). Ach! viſtr, endige 
dieſe Beſchreibung. Ich bin zu zaͤrtlich, ſie 
bricht mir's Herz. Der arme Menſch! Er 
muste übrigens in feiner Rattenfalle gar 
huͤbſch ausſehn! Ich erblikk' ihn da ordent⸗ 
lich vor mir; das thut mir weh. Warum 
ſekt' er denn nicht lieber den Prinzen von 
der blauen Quelle hinein! Von dem wuͤrde 
man haben ſagen können: Den hat man gut 
angebracht. 


Sultane. Zuverlaͤſſig! Der Prinz misfaͤlt Dir 

guf's entſezlichſte. 
Schach Baham. Ja! ja! Zuverlaͤſſig! Ent 
ſezlich! Ei! ei! Du machſt gar ſehr die 
Krani⸗ 
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Kranichin! Erinnert Du Dich denn nicht 
daran, daß Tacituͤrn die Beiwoͤrter verboten 
hat? Mir entwiſcht keins. Ich ſage nicht 
Ein Wort; aber das Gute hab' ich noch: ich 
mise alles; und das wil viel ſagen, man ſei 
Koͤnig oder nicht. | 
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Erſtes Kapitel. 


Me ele (fortfah rend). Endlich, erzaͤlte der 
Straus weiter, erſchien ich vor dem Genius mit 
einem Stolze, der, ſtimt' et auch nicht mit meinem 
Gluͤk überein, doch meiner ſelbſt wuͤrdig war. 

Dieſer Unmenſch ſtarrte mich mit boshafter 
Freud' an, und ſagte mir laͤchelnd: waͤr' er auch nicht 
ſo groſſer Naturforſcher als ich, wuͤst' er auch nicht 
neue Maſchinen zu erfinden, ſo koͤnt' er ſich doch 
durch die Kentnis von denjenigen raͤchen, welche die 
bekanteſten und vielleicht die verachteſten waͤren; 
und wolt' ich ihm Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
fo muͤst' ich geſtehn, der Gebrauch, den er von der 
Rattenfalle gemacht habe, ſei eben ſo viel wert 
als mein fliegender Hirſch— 

Ein bittres und ſpoͤttelndes Laͤcheln war meine 
Antwort, f 
L 2 Er 
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Er errdtete darüber; um mich zu beſchaͤmen, 
lies er ſich durch den Perukenkopf meine Nieder: 
lage und meine Gefangenſchaft erzaͤlen. 

Machte mir auch dieſe Erzälung nicht, wie ihm, 
Vergnuͤgen, ſo ſchien ſie doch auch nicht die mindeſte 
Veraͤnderung in mir hervorgebracht zu haben: er⸗ 
trug ich aber mit Edelmut dieſen heimtuͤkkiſchen Spas, 
ſo war es nicht ſo bei den liebevollen Blikken, die der 
Genius, tro; feines Zorns, der Voͤnigin zuwarf. 

Ich kont' es nicht vergeſſen, daß er mein Ne⸗ 
benbuler geweſen war; ſie beſas Schoͤnheiten, er 
nicht Grosmut: um ſich wider ſeine Galanterie, viel⸗ 
leicht gar Gewaltthaͤtigkeiten zu vertheidigen, hatte 
fie nur ihre Lieb' und ihre Tugend; durch Beide 
konte ſie wol einige Zeit widerſtehn, aber unuͤber⸗ 
windlich machten ſelbige ſie nicht. 

Die guͤnſtige Aufname, die der Rönig von 
Phaſgam von ihm erhielt, und die Verſichrung, 
die er ihm gab, ihn bald wieder in ſeine Staaten 
zuruͤkzuſchikken, vermehrten meine Beſorgniſſe. Er 
war zu ſehr durch den Vorzug beleidigt, den ihm 
dieſer Prinz vor mir gegeben hatte, als daß ich fuͤr 
die Güte mit der er ihm begegnete, eine andere Ur— 
ſache aufzufinden wuste, als feinen Wunſch, der 
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Rönigin zu gefallen; Du kanſt Dir leicht vorſtellen, 
wie ſchmerzhaft es fuͤr mich war, Zuſchauer von al⸗ 
lem dieſen zu ſein. 

Ich ſank nicht ſo tief herab, meinen Feind auch 
nur um die unwichtigſte Gnade zu bitten; aber er er⸗ 
wies mir durch den Befel eine, mich von ihm zu ent⸗ 
fernen, und mir ſtatt meiner Rattenfalle ein Ge: 
faͤngnis in einem Schloſſe anzuweiſen, wo ich durch 
meinen Freund den Perukenkopf ſo lange ſolte 
bewahret werden, bis es ihm wuͤrde gefaͤllig ſein uͤber 
mein Schikſal zu entſcheiden. 

Bei dieſem Befel warf ſich die Koͤnigin zu ſei⸗ 
nen Fuͤſſen, und bat ihn mit Traͤnen in den Augen, 
fuͤr mich eben die Gnade zu haben, die er ihrem Va⸗ 
ter erzeigt haͤtte. 

Diefe Handlung misſiel mir, und ich tadelte fie 
darüber mit Bitterkeit. 

Traͤnen mit ihrer Schoͤnheit vereinigt, erhoͤhten 
ihre Reize und entflamten das Feuer der Liebe in dem 
Herzen des Genius deſto ſtaͤrker: fie bedurfte keiner 
Anſtrengung das zu bewirken, oder ich irte mich ſehr. 

Bis izt hatt' ich nur einen Verdacht gehegt, daß 
er mein Ungluͤk misbrauchen koͤnte: allein ich wurde 
davon überzeugt, wie ich ſahe, er behielt die Koͤni⸗ 
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gin an feinem Hofe; aber die Königin von den 
Briſtalinſeln, (der er unſtreitig wol auch fo begeg— 
net haͤtte, ſcheut' er ſich nicht, ſie zur Zeugin zu ha⸗ 
ben,) den Prinzen von den blauen Guellen, 
mich und meinen ganzen Sof, lies er in das 
Schlos verſperren, wo wir erwarten ſolten, was er 
uͤber unſer Schikſal beſchlieſſen wuͤrde. 

Ich muste zwar in meinem Beſorgniſſe einen ge⸗ 
wiſſen Wohlſtand beobachten, doch kont' ich mich 
nicht enthalten, den Perukenkopf, mit dem ich 
auf einem ſehr guten Fus lebte, um Nachrichten von 
der Koͤnigin und der Liebe des Genius zu fragen. 

Der Seneral meldete mir nun wirklich wie die 
Sachen ſtanden, oder (was ich aber ſchwerlich 
glauben kan) vergnuͤgte ſich au meiner Unruhe, wenn 
er mich verſicherte: fein Herr fehlen im hoͤchſten 
Grad die Rönigin zu lieben; er verlieſſe fie faſt gar 
nicht; gaͤb' ihr alle Tage glänzende Feſte, und fie 
Aufferte, es ſei nun Klugheit oder die Sprache ihres 
Herzens, nicht Kaltſin für feine Zaͤrtlichkeit. 

Haſt Du je geliebt mein Prinz, ſo wird es 
leicht fein, Dir eine Vorſtellung von dem ſchrekli— 
chen Zuſtand zu machen, in den der wahre oder fal⸗ 
ſche Bericht des Perukenkopfs mich ſtuͤrzte. 

Mein 
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Mein Schmerz war ohne Grenzen, und bald wagt 
ich's nicht mehr, ihn zu fragen. 

Schon war ein Jahr verfloſſen, daß wir uns in 
dieſem Schloſſe aufgehalten hatten, ohne daß der 
Genius uͤber unſer Schikſal eine Erklaͤrung von ſich 
gab, als er ſich mir unvermutet zeigte, und mir 
eroͤfnete: er habe nun. über mein Schlkſal feinen 
Schlus gefast, ich koͤnne ſelbſt waͤhlen, ob ich ein 
Straus, eine Gans, ein Kranich oder ein 
Truthahn werden wolte. Es würde mir vielleicht 
beſonders ſcheinen, daß er mich mit ſo einer Strafe 
zuͤchtigte; wenn ich mich aber an die ſeltene Klug⸗ 
heit und Tapferkeit erinnerte, die ich in dem Kriege 
bewieſen, den ich wider ihn geführt hätte, fo wird’ 
ich mich uͤber die Verwandlung nicht verwundern, die 
er mit mir vorzunemen ſich nicht enthalten koͤnne, und 
daß er mir juſt ein Ebenbild unter denen Thieren 
ausſuchte, denen ich wegen des Umfangs meiner Ein⸗ 
ſichten aͤnlich waͤre. 

Schach Baham. Das iſt doch malizioͤs, einen 
ſolche Grobheiten ins Geſicht zu ſagen. Wenn 
ſo ein Fal koͤmt, muß man ſich ſeines Kanzlers 
bedienen. Ueberdies bedenk nur einmaliden» 
ſchoͤnen Grund. Fahre fort. 
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Moslem. (gehorchend). So beleidigend auch alles das 
war, was mir der Senius ſagte, ſo wurde mir doch 
nichts fo unerträglich als feine Gegenwart: und ohne 
mich uͤber ſeine Grauſamkeit zu beklagen, oder mich 
um ihre Linderung zu bemuͤhn, noch um Bedenkzeit 
zu meiner Wahl zu bitten, die ich thun muste, ant⸗ 
wortet' ich ihm nur dieſes einzige Wort Straus. 
Kaum war es mit entfahren, als ich uͤber und 
uͤber Straus wurde, wie Du mich hier ſiehſt; mein 
Nefe und meine Muhme, die man um Nat zu fra 
gen nicht gewuͤrdigt hatte, wurden beide in dem naͤm⸗ 
lichen Augenblik in die Geſtalten umgeſchaffen, in 
enen Du ſie hier erblikſt; mein ganzer Hof folgte; 
und ſie erſtaunten deſto heftiger über ihre Verwand⸗ 
lung, weil fie nicht den mindeſten Verdacht wegen 
den boshaften Streich hegten, den ihnen Pluͤs vert⸗ 

que⸗ pre ſpielte. | 

Die Betruͤbnis, die fie anfänglich dariiber em⸗ 
pfanden, war nicht gering > aber wie fie gewahr wur⸗ 
den, keine ihrer Seelenvermoͤgen ſei ihnen geraubt, 
und ihr widriges Schikſal begnuͤge ſich damit, daß 
fie Gaͤnſe, Kraniche oder Truthaͤhne ſchienen, 
fingen fie an ſich zu beruhigen: und in der Zeit von 
acht Tagen, waren fie ihres neuen Standes eben fo 
gewohnt, 
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gewohnt, als hatten fie ihn mit ihrer Wehneß 
erhalten. 

Die Warheit zu geſtehn, die Groͤſſe der Seele 
womit ich Straus war, trug nicht wenig dazu bei, 
daß fie ihr Ungluͤk geduldig ertrugen. Meine 
Muhme, die ganz entſezlich aufgebracht war 
uͤber das Unternemen, ſie zu einer Kranichin ge— 
macht zu haben, verſtumte, als ich ſie bei ihrer 
Klage, fie ſei Königin, und man hab' es gewagt, 
ſie wie den gemeinſten Unterthanen herabzuſezen, mit 

Wuͤrde fragte: ob ich nicht auch Koͤnig geweſen ſei, 
und nun Straus waͤre? 

Was mir noch mehr ans Herz ging als meine 
Verwandlung, war, die Königin blieb davon ausge: 
ſchloſſen. Ein ſo auszeichnender Vorzug lies mich 
nur gar zu deutlich ſehen, in wie weit meine Vermu⸗ 
tung Grund hatte, und daß mir nur Zufriedenheit 
fehlte. 

In der That, nichts konte meine Ruhe ſtoͤren, 
hätt ich das ungluͤkliche Zartgefuͤhl, das mich fo 
grauſam quaͤlte, uͤber die zaͤrtliche Aufmerkſamkeit, 
die der Genius meiner Gemalin ſchenkte, verban— 
nen koͤunen. 
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Da die Zeit alles vermindert, meine Liebe für 
fie durch ihre Gegenwart nicht genaͤhrt wurde, und 
die Ehr' es mir als ein Gefes aufzulegen, ſchien 
alles Andenken an ſie zu vertilgen: war ſie beinahe 
ganz vergeſſen, als fie ein Jahr nach unſrer Ver 
wandlung, zugleich mit meiner Tochter mir von dem 
Senius ſo zugeſchikt wurde, wie ſie heute noch ſind. 

Der Senius, verſicherte ſie mich, hab' um⸗ 
ſonſt alles Moͤgliche verſucht, ſie zu verfuͤhren, und 
ihres Widerſtands endlich muͤde, hab' er ſie mein 
Ungluͤk theilen laſſen. 

Sie vergos Traͤnen; ich glaubt' ihr darum nicht 
mehr: aber mich über fie zu beklagen, vermocht' ich 
nicht. Ihre jezige Geſtalt bekraͤftigte um vieles ihre 
Worte; und ob wol die Etzaͤlung, die ſie mir von 
der Art ihres Umgangs mit dem Senius machte, 
gar nicht mit dem uͤbereinkam, was mir der Pe— 
rukenkopf davon geſagt hatte, fo fand ichs doch 
vernünftiger, zu glauben, er habe mich hintergan- 
gen, als auf die Königin einen Argwohn des De: 
luͤgens zu werfen. Ich liebte fie auch noch zu hef⸗ 
tig, um ſie nicht unſchuldig zu wuͤnſchen. 

Was ſol ich Dir ſagen? Ich vergas, daß Pluͤs⸗ 
vert⸗que⸗pré fie aufs feurigſte geliebt hatte, und 
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daß er nicht Zartgefuͤhl genug beſas, fie nur mit 
Tränen und Bitten beſtuͤrmt zu haben. So, unge 
wis ob fie unſchuldig war, oder nicht, waͤhlt' ich 
mir unter dieſen zwei Vorſtellungen, die, welche 
mich am wenigſten beunruhigen konte; aber wenn 
ich daran gedenke .... Doch recht überlegt, fo iſt 
es beſſer, ich denke gar nicht daran. 

Schach Baham. Ei, freilich ſol er nicht mehr 
daran denken. Das Beiſpiel meines Grospapas 
mag ihn klug machen. Glaubt' er denn auf gut 
Gluͤk, daß wenn ein jeder ſo etwas in der Naͤhe 
beleuchten wolte. ... Doch ſprech' ich hier, 
dank ſei es den Goͤttern, fuͤr niemanden: denn 
im Grunde, wenn man nicht weis was dran 
iſt, ſo iſt nichts laͤcherlicher, als ſich was ein⸗ 
zubilden was nicht iſt. Und endlich ſo krigt' 
er ſie ja als Straus wieder. 

Sultane. Und da wirſt Du doch wol nicht finden, 
daß dies ein Troſt fuͤr ihn iſt? 

Schach Baham. Ei beim Henker, wol! Dieſer 
Koͤnig ſtarb bald vor Furcht zu ſein — Du 

weiſt ſchon was, und es hat groſſe Warſchein— 
lichkeit, wenn er's wäre, der Genius wird 
ihm feine Frau nicht als Straus wieder gege— 
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ben haben. Spielt wol ein Liebhaber ſolche 

Streiche? Folglich? 

Sultane. Aber wenn er nun aufgehoͤrt haͤtte 
das zu ſein? 

Schach Saham. Ei wenn das wäre! — Aber 
was geht das mich auch eigentlich an. Mag 
er's doch ſein, oder nicht ſein, wie er will. 
Was liegt mir daran? 

Moslem. Kurze Zeit nach der Ankunft der Ro: 
nigin bei mir, fuhr der Straus fort, machte 
mir der Genius, der vermutlich ſeine Gruͤnde 
hatte ihre Gegenwart zu vermeiden, durch den Pe⸗ 
rukenkopf feine lezten Entſchlieſſungen in Betref mei⸗ 
ner bekant. 

Sie waren: es ſei mir erlaubt nach meinem Be⸗ 
lieben in den Welten umherzultren, und mit aller 
moͤglichen Freiheit die Vorrechte zu genieſſen, die 
mit dem Range den ich als Senius behauptete, in 
Verbindung ſtuͤnden; aber meine Staaten und meine 
Geſtalt wuͤrd' ich nie wieder erhalten, bis ich einen 
To ſchwachkoͤpfigen Prinzen finde, der meine Toch- 
ter, ungeachtet ſie eine Gans ſei, heuratete. 

Dieſer Vorſchlag iſt leicht! rief Schezaddin 
aus, indem er vor Zorn erroͤtete. 

Ver⸗ 
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Verzeih mir, verſezte König Straus. Es iſt 
unleugbar, nur wenige wuͤrden eine Gans heura⸗ 
ten wollen. 

Ich glaub' es Die wol, fuhr der Prinz fort: 
es iſt warſcheinlich, eine Gans wird nicht viel 
Freier finden; aber aufrichtig zu reden, iſt die Prin⸗ 
zeſſin nicht in einem ganz andern Fall 

Ja und nein, erwiderte der Straus: betrach⸗ 
tet man ihre izigen Verhaͤltniſfe, fo iſt fie fo viel 
Gans als man nur fen kan. Unter dieſer Geſtalt 
nun ſol ſie gefallen. Du wirſt zugeben, ſo viel Ver⸗ 
dienſte ſie auch hat, bleibt es doch immer was 
ſchweres. 

Sie hat aber doch dem Prinzen von den blauen 
Quellen gefallen? fragte Schezaddin. 

Dies iſt nicht zu leugnen. Mein Bett ie hlt 
für fie die feurigſte, aber auch zu gleicher Zeit ungluͤk⸗ 
lichſte Liebe; doch ſein Beiſpiel iſt hier von keiner 
Wichtigkeit. Sie it Gans, er Truthahn, fie har 
ben ſich einander nichts vorzuwerfen. Ueberdies Een: 
nen ſie ſich beide. Mein Vetter weis, ſie iſt nicht 
immer das geweſen, was fie nun iſt, und fie kann 
es aufhören zu fein. Aber man mus ſich Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laſſen; ein Prinz der nur mich, als 
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Straus, zum Gewaͤhrsmaun von der Warheit dieſer 
Geſchichte hat, wird ſich der wol auf meine Wer: 
ſichrung allein, zu einem ſo auſſerordentlichen, ja 
laͤcherlichen Unternemen verbindlich machen, als das 
iſt, welches der Senius fuͤr unſre Entzauberung und 
für die Beendigung unfrer Ungluͤksfaͤlle verlangt? 

Dein Zuſtand legt dieſe Warheit klar an den 
Tag: kan man Dich wol, man mach' auch nicht auf 
groſſe Klugheit Auſpruch, für das halten, was Du 
ſcheinſt? Deine Handlungen, Deine Dir nicht ganz 
entriſſene Macht, bezeugt dies nicht alles, daß, fo 
unglaublich auch Deine Schikſale ſcheinen, ſo ſind 
ſie doch geſchehu? 

Es ſei ſo. Wird meine Tochter dadurch liebens⸗ 
wuͤrdiger? Nein, mein Prinz, traue meiner Erfah⸗ 
rung. Du biſt nicht der erſte, dem ich mein Ungluͤk 
erzaͤlt habe; viele von den Koͤnigen denen ich's be⸗ 
kant machte, haben mir nicht geglaubt; einige be⸗ 
tauerten mich, kein einziger aber hat Liebe oder die 
notwendige Unerſchrokkenheit zu meiner Entzaube⸗ 
rung gefuͤhlt. Erstaunt find fie eben ſo wie Dur ge: 
weſen, Thiere die Handlungen von Menſchen be 
gehn und deren Vermoͤgen ſogar uͤbertroffen zu fe 
hen; meine Pracht haben fie gelobt; einige von ih—⸗ 
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nen hatten ſelbſt ſo viel Verſtand, daß ſie fanden 
wie viel meine Tochter beſas; aber ihre widrige Ge: 
ſtalt verdarb alles; auf der Erde und in den Him⸗ 
meln, uͤberal wo ich getanzt habe, erwarb ſie ſich 
die naͤmliche Hochachtung, fand aber auch algemeine 
Verachtung der Gaͤnſe. 

Darf ich Dir wol eine Frage vorlegen, mein 
Konig? Tanzeſt Du aus Neigung, oder war dies 
eine neue Strafe, die Dir der Senius auflegte? 

Nein. Er iſt damit gar nicht vermengt. Dieſet 
Tanz iſt ganz meine Erfindung, und die Frucht meiner 
Staatsklugheit. Ich habe zwar dafuͤr keine Leiden⸗ 
ſchaft; und Du wirſt bemerkt haben, nachdem der Bal 
von mir war eroͤfnet worden, hab' ich mich mit der 
Geometrie beſchaͤftigt, als waͤr' ich gar nicht mit dabei 
geweſen. Es ſchien mir vortheilhafter, mich in allen den 
Koͤnigreichen, die ich beſuchte, durch etwas auffallen: 
des anzukuͤndigen, als wie aus den Wolken und ohn' 
allen Glanz daſelbſt zu erſcheinen. Ich wolte gefal- 
len, und zu gleicher Zeit Ehrfurcht erwekken. Auch 
iſt ein Bal immer mit einer gewiſſen Vertraulichkeit 
begleitet, die das Gepraͤnge von Komplimenten ab⸗ 
kuͤrzt. Da ich meine Geſchichte zu erzaͤlen hatte, fo 
fand ich alsdann viele, die ſchon an meine Geſtalt 
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gewoͤhnt waren, und denen, durch das was fie zu 
ſehen bekamen, es minder unglaublicher wurde, was 
ich ihnen ſagte. Siehſt Du, mein Prinz, darum 
tanz“ ich. Bis izt hat mir dieſe Li noch wenig ge⸗ 
frommet; aber eine die mir mehr gekoſtet haͤtte, und 
die weniger ſchlicht waͤre, wuͤrde mir auch nicht 
mehr geholfen haben. Aber ich fang' nun an, mir 
durch das Balgeben Langeweile zu machen. Ich habe 
noch einige Gegenden des groſſen Weltalls, und 
zwei oder drei Planeten zu durchreiſen, wo ich noch 
nicht getanzt habe. Wenn dies wird vollendet ſein, 
hab' ich beſchloſſen, mich zur Ruhe zu begeben, und 
ſo lange Straus zu bleiben als es dem w vert⸗ 
que; pre belieben wird. 

Weil Du, gnaͤdigſter Koͤnig, fiel izt Taci⸗ 
tuͤrn ein, nach Deiner Bequemlichkeit in den Ma: 
neten tanzen kanſt wie es Dir gefält, fo werd' ich's 
wagen, eine Frage aufzuwerfen, welche die Aſtro⸗ 
nomie betrift, und uͤber die nur Du mich zu beleh⸗ 
ren vermagſt. Es iſt Dir bekant, es gibt groſſe 
Streitigkeiten uͤber die Geſtalt der Erde. Einige 
glauben fie grade, andre vierekkig. Viele Aſtrono⸗ 
men behaupten, ſie ſei rund, einige ſie ſei laͤnglich; 
ich aber glaube fie achtekkig. 
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Du hintergehſt Dich, antwortete der Straus. 
Ich habe ſie lange Zeit, wie Du, fuͤr einen Achtek ge⸗ 
halten; aber fie hat die Form eines Kegels oder ei 
nes zugeſpizten Huts. Und das vermutet Feis 
ner von Euren Sternkundigen, ſo geſchikt er auch 
ſein mag? 

Aber, gnaͤdigſter Rönig, fragte Tacituͤrn, 
erlaube, wie richteſt Du nun den Lauf der Sonne 
nach dieſer Geſtalt des zugeſpizten Huts ein, 
den Du der Erde beilegſt? Ich kan nicht leugnen, 
dies ſcheint mir einigen Schwierigkeiten unterwor⸗ 
fen zu ſein. 


Nicht einer einzigen. Ich will Dich davon übere 
zeugen. Es ſchlingt ſich um die Erde herum eine 
Schnekkenlinie, uber die ſich die Sonne ganz um: 
merklich erhebet, und hat ſie die Spize des Kegels 
erreicht, ſo ſteht ſie auf der Sonnenferne. Nach 
und nach ſinkt ſie von da herab, und verſchwindet vor 
Deinen Augen, wenn ſie eine andere Seite des Ke⸗ 
gels erleuchtet als die Du bewohnſt. 


Ich befuͤrchte, verſezte Tacituͤrn, dieſes Sy⸗ 
ſtem, fo einfach und warſcheinlich es auch iſt, wird 
vielen Widerſpruch leiden, und es gelten zu ma⸗ 
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Hen, Dir viele Mühe koſten, wenn Du's dem Pu⸗ 
blikum mittheilſt. 

Unter uns geſagt, erwiederte der Straus, 
daran liegt mir wenig. Ich habe keine Luſt, meine 
Entdekkungen bekant zu machen. Ich weis aus Er⸗ 
fahrung, wie fehr die Menſchen an Vorurtheilen haͤn⸗ 
gen. Und ich ſchwoͤre Dir, die Aſtronomen werden 
lange über die Geſtalt der Erde in Streit fein, bis 
ich daran denke, ihnen hellere Begriffe beizubringen. 


Nach dieſen Worten dankt' er dem Schezaddin 
für den Antheil, den er an feinem Ungluͤk genommen 
hatte, und ohne den Wunſch zu verraten, der Prinz 
möchte Geſchmak an feiner Tochter finden, führt’ er 
ihn in den Saal, wo die Prinzeſſin und der ganze 
Hof verſamlet war. 


Der Voͤnig von Iſma trat ſehr beunruhigt 
herein, weil er's nicht fo leicht fand, eine Gaus zu | 
heuraten, als fie zu lieben, und war völlig unent⸗ 
ſchloſſen, was er bei einem ſo kizlichen Umſtande 
thun ſolle. 


Nachdem ſich der Koͤnig Straus noch einige 
Augenblikke verweilt hatte, nam er Abſchied von 
Schezaddin, und indem er ihr verſicherte, er er⸗ 
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wart ihn übermorgen wieder, fuͤhrt' er die Könk 
gin weg, und lies ihn allein bei der Prinzeſſin. 
Schach Baham. Ach, Viſir, ehe wir auf an⸗ 
dre Dinge kommen, mus ich Dir ſagen, daß Du 
mir das Syſtem des Königs meines Freundes, 
uͤber die Geſtalt der Erde, geben ſolſt. Das hat 
mir gefallen. Und ich werde wegen der flie⸗ 
genden Hirſche und des zugeſpizten 
Huts, die mir nicht zweifelhaft ſcheinen, weil 
ich wil, daß man ſie beide glauben ſoll, ein 
Edikt ausgehn laſſen. Ich bin verſichert, ich 
mache dadurch eine ſo ſchoͤne phyſikaliſche Same 
lung, als man ſie je geſehn hat. Und es wird 
mir nicht uͤbel gefallen, daß man mir dafuͤr 
Verbindlichkeit hat. 


Zweites Kapitel, 


Moslem (fortfahrend). Kaum hatte ſich der König 
Straus entfernt, ſo naͤherte ſich Schezaddin zit⸗ 
ternd feiner geliebten Gans. Sein Gang, ſeine 
Blikke, ſeine Seufzer, alles verriet die ſaufte Ruͤh⸗ 
rung, die angeneme Unruhe, welche die Seele ber 
ſtuͤrmen, und ihn empfinden lieſſen, wie füs und über 
raſchend die Bewegungen der Liebe ſind. 
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Der Prinzeſſin Augen ſchienen wo anders zu 
hangen, fie ſtarten aber nur ihn an, und fie erwar⸗ 
tete ihn mit eben ſo vieler Sehnſucht als Furcht. 
Was Schezaddin ihr geſagt hatte, zerſtreut' ihre 
Bekuͤmmernis nicht: und wenn ſie den ſonderbaren 
Zuſtand bedachte, in dem ſie ſich ihm darſtelte, ſo 
glaubte fies unmöglich, wie er den Wunſch hegen 
koͤnne, ihr zu gefallen. 

Wie er ihr nahe war, verlies ſie der Hof aus 
Ehrfurcht; ſie erhob ſchmachtend die Augen nach 
ihm; aber der Ausdruk, den ſie in den ſeinigen las, 
ſezte ihr Inneres in eine ſolche Wallung, daß ſie 
ihr Geſicht ſeufzend wegwante, um ihre Unruhe zu 
verbergen. 

Die Sitſamkeit ſenkt' ihre Augen, aber die Liebe 
erhub ſelbige bald wieder nach dem Fuͤrſten; ſie 
ruhten auf ihm: und das Feuer ihrer Blikke wirkte 
heftig auf ſie, benebelte ſie mit einer Trunkenheit, 
die fuͤr die Prinzeſſin deſto gefaͤrlicher ſein muste, 
weil es die erſte war, von der ihre Sinne betaͤubt 
wurden. 

Schezaddin vermocht' es nicht länger zu er: 
tragen, er warf ſich neben der Gans in einen 
Lehnſtuhl. | 

Beide 
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Beide, durch die Heftigkeit ihrer Empfindungen 
belaſtet, in ein ſuͤſſes Schmachten verſunken, das 
einer ſo heftigen Bewegung gefolgt war, konten ſich 
kaum durch Seufzer Lindrung verſchaffen; eine zaͤrt⸗ 
liche Schwermut, ein wolluͤſtigeres Gefuͤhl als alle 
die fie bisher genoſſen hatten, bemaͤchtigte ſich ihres 
Herzens. Bald Hoffen Tränen. ...... Wehe den: 
jenigen, deren Augen alsdan trokken bleiben! Sie 
weinten einige Zeit ohn' es gewahr zu werden. Ihre 
Unruhe, und ihre Freuden waren zu Einem Grade, 
daß ſie ſeiner Laſt unterlagen. 

Die Gans zog endlich ein Schnupftuch hervor 
und dekte ſich das Geſicht damit. Sie blieb einige 
Augenblikke in dieſer Lage; aber ihre Beklemmung 
nam ſo gewaltig zu, daß ſie genoͤtigt war, das Band 
an ihrem Korſet ein wenig nachzulaſſen. 

Schezaddin, der ſich bis zu dem Gebrauch 
feiner Sinne wieder erholte, wolte mitz ihr reden, 
und faste fie zaͤrtlich beim Ende ihrer Fluͤgel. 

Ach, Prinz, ſagte ſie ihm mit zitternder 
Stimme, las mich! Hab' ich Dir nicht ſchon Be⸗ 
weiſe genug von meiner Schwachheit gegeben? 

Tadle Dich nicht ſelbſt, goͤttliche Schoͤne. Zittre 
nicht, das Bluͤk eines feurigen Liebhabers zu machen. 
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Kan ich denn, wenn ich bedenke, zu was mich 
das Ungluͤk gemacht hat, glauben, Du liebſt mich ? 
Darf ich mir mit einer Geſtalt wie die meinige iſt, 
ſchmeicheln, Leldenſchaften zu erregen? 


Auch lieb' ich Deine Geſtalt nicht. Unterſuch' 
ich, was mich ſo ſchnel zu Dir hingeriſſen hat, ſo be⸗ 
greif' ich’ s nicht. Nachdem ich einige Zeit die An⸗ 
nemlichkeiten Deines Umgangs genoſſen hatte, war 
ich von der zaͤrtlichſten Liebe fuͤr Dich durchdrungen. 
Dies haͤtte mich nicht verwundert. Aber Du zeigſt 
Dich meinen Auges auf eine Art, die gar nicht zum 

efallen gemacht iſt, und machſt in dem Augenblik 
einen ſo heftigen Eindruk auf mich, als ich ſchlechter⸗ 
dings unmoͤglich glaubte; dies, mus ich Dir geſtehn, 
begreif ich nicht. Die Unruhe, in die mich Deine 
Gegenwart verſezte, wuchs mit jeder Minute. Der 
Ton Deiner Stimme, ein Blik von Dir, alles ver⸗ 
mehrte ſte, alles naͤhrte eine Leidenſchaft, von der 
ich bei ihrer Entſtehung glaubte, ſie koͤnne nicht 
noch ſtaͤrker zunemen, und nichts koͤnne ſie vertilgen. 
Aber Du keuſt meine Beſorgniſſe. Weit entfernt 
mich zu tröften, wuͤrdigſt Du mich nicht einmal des 
Gluͤks, Deine Augen nach mir zu kehren. 


Wus⸗ 
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Wuͤsteſt Du den Zuſtand, in den ich durch Dich 
bin verſezt worden, antwortete fie mit ſchwachet 
Stimme, Du wuͤrdeſt ſo viel Grosmut haben, nicht 
ſo in mich zu dringen. 

Ungeachtet deſſen blikte ſie ihn an, und zwar ſs 
zaͤrtlich, daß er ſich nicht enthalten konte, die Spize 
ihrer Fluͤgel zu kuͤſſen: 

Was wirſt Du von mir ſagen, fuhr ſie fort: 
welche Meinung wird Dir meine Leichtglaͤubigkeit 
in Anſehung Deiner Verſichrungen beibringen? Ach! 
ich beſorge, daß Du, wenn Du verſichert biſt, ge 
liebt zu fein, die ganze Laͤcherlichkeit Deiner Leiden⸗ 
ſchaft fuͤhleſt, oder felbige zum Vorwand nimſt, der 
ungluͤklichen Manzaide Dein Herz zu entziehn, und 
um ihr Ungluͤk zu vermehren, ihr nur die Liebe 
laͤſſeſt, die Du ihr eingefloͤst haſt. 

Du liebſt mich alſo? fragte der Fuͤrſt feurig. 

Ja, Prinz. Und ſolteſt Du auch dieſes Geſtaͤnd⸗ 
nis wider mich gebrauchen, ſo vermag ich doch nicht, 
Dir's zu verweigern. 

Ha, wiederhol' es noch einmal, rief er aus. 

Ja, ja! Ich liebe Dich! Wenn Du treu biſt, 
wie ſeelig wird jeder Augenblik meines Lebens durch 
Dich werden! 
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Kanſt Du wol an meiner Zärtlichkeit zweifeln! 
Hart iſt die Beleidigung, dem Wahne nachzuhaͤngen, 
daß je etwas Dich aus meinem Herzen verdraͤn⸗ 
gen koͤnne. 

Aber wie dann, wenn mein Schikſal nicht auf⸗ 
hoͤrte mich zu verfolgen; Du mich nie in einer an⸗ 
dern Geſtalt erblikteſt? | 

Ich wuͤrd' es beſeufzen, aber mich nie der Ver: 
aͤnderlichkeit ergeben. Sehr gluͤklich waͤr' ich, wenn 
meine Standhaftigkeit die Grauſamkeit Deines 
Schikſals linderte. 

Ich bin von Dir entzuͤkt. Sei verſichert, wenn 
ich's wuͤnſche, einſt wieder ſchoͤn zu werden, ſo ge⸗ 
ſchieht es mehr Deine Liebe zu lohnen, als meiner 
Eitelkeit zu ſchmeicheln. 

Noch ſahen ſie einander feſt in's Auge. Ihre 
Augen glaͤnzten von der Trunkenheit zufriedner Liebe. 
Ihr Entzuͤkken war noch eben ſo feurig, aber ihre 
Gluͤkſeligkeit ſtand auf einem hoͤhern Grade als vor⸗ 
her, da ſie ſich etwas zu auszeichnende Beweiſe ihrer 
Zaͤrtlichkeit gegeben hatten: ein ruhiges Lächeln ers 
heiterte ihr Geſicht; ihre Leidenfchaft war nicht ges 
ſchwaͤcht, aber wol gab ihr Munterkeit und Freude 
neuen Reiz. 
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Der Voͤnig Dein Vater, wil nicht, wie's mir 
ſcheint, ſprach Schezaddin, daß ich ihn morgen 
wieder ſehe. Ohne ſeine Urſachen zu wiſſen, ergeb' 
ich mich doch gern drein. Aber waͤr' es moͤglich, daß 
Du wie er daͤchteſt! Wie, ich ſol einen Tag ohne 
Dich zu ſehn zubringen? O Manzaide, welch ein 
graſſer Gedanke! — Du biſt nachdenkend. Wird 
die Abweſenheit, über die ich klage, für Dich nicht 
eben ſo ſchreklich als fuͤr mich ſein? Du haſt mir ver⸗ 
ſichert, ich ſei Dir theuer: fuͤrchteſt Du, es zu be⸗ 
weiſen? 

Nein, mein Prinz. War ich nachdenkend, ſo 
geſchah' es, ein Mittel ausfuͤndig zu machen, Dich zu 
ſehen, ohne daß mein Vater davon unterrichtet 
wuͤrde. So unſchuldig auch dieſes Rendesvous iſt, 
ſo koͤnt' er doch darüber unzufrieden fein; und Dir 
wolt' ich doch auch nicht misfallen. Tacituͤrn ſol 
morgen herkommen, und meinem Vater in Deinem 
Namen von ſeiner Hochachtung verſichern; er mus 
aber nicht vergeſſen, mich zu ſprechen, damit ich ihn 
von meiner Erfindung unterrichte. Geb' es der 
Himmel, daß die Gedanken die mir beifallen wer— 
den, uns das Gluͤk verſchaffen moͤgen, was wir 
beide wuͤnſchen! 


MS Nun 


( 186 ) 

Nun zog fie aus ihter Taſche ein Schminkkaͤſt⸗ 
chen hervor. 

Wie ſeh' ich aus! ſprach ſie, indem ſie ſich im 
Spiegel beſahe. Was für Augen! 

Und was fehlt' ihnen denn, fragt' er? Wenn 
ich ſie betrachte, ſo find' ich ſie ſchoͤn. a 

Ach, gute Goͤtter! ſiehſt Du denn nicht wie 
rot und matt fie find? Du, fuhr ſie laͤchelnd fort, 
biſt die Urſache dieſes Zuſtands. Sehr ungerecht 
wuͤrdeſt Du handeln, mich dieſerhalb weniger zu 
lieben. 

Itzt näherte ſich der Prinzeſſin eine alte 
Schnepfe mit einer pruͤden und ſauern Mine; 
fie war treflich koeffirt, aber ihre Haͤslichkeit ging 
über alle Einbildung; und mit einem noch trauri⸗ 
gern als gravitaͤtiſchen Anſtande ſagte fie zur Prin⸗ 
zeſſin: Es iſt ſpaͤt. 

Mags doch, verſezte die Gaus mit Unwillen. 

Ich glaubte Du wuͤrdeſt Dich zur Ruhe bege⸗ 
ben, Prinzeſſin, fuhr die Schnepfe fort. 

Die Gans erwiederte mit Verdrus: Noch ei⸗ 
nige Augenblikke. Ich bin nicht ſo in der Eil 
wie Du. 


Groſſt 


„ 

Groſſe Goͤtter! rief die Schnepfe, wie ſiehſt 
Du aus! 

Ich habe entſezliche Kopfſchmerzen und Vapeurs, 
die Deine Gegenwart nicht vertreiben werden. Las 
uns. 

Wer iſt dieſe Schnepfe? fragte der Prinz. 
Und was fuͤr ein Recht hat fie, verzeih meine Dreu⸗ 
ſtigkeit, Dir Fragen vorzulegen? 

Es iſt meine Ehrendame, und das langweiligſte 
widrigſte Geſchoͤpf von der Welt. — Aber wir muͤſ⸗ 
ſen uns trennen. Vergis nicht, morgen den Taci⸗ 
tuͤrn hieher zu ſenden. Was mich betrift, ſo ſei 
verſichert, ich werde alles Moͤgliche thun, das Ver⸗ 
gnuͤgen Dich zu ſehen, genieſſen zu koͤnnen. 

Sie erhub ſich. Schezaddin reicht ihr bis 
an ihr Zimmer ſeine Hand. 

Lebe wol, ſtammelt' er ihr zu, wie er fie verlaſ⸗ 
ſen muste. Wuͤrdige Deines Andenkens einen Lieb⸗ 
haber, der vor Schmerz ſterben wuͤrde, waͤrſt Du 
gleichgültig. 

Sie ſeufzte und ſprach: Lebe Du auch wol 
Prinz. Die Furcht vergeſſen zu werden, darfſt Du 
nicht haben. 


Das 
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Das Erſtaunen des Schezaddin, als ihm der 
Rönig Straus die Bedingung bekant gemacht hatte, 
unter der ihm vom Genius die Entzauberung war 
verſprochen worden, und die verſtoͤrte Mine die ſich 
ſeitdem auf ſeinem Geſichte malte, gab dem Taci⸗ 
tuͤrn die Hofnung, er ſaͤnne nach, wie er eine Lei⸗ 
denſchaft erſtikken wolle, durch die er ſich dem Ge⸗ 
ſpoͤtte Preis geben wuͤrde. Waͤrend der Unterredung 
des Prinzen und der Gan 8, war er von der Kra⸗ 
nichin unterhalten worden, die, um ihn zu zeigen, 
wie ſehr ſie erzuͤrnt ſei, den ganzen Abend blos von 
Wiſſenſchaften, aber freilich nur mit ihm ſprach. 
Alles was er geſehen hatte, waren ihre Tränen; 
und da ihm nicht bekant war, daß die Zaͤhren der 
Liebenden eben ſo gut ihre Freuden als ihre Leiden 
verkuͤndigen, ſo erklaͤrt' er ſich die ihrigen aus dem 
Entſchlus ſeines Herrn die Gans zu verlaſſen, 
und aus dem Schmerz, den ſie dadurch empfaͤnde. 
Das Verſtummen des Schezaddin, feine Seufzer, 
das tiefe Nachdenken, in das er ihn verſunken ſahe, 
beſtaͤtigte ſeine Meinung; und nicht zweifelnd, haͤtte 
ſich ſein Herr zur Vermaͤlung mit der Gans ent⸗ 
ſchloſſen, er wuͤrde ihn zu eben dieſem Schritt mit 
der Kranichin gezwungen haben: moͤcht' es vieler 

Schwie⸗ 
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Schwierigkeit unterworfen fein, die Freude zu be 
ſchreiben, die er uͤber dieſen Bruch fuͤhlte. 

Die Fee Toutourien, redet' er ſeinen Herrn 
an, hatte gleichwol ihre Rache nicht uͤbel erdacht. 
Sie wird gewis betreten daruͤber ſein, daß Du Dich 
ſo bald der Schlinge entziehſt, die ſie Dir gelegt 
hatte. Aber es iſt auch ſtark gefordert, einem eine 
Gans zur Frau zu beſtimmen. 

Wie Du anzunemen, verſezte der Foͤnig, daß 
ſie an allem dieſen Theil hat, ſo ſol ſie mit mir ſehr 
zufrieden ſein: denn ich bin feſt entſchloſſen, fuͤr die 
Entzaubrung des Koͤnigs Straus zu arbeiten. 

Dieſe Erklaͤrung des Schezaddin, der ſo ent⸗ 
gegen, welche Tacituͤrn von ihm gehoft hatte, ver: 
wire und beleidigt' ihn fo heftig, daß er vor Zorn 
und Erſtaunen ſeinen Geiſt aufzugeben glaubte. 

Wie Herr! rief er aus, Du wagſt es ohn' Ent⸗ 
ſezzen zu denken, daß Du im Begrif biſt, Dich mit 
einer Gans zu verbinden? Kan man wol auf eine 
gefaͤrlichere Buͤrgſchaft eine ſolche Heurat eingehn! 
Und was wird die Welt dazu ſagen? 

Was ſie will, antwortete der Prinz ſtolz. Kan 
ich denn nicht lieben, ohne daß es einem jeden be⸗ 
liebt, den Gegenſtand meiner Leidenſchaft zu loben? 

Nein 
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Nein Prinz, verſezte Tacituͤrn mit vieler 
Waͤrme. Nein, nie ſolſt Du dieſes ſcheusliche Band 
kuuͤpfen, was Du auch immer ſagen magſt. Es kan 
nicht ſein, daß Du einer Dir ſo unwuͤrdigen Leiden⸗ 
ſchaft nachhingeſt. Vermagſt Du's ohne Schaudern 
Dir vorzuſtellen, wenn man in Deiner Geſchichte 
leſen wird, nur eine Gans vermocht' es Dich zu 
beſiegen. Fuͤr dieſe laͤcherliche Lich’ erhielteſt, Du 
Dein Herz, als Du ſo viele Schoͤnen verachteteſt, 
die zu Deinen Fuͤſſen liegend, ſich nur in einem 
Blikke von Dir wuͤrden geehrt geglaubt haben. 
Endlich triumphirt über ihre Reize das elendeſte, ja 
ich wag' es zu ſagen, das einfaͤltigſte unter allen 
Thieren. — Eine Gans! — Haben Dir denn, 
um Gaͤnſe zu lieben, die Goͤtter das Leben gegeben? 
Lais N 

Tacituͤrn, unterbrach ihn der König mit Unge⸗ 
ſtuͤm, wie kanſt Du Dich erfrechen, gegen Deinen Herrn 
mit ſo einer beleidigenden Verwegenheit zu reden. 

Las doch, wolte Tacituͤrn fortfahren, den die 
Wut der Beredſamkeit ergriffen hatte. 

Je ſo ſchweig! befal ihm Schezaddin zornig. 
Deine Vorſtellungen und Deine Ungerechtigkeiten 


beleidigen mich gleich ſtark. 
Der 
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Der Zorn des Königs war dem Tacituͤrn 
Befel, und ſeufzend beobachtet' er Stilſchweigen. 

Ich weis nicht, fing Schezaddin nach einer 
Pauſe etwas beruhigter an, warum Du darauf be- 
harreſt, mich ſo tadelnswuͤrdig zu finden? Meine 
Leidenſchaft iſt ſonderbar, ich geſteh' es. Aber viel⸗ 
leicht iſt ſie nicht ohne Beiſpiel. Ehe Du wusteſt, 
dieſe Gans, die ich aubete, ſei eine Prinzeſſin, 
beforgteft Du, meine Liebe möchte traurige Folgen 
haben. Du haſt mir Deine Beſorgniſſe mitgetheilt, 
und wiewol ich ihnen nicht Beifal gab, ſo ſahſt Du 
mich doch nicht verwundert, weder daruͤber: daß 
Du ſie hatteſt, noch daß Du den Verdacht hegteſt, 
Toutourien wolle ſich an mir raͤchen, indem fie in 
meinem Herzen Liebe für einen Gegenſtand entſtehen 
laſſen, der ſo wenig geſchikt iſt, ſie durch ſich ſelber 
einzufloͤſſen. Izt biſt Du von allem unterrichtet. 
Doch verfolgſt Du Deine Hirngeſpinſte? Alles Auſſer⸗ 
ordentliche in unſerm Abenteuer faͤlt Dir nicht auf; 
Du wilſt in denen, die wir verlaſſen haben, nichts 
entdekken, als Gaͤnſe, Straͤuſſe, Truthaͤhne. Dies 
kann ich nicht begreifen, Dir nicht verzeihen. 

Wie Tacituͤrn merkte, fein Herr ziele dahin 
ab, mit ihm zu vernuͤnfteln, ſo unterdruͤkt' er ſehr 
weiſe 
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weiſe den Ton der Oratorie, den er bis izt ſo ſtarſin⸗ 
nig hatte hoͤren laſſen, und verſichert' ihn, er waͤre 
ſehr wol uͤberzeugt worden, Koͤnig Straus ſei 
kein gewoͤnlicher Straus. Doch, darum trau' er 
ihm noch nicht, daß er die Warheit ſage. Tou⸗ 
tourien koͤnn' ihn durch Taͤuſchungen und Gaukelei 
hintergehn: ſie koͤnne ihm bis zur Heurat an einer 
Gans Geſchmak zu finden erlauben, alles Blend⸗ 
werk dann verſchwinden machen, um ſich an dem 
Vergnuͤgen zu weiden, Dich vor aller Welt durch 
eine Verbindung entehrt zu ſehn, die Du einzugehn 
Willens warſt. Oder was noch ſchlimmer, ſie des 
Verſtands berauben, den Du an ihr gewahr wur⸗ 
deſt, Deine Augen ſodann aufzuthun, und doch viel⸗ 
leicht eine Trennung von ihr zur Unmoͤglichkeit 
machen. Und darfſt Du Dir gnaͤdigſter König, wol 
ſchmeicheln, daß Deine Unterthanen mit Gelaſſenheit 
zuſehen werden, wenn Du ihnen eine ſolche Koͤnigin 
giebſt? Guamobrem wird Dich mit feinen Haran⸗ 
gen verfolgen, bis er Dein Herz geaͤndert, oder Dich 
mit Langerweile tot gequaͤlt hat. Darfſt Du nicht 
zweifeln, haͤtt' er Dich auf dem Bal uͤberraſcht, 
waͤrend Du recht aus Herzensluſt mit der ſaͤmtlichen 
koͤniglichen Menagerie tanzteſt, er wuͤrde Dich recht 

nach 
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nach aller Form harangiret haben. Wie kanſt Du den: 
ken, daß er Dich ruhig laſſen wuͤrde, wenn er um ſeine 
unbarmherzige Beredſamkeit zu üben, einen ſo tref⸗ 
lichen Vorwand gefunden haͤtte, als der iſt, Dich 
einer Gaus zu entreiſſen. Ich werd' ihr Stilſchwei⸗ 
gen auferlegen, wirſt Du mir einwenden. Vermagſt 
Du dies aber auch dem Staatsrate zu thun, der, ſich 
nur nach den Wuͤnſchen des Srosſchwaͤzers richtend, 
(obgleich jaͤhrlich mehr als die Haͤlfte von ihnen, durch 
feine abſcheulichen Reden an Schlagfluͤſſen fterben,) 
ihn mit feinem mächtigen Anſehen unterſtuͤzzen, die 
Unzufriedenheit des Volks unterhalten, und ſie zum 

Aufruhr ermuntern wird? 


Nun wol e verſezte der Rönig, auf 
gut Gluͤk, die Verweiſe des Quamobrem, die Ver⸗ 
ſtellungen des Staatsrats, die Empörung meines 
Volks zu verſuchen, und (was eben ſo ſchlim iſt, 
als das, was Dir misfaͤlt,) Deine veralteten Grund⸗ 
fürse zu hören, werd' ich in der Liebe beharren, die 
ich dem reizendſten Geſchoͤpfe gethan habe, das je 
Daſein hatte, und zwar in der Abſicht, der ganzen 
Welt zu zeigen, daß Sie ihre Verehrung wie die 
meines Herzens verdient. | 


Crebill. Werke 2. B. N Schach 
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Schach Baham. Vortreflich! Ganz vortreflich! 
Das heiſſ' ich mir Groͤſſe der Seele. und das 
um fo mehr, weil Tacituͤrn gar nicht Unrecht 
hat, und weil ſeine Bemerkungen immer ein ge⸗ 
wiſſes Gewicht haben. Zum Exempel, wenn er 
ihm ſagt, wie es gar nicht Gebrauch iſt, eine 
Gaus zu heuraten. Alsdan ſeine Harange; dieſe 
iſt ſchoͤn, ob ſie gleich kurz iſt. Aber das iſt 
nicht ſeine Schuld: er wird unterbrochen. Seine 
Worte haben eben ſo viel Schoͤnheit als War⸗ 
heit. Die Umſtaͤnd' auch von einer gewiſſen 
Seite betrachtet, hat die Gans ſo auſſer⸗ 
ordentliches Verbienſt, daß wenig daran fehlte, 
daß er in dem, was er that, gar keins hatte, 
und niemand wuͤrde ſich, waͤr' er an ſeiner 

Stelle geweſen, haben enthalten koͤnnen, eben 
ſo zu handeln. 

Sultane. Du alſo wuͤrdeſt das Gaͤnschen ge⸗ 
heuratet haben? Du? 

Schach Baham. Ei, das wolt' ich meinen! Ich 
wuͤrd' es noch darzu für eine groſſe Ehre ass 
fehäst haben. Ich verſichre Dich. 


Drik⸗ 


Drittes Kapitel, 


Moslem Cbertſob erde. Liebende werden wiſſen, 
mit welcher Ungeduld man die Stunde eines Rendes⸗ 
vous erwartet, iſt's zumal das erſte, das man er⸗ 
haͤlt; denen es aber, unbekant mit der Liebe, noch 
ein Geheimnis waͤre, werden es gewis zu ihrer Zeit 
erfahren; und unnuͤz wird’ es ſein, es für die wie⸗ 
der ins Andenken zuruͤkzurufen, die vielleicht ihre 
Urſachen haben, nicht daran zu denken. 

Ohn' alſo die Unruh' und Ungeduld des Sche⸗ 
zaddin zu zergliedern, wird es hinreichend ſein be⸗ 
kant zu machen: wie er des Nachts kein Auge 
zuthun konte, am Tage aber von Langerweile gemar⸗ 
tert wurde, ob er wol damit beſchaͤftigt war, ſich 
durch die Erzaͤlung ſeiner Liebe an den Tacitürn, 
und mit Lobeserhebungen ſeiner Prinzeſſin, einigen 
Troſt zu verſchaffen. 

Als er ſeinen Guͤnſtling an den Koͤnig 
Straus abſchikken wolte, ſiel ihm ein, bei dem 
Vernemen, indem er mit der Manzaide ſtuͤnde, 
koͤnn' er ſich die Ereignis vorſtellen, ihr zu ſchreiben; 
und Tacituͤrn, den er um ſeine Meinung fragte, 
verſichert' ihn, an die zu ſchreiben, die man liebe, 

N 2 ſei 


(2296. ) 
ſei gebräuchlich, ja ſogar auch dann, wenn man 
noch keine Gewisheit hätte, wieder geliebt zu wer; 
den; wär es vollends gar auf ein Rendesvous abge⸗ 
ſehen, ſo ſei dies unumgaͤnglich notwendig. 

B Ich fuͤhle wie Du, erwiederte der Voͤnig, 
die Notwendigkeit ihr zu ſchreiben. Mein Herz 
ſagt es mir ſchon vorher, eh' ich wuste, daß es 
mir noch der Gebrauch auflegte. Aber ich weis 
nicht, ich haſch umſonſt nach Ideen. Mein Kopf 
durch die unruhe meines Herzens betaͤubt, liefert 
mir keine. Deine Gleichguͤltigkeit uͤberlaͤſt Dich 
ganz Dir ſelbſt; Du genieſſeſt eine unbefangenheit 
des Geiſtes, die ich nicht mehr habe: Du ſolſt mir 
dieſen Brief machen. | 

Ich Prinz, rief Tacituͤrn aus! Ich habe nie 
Liebesbriefe ſchreiben koͤnnen! 

Und wie machſt Du's denn, wenn Du liebste 

Liebt man, ſo hat man kein kaltes Blut. Die 
Albernheiten die einem die Liebe eingiebt, ſcheinen 
nicht das was fie find: man ſpricht mit der Geliel⸗ 
ten. Empfindet auch die Dame, an die Du ſchreibſt 
nichts fuͤr Dich, ſo ſchmeichelt doch Deine Leiden⸗ 
ſchaft ihrer Eitelkeit. So laͤcherlich man auch ſeine 
Liebeserklaͤrung anbringt, fo gefaͤlt fie ſich doch, in⸗ 

dem 
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dem fie felbige hört. Ich behaupt', es giebt nicht 
Ein Frauenzimmer in der Welt, die nicht den ab: 
geſchmakteſten Brief dem vernuͤnftigen vorzoͤge, 
wenn in jenem von der Gewalt ihrer Reize geſpro⸗ 
chen, in dieſem aber von deren Lobe völlig ge: 
ſchwiegen wird. 

Immer kauſtiſch! Es iſt doch ganz beſonders, 
daß Du nie gut vom andern Geſchlechte ſprechen 
kauſt. Ich verwundre mich nicht, wenn es Dich von 
einem haſſenswerten Karakter findet. Und alle dieſe 
Gründe, fie mögen nun gut oder ſchlecht fein, über: 
heben Dich nicht, mir zu gehorchen; ich verlang' es 
durchaus, Du ſolſt ſchreiben. 
| Tacituͤrn feinem Herrn nachgebend, fing den 

Brief alſo an: 


\ 


Der verliebtefte der Rönige an die liebenswuͤr⸗ 
digſte der Bänfe, 


Streiche das Wort Gans weg, ſagte der Voͤ⸗ 
nig; es misfält mir. Setze dafür: an die Prin⸗ 
zeſſin Manzaide. | | | 

Tacituͤrn gehorchte und fuhr wie folget fort: 

„Ohne den Glanz Deiner ſchoͤnen Augen, 
„würde mein noch freies Herz keinen Seuf⸗ 
| N 3 „ ier 
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„zer hören laſſen; aber ich kan Deine bes 
„wundernswuͤrdigen Schönheiten nicht fehen, 
„ohne die Verſuchungen zu fühlen, vor ih: 
„nen meine Waffen zu ſtrekken. Wenn die 
„Hofuung, die Liebende nie verlaͤst, mich 
„gegen meine Beſorgniſſe nicht unter⸗ 

„ ſtuͤrte, 

Das iſt ganz erbaͤrmlich, unterbrach Schezad⸗ 
din. Der Slanz Deiner ſchoͤnen Augen, das 
iſt ſo platt als nur moͤglich; Deine bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Schönheiten und die verſuchung, die 
ich fühle, meine Waffen vor ihnen zu ſtrekken, 
Du kauſt leicht denken, ich werde das eben fo wenig 
ſtehen laſſen als die Hofnung, die Liebende nie 
verlaͤſt. Manzaide, und waͤre ſie auch noch mehr 
Gans, als Du ſie glaubſt, wuͤrde ſich uͤber mich 
luſtig machen, ſchikt' ich ihr einen fo jaͤmmerlichen 
Brief. 

Ich habe dergleichen, erwiederte Tacituͤrn, an. 
ſehr verſtaͤndige Frauenzimmer age und ſie 
fanden ſie ſehr gut. 

Du wirſt ſehen, verſezte der König, daß dieſe 
fo klugen Frauenzimmer keine geſunde Vernunft 
haben. 

| Das 
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Das iſt wol möglich, entgegnete Tacituͤrn, 
denn es war algemein bekant, fie hätten viel Geiſt. 
Aber Prinz, da Dir die Liebe die Gegenwart und 
den Gebrauch Deiner Geifteskräfte nicht entzieht, 
ſo daß Du empfindeſt, daß mein Brief nichts taugt, 
warum ſolteſt Du nicht auch im Stande ſein, einen 
beſſern zu machen? 

Schezaddin uͤber das Geſchwaͤze des Tacituͤrn 
ungeduldig, feine Schreibart ekelhaft findend, und 
uͤberzeugt, mach' er's auch nicht beſſer als er, doch 
gewis auch nicht ſchlechter, nam die Feder und ver⸗ 
fertigte nicht mit geringer Muͤhe folgende zierliche 
Zuſchrift: 

Schezaddin an die anbetungswuͤrdige 

Manzaide. 1 

„Nur mit Entzuͤkken erinner ich mich, goͤtt⸗ 
»liche Manzaide, an die Guͤtigkeit, die 
„Du geſtern fuͤr mich hatteſt; und ich weis 
„icht, wie ich, ganz davon durchdrungen, 
„ meine Zärtlichkeit und Dankbarkeit ſo kalt 
„ ausdruͤkken konte. Betreten, wenn ich Dich 
„erblikke, vermag ich kaum Ein Wort zu 
„ſtammeln. Fern von Dir, durch die naͤm⸗ 
„lichen Empfindungen erſchuͤttert, denk' ich 
N 4 tan 
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„tauſend Dinge, die mir zu ſchreiben unmoͤg⸗ 
„lich ſind. Ich liebe Dich Manzaide, ich 
„bete Dich an. Ich beſorg', es Dir nicht oft 
„genug zu ſagen. Ich zittre Dich durch eine 
„unausgeſezte Wiederholung zu ermuͤden, und 
„durch die Gleichfoͤrmigkeit meiner Aus⸗ 
„ druͤkke, Dir einen Ekel vor der e f 
„beizubringen.“ 

Gefaͤlt Dir das Wort Gleichfoͤrmigkeit? fragte 
der König den Tacituͤrn, indem er mit Schreiben 
aufhörte. | 

Ich find' es eben fo gut als ein anders. Den 
noch glaub' ich, es iſt das Erſtemal, daß es in einem 
Liebesbriefe vorkdmt. Wenn dieſer von mehrern 
ſolte geſehen werden, ſo moͤcht' es wol manchem 
misfallen. Hatt ichs gebraucht, ich wuͤrd' es ſte⸗ 
hen laſſen. N 
Nun ſo mag es bleiben. | Auch liebt mich Man⸗ 
zaide zu feurig, um es mir nicht zu verzeihen. 

»„Doch iſt es mir fo viele Wonne, ein Wort 

„ausſprechen zu hoͤren, das ich Dir nur 
„noch bebend zu ſagen wage. Iſt es Moͤg⸗ 
„lichkeit, daß es Dir eben ſo theuer waͤre 
„wie mir? Ja, Du liebſt mich, wirſt mich 

„ewig 
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„ewig lieben. Dein Herz birgt mir für 
„Deine Beſtaͤndigkeit, und Deine Reize ver⸗ 
„ ſichern Dich von der meinigen.“ 


N. S. „Hintergehn mich meine Ahndungen 

„s nicht, fo werd' ich Dich noch heut' ſehn. 

„Ach, Manzaide! wie lang ſcheinen 

„mir die Stunden, ſeit dem Augenblik 

„daß ich Deiner Gegenwart entbehren 
„muͤſſen. 


Dies taugt ganz und gar nichts, brach der Ro 
nig aus, nachdem er den Brief uͤberleſen hatte. 
Ganz und gar nichts! Wie iſt es aber moͤglich, 
daß man das ſo ſchlecht ausdruͤckt, was man doch ſo 
gut fuͤhlt! 

Um Dir gnaͤdigſter König nicht zu ſchmei⸗ 
cheln, verſezte Tacituͤrn, der mehr eitel als Hof: 
mann war, dieſes Billet iſt nicht auſſerordentlich. 
Aber vermutlich wird es das erſte ſein, das die Prin⸗ 
zeſſin erhaͤlt, daher wird ſie's ganz vortreflich finden, 
und Dir viel Verbindliches dafuͤr ſagen. 

Mit dieſen Worten empfal er ſich, um zu dem 
König Straus zu gehen; und Schezaddin ver: 
trieb ſich die Zeit bis zu feiner Zuruͤkkunft mit Dichter 
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riſchen Arbeiten zur Befingung feiner W die 
er aubetete. 

Schach Baham (mit Derachtung) ). Wie? war 
er denn ſo einer von denen, die Verſe machen? 

Moslem. Nicht fuͤr gewoͤnlich. Aber izt war er 
verliebt. Dir if befant 3% 

Schach Baham. Nun da mag es hingehen. 
Wie ich verliebt war, macht' ich viele Verſe, und 
doch bin ich kein Versmacher. 

Sultane. Du brauchſt Dich dieſerwegen gar nicht 
zu entſchuldigen: was Du am wenigſten zu be⸗ 

ſorgen haſt, iſt die Auflage, daß Du alle Tage 
Verſe machteſt. | 
Moslem (cortſabrend). Tacituͤrn hatte feine 

Reiſe ſehr ſchnel gemacht, und doch traf er bei feiner 
Zuräffunft den Schezaddin von der heftigſten Un⸗ 
geduld geaͤngſtigt. | 
Mein Prinz, redet er feinen b an, ohn' 
ihm Zeit zu einer Frage zu erlauben, der Voͤnig 
hat mich ſehr gütig aufgenommen. Er dankt Dir 
fuͤr Dein Andenken. Die Voͤnigin ſchien mir ſo 
ſehr gerührt, wie Du's nur wuͤnſchen kanſt. Die 
Kranichin hat mir aufgetragen, Dich zu verſichern 
fie liebe Dich über all die Maaſſen. 
und 
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Und Manzaide? fiel Schezaddin mit Unge⸗ 
fiüm ein. 

Ich habe mich zu ihr fuͤhren laſſen. Sie war 
im Bade, wo ſie mit aller ihrer Perſon nur moͤgli⸗ 
chen Grazie ſchnatterte. Ich verzog, bis ſie heraus 
war. Endlich erſchien fie in einer Roberonde. Wol 
zwanzigmal las ſie Deinen Brief, vielleicht mehr 
um ihn zu bewundern, als nach ſeinem Sinn zu 
forſchen. Endlich entſchlos fie ſich, Dir zu 
ſchreiben. 

Mir zu ſchreiben? O ihr Goͤtter! 

Ja mein Prinz. Noch darzu mit ihrer eignen 
Pfote. Unſtreitig wirſt Du ein ſchoͤnes Geſchmiere 
zu ſehen bekommen. 

Er überreicht” ihm den Brief, der König om 
oͤfnet' ihn haſtig, und las: 


Die ungluͤklichſte der Prinzeſſinnen an den lie⸗ 
benswuͤrdigſten der Könige, 


„Mit einem Entzuͤkken, das ich Dir zu beſchrei⸗ 
„ben nicht wagen werde, hab' ich die koͤſtli⸗ 
„chen Beweiſe, die Du mir von Deinem An⸗ 
„ denken und von Deiner Zärtlichkeit gegeben 
„ haſt, erhalten. Wie! theurer Fuͤrſt, iſt es 

moͤg⸗ 
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„möglich, daß du mich liebſt? Ja, du liebſt 
„mich, denn Du haſt mich's verſichert. Aber 
„wie vieles Zutrauen mus ich nicht für Dich 
„hegen, um an Deinen Empfindungen nicht 
„zu zweifeln. Wenn ich an die graͤsliche Ge⸗ 
„ ſtalt denke, mit der ich vor Deinen Augen 
5, erfcheine, fo kan ich nicht begreifen, daß ich in 
„ der That ein Gluͤk genieſſe, mit dem ich mir 
„ niemals wuͤrde geſchmeichelt haben. Du machſt 

„mich mit den Freuden der Liebe noch eines 
„Vergnuͤgens theilhaft, das noch groͤſſer iſt, 
v» als jene Freuden, das: dem alles ſchuldig 
„zu fein, den ich liebe. Ja, mein Prinz, 

„ich liebe Dich. Ich hab' es Dir ſchon ge⸗ 

„ ſagt, ich wiederhol' es von neuem, und 
„tadle mich nicht, daß ich Die ſo viel von 

„meiner Liebe vorrede. Du wirſt von Dei⸗ 

„nem Vertrauten erfahren, wie ſehr ich vor 

„Begierde brenne, Dir das ſelbſt zu ſagen, 

„was ich in dieſem Augenblik nur ſchreiben 

„kan, und was ich mit einer Lebhaftigkeit 

„fühle, die alles Ausdruks unfähig iſt. Da 
„ ich die Leidenſchaft, die Du mir eingefloͤſſet 
„ haſt, beſchreiben wil, und über die verlorne 
„Mühe 
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„Mühe verzweifle, klag' ich, daß ich fie über 
„allen Ausdruk erhaben finde. Ich liebe! 
„Und es war' eine Moͤglichkeit, daß dies nicht 
„ein Undankbarer ſei! Daß ich das einflöste, 
„was ich fühle! Wie viel hätt? ich Dir nicht 
„ noch zu ſagen, befürchtete ich nicht, über: 
„ lieſſ' ich mich ohne Zuruͤkhaltung den Re⸗ 
„gungen meiner Liebe, die Augenblikke zu 
„ verſchieben, in denen wir uns in die Arm' 
„eilen, und Dich des Vergnuͤgens noch laͤn⸗ 
„ ger zu berauben, das Dich bei der Nach⸗ 
„richt, wir koͤnnen uns ſehen, durchſtroͤmen 
„wird. Ich habe den Tacitürn meine Be: 
„fele aufgetragen. Auch dies vermehrte 
„meine Zufriedenheit, Deinen Freund wie 
„den Meinigen betrachten zu koͤnnen; frag' 
„ihn. Ich kan Dich nur von meiner Zaͤrtlich⸗ 
„ keit unterhalten. Vermoͤcht' ich doch, in⸗ 
„dem ich Dich von ihrer ewigen Dauer ver 
„ſichre, fo viel für Dein Gluͤk zu thun als 
„Du fuͤr mich, wenn Du mir einen Schwur 
„ablegft, daß die Deinige ohn' Ende fein 
„ wird.“ er 
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Weder die Liebe noch die Verliebten muͤste man 
kennen, um an den Entzuͤkkungen des Schezaddins 
bei Erhaltung dieſes Briefs zu zweifeln. 

Ja! rief er aus, nachdem er ihn geleſen, wie⸗ 
der geleſen und tauſendmal gekuͤst hatte, nur die 
göttliche Manz aide kan allein mit fo vieler Anmut, 
und mit ſo vielem leidenſchaftlichen Ausdruk 
ſchreiben. 

Ich gebe zu, erwiederte mit Kälte Tacituͤrn, 
der keine Gelegenheit vorbeilies, die Liebe ſeines 
Herrn für die Gans zu ſchwaͤchen, ich fühl es 
ſo gar, es iſt in dieſem Billet, das was man Styl 
nennt. Aber dieſerwegen gnaͤdigſter König, wenn 
ich's zu ſagen wagen darf, haft Du nicht Urſache zur 
friedner zu ſein. | 4 

ind warum nicht? Mus fie denn um mir zu 
gefallen, keinen Menſchenverſtand haben, damit ich 
ihren Brief nicht leſen kann, ohne mir bei jeder Zeile 
Vorwuͤrfe zu machen, daß ich ſie mit ſo vieler In⸗ 
brunſt liebe? | 
| Dies wil ich damit nicht geſagt haben. Ich 
glaub', es iſt fuͤr einen Liebhaber angenemer, die 
Schreibart ſeiner Geliebten erſt zu bilden, als an ihr 
ſchon viele Faͤhigkeiten zum Schreiben anzutreffen. 

Der 
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Der Brief der Prinzeſſin verrät mehr eine Geſchik⸗ 


lichkeit die Empfindung zu beſchreiben, als mit Of 
fenherzigkeit zu ſprechen. Sie wuͤrde fie nicht mit 


ſo vieler Leichtigkeit ausdruͤkken, wenn fie ihrem Her⸗ 
zen fo neu wäre, als ſie's fein ſolte. Ich bemerk 
an ihr mehr Ungeſtuͤm als Leidenſchaft, weniger Geiſt 
vielleicht als Begierde, welchen zu haben, und eine 
geſuchte nicht natürliche Zierlichkeit. Auch koͤnnen 
Liebesbriefe nie mit Strenge beurtheilt werden: 
Liebhaber leſen ſie mit dem Vorurtheile ihrer Em⸗ 
pfindungen, kalte Zuſchauer mit aller der Gleichguͤl⸗ 


tigkeit die ihnen ihre Ruhe erlaubt, und Beide ſind 


daher notwendiger Weiſe nicht im Stande daruͤber 
zu richten. — Die Fee, die ſchrieb gut. 

Die Fee! Dieſe wiederholt' unaufhoͤrlich das 
Naͤmliche. Sie machte viele Worte und hatte we⸗ 
nig Ideen, gebrauchte zaͤrtliche aber laͤcherliche An⸗ 
reden; ſchrekte durch eine unausſtehliche Abgeſchmakt⸗ 
heit; mit vieler Indezenz vereinigte fie wenig Liebe: 
elende, abgenuzte galante Phraſen waren ihr ſehr 
geläufig; auch ſahe man zu deutlich, was fie 
ſchrieb, hatte ſie auch ſchon tauſend andern ge⸗ 
ſagt, daß, waͤren ihre Briefe wirklich das gewe⸗ 
ſen, für was es Dir beliebt ſie auszugeben, ſo blieb 

es 
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es doch Unmöglichkeit, daß fie Beifal fich erwer⸗ 
ben und uͤberzeugen koͤnten. 

Tacituͤrn erinnerte ſich ſehr lebhaft, daß der 
Konig die Briefe der See nicht immer ſo ſtrenge 
beurtheilt, daß er ſie ſogar unterhaltend gefunden 
und einen groſſen Theil davon auswendig gelernt 
hatte; und wenn von etwas gut und fehön Geſchrie⸗ 
benen die Rede geweſen war, ſo hatt' er allezeit 
aus ihnen bis zum Ekelhaften, Stellen angefuͤhrt. 
Doch Tacituͤrn hielt' es fuͤr weislicher, ihn auf alles 
dies nicht zuruͤkzufuͤhren, ſondern vielmehr ſein Be⸗ 
ſtreben dahin zu richten, ihn wegen des Betragens 
feiner Gans kraͤnkende Verdachte beizubringen. 

Mit fo vieler Hize ſich auch ſchon Schezad⸗ 
din wider das auflehnte, was er von ihr geſagt 
hatte, war ihm doch ſehr gut bekant, wie empfaͤng⸗ 
lich Liebende fuͤr die Eiferſucht ſind, und er zwei⸗ 
felte nicht, ſein Herr, der ihr ſehr eigen zu ſein 
ſchien, wuͤrd' ungern einige Beſorgniſſ' aufnemen, 
die er ihm beizubringen ſuchen wolte. 

Waͤrend der König noch immer das unver⸗ 
gleichliche Sendſchreiben der Manzaide überlas, 
ſagte Tacituͤrn ſeufzend zu ihm: Ich ſolte mei⸗ 
nen, der Prinz Truthahn, ſo ſtolz auf ſeine 

a Ver⸗ 
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Verdienſte, fo feſt uͤberzeugt, die Oberhand über die 
ganze Welt zu behalten, werde ſehr beſtuͤrzt ſein, 
wuͤst er, Du laͤſeſt in dieſem Augenblik einen zaͤrtli⸗ 
chen Brief von der Prinzeſſin, und moͤchte ſie wol 
fuͤr ſehr ungerecht erklären, Dir izt einen Vorzug zu 
goͤnnen, den ſie ſonſt vielleicht ihm gab. Im Grunde 
bedaur' ich ihm, da es wirklich einige Warſcheinlich⸗ 
keit hat, er war nicht gehaſſ't, als Du erſchienſt. 


Warum beharſt Du nun aber mit fo vieler Hartz 
naͤkkigkeit auf der Meinung, Manzaidens Herz ſei 
ſchon vor mir geruͤhrt worden? Siehſt Du denn 
nicht ein, zu welchem Grade von Verzweiflung mich 
dieſer Gedanke bringt? Oder wenn Du's einſiehſt, 

machſt Du Dir vielleicht eine Freude daraus, mir 
ihn beftändig hören zu laſſen? 


Wollen wir recht ſtrenge gehn, dann koͤnt' 
es moͤglich ſein daß ſie gleichguͤltig geblieben waͤre. 
Doch iſt ſie ſehr empfindſam. Schon ſeit einigen 
Jahrhunderten iſt ſie geboren. Ich geſtehe, ſo viele 
Luſt ich auch habe, zu ihrem Vortheile zu denken 
wie Du, gnaͤdigſter Rönig, glaub' ich's doch mit 
vieler Schwierigkeit verknuͤpft, daß nicht ein Prinz, 
oder ein anderer dunkler und daher um deſto gefaͤrli⸗ 
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cherer Liebhaber, den Eingang zu ihrem Herzen ge 
funden haͤtte. 

Schach Baham. Weist Du auch, Viſir, der 
Tacituͤrn iſt mir ein unausſtehliches Geſchoͤpf. 
Bilde Dir nicht etwan ein, als kaͤme das noch 
von meinem alten Streite mit ihm her, — Du 
wirſt Dich ja erinnern, da er ſo albern von den 
Maͤrchens ſprach. Aber ich entdekk' an ihm 
ein boͤſes Herz. Er gefaͤlt ſich nur wenn er un⸗ 
ter Verliebten Zank und Hader ausſtreuen kan. 
Denn, nur im Vorbeigehen anzumerken, was 
hat er nicht alles gegen den König von der Fee 
geſprochen, als fie ſich gut mit einander ſtan⸗ 
den. Und was hat es ihm denn nun im Grunde 
geholfen, ſie zuſamzuhezen? Nun hat ſich der 
Prinz ſo in eine Gans verliebt, daß er nicht 
weis, wo ein noch aus, und laͤst ihm Tacituͤrn 
wol einen Augenblik ruhig? Es iſt freilich mög- 
lich, daß das wahr ſein kan, was er von der 
Gans ſagt. Aber man wuͤrde demungeachtet 
ihn nicht weniger fragen: was geht denn das 
dich an? — Du kenſt mich, Viſir; Du weist, 
ich bin kein Freund vom Hezen und Klatſcherei. 
Mach' mir doch das Vergnügen, ſag mir ganz 

auf: 
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aufrichtig, izt da der Konig nicht da iſt, ob 
dies wirklich die erſte Liebe der Gans iſt? Wie 
Tacituͤrn davon ſpricht, hab' ich einige Zweifel. 
Nun, ſprich. Und, bei meiner Seele, was 
Du ſagen wirſt, wird nicht uͤber unſre Erwar⸗ 
tung gehn. \ 
Moslem. Gnäͤdigſter Sultan, alles was ich 
Dir in Betref dieſer Sache ſagen kann, iſt: ich 
hatte die naͤmliche Neugier, durchſuchte des⸗ 
halb mit Fleis die Jahrbuͤcher, aus denen ich 
dieſes Maͤrchen geſchoͤpft habe, las mit Auf⸗ 
merkſamkeit alle Schmaͤhſchriften und die Spott⸗ 
geſaͤnge, die aus den damaligen Zeiten noch übrig 
find, und habe nichts gefunden, was die Vers 
laͤumdungen des Tacituͤrn rechtfertigen koͤnte. 
Schach Baham. Hab' ich's doch geſagt, es iſt 
ein boͤſer Bube! Ich ſtehe Dir dafuͤr. Haͤtt' ich 
ihn in meiner Gewalt, ich lies ihn gleich ein— 
ſperren, und zwar auf lange Zeit. Hat er je 
was in Gaznah zu ſuchen, ſo mag er ſich in 
Acht nemen, 
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Moslem (fortfahrend). Dieſes Geſpraͤch grif Seel 
und Herz des Rönigs von Iſma zu ſtark an, 
als daß er ſeinem Guͤnſtlinge erlauben kont', es 
fortzuſezen. 

Endige, ſagt' er zu ihm in aͤrgerlichem Tone, 
eine Unterredung, die mir beſchwerlich faͤlt. Mache 
mir lieber die Veranſtaltungen bekant, welche die 

Prinzeſſin in Anſehung unſers Rendesvons getrof⸗ 
ten hat. 

Sie ſind ſehr einfach. 18900 reiſeſt gegen Ende 
des Tages ſo unbemerkt wie moͤglich von hier ab, 
und harreſt in der einſamſten Gegend des Waldes auf 
den Einbruch der Nacht, und wenn Du durch Deine 
verliebte Ungeduld zuvorkoͤmſt, begiebſt Du Dich 
ohne Geraͤuſch an eine kleine Thuͤre, die mir auf 
Manzaidens Befel gezeigt wurde, und die ich zu 
dem Gebrauch den ſie davon machen wil, ſehr ge: 
ſchikt fand. 

Die Königin von den KXriſtalinſeln wird un⸗ 
ſtreitig bei ihr fein? fragte Schezaddin. Ich hoff' 
es nicht noͤtig zu haben, Dir erſt ſagen zu muͤſſen, 
daß u mich verbinden wirft, wenn Du ihr mit Ar: 

tigkeit 
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tigkeit begegneſt, damit ihre Gegenwart die Unterre⸗ 
dung nicht ſtoͤre, die ich mit der Prinzeſſin haben 
will. Ich bitte Dich darum, und ich hoffe, Du 
wirſt mich verſtehen. 

Zum Gluͤk iſt ſie nicht an wenig lebhafte Ren⸗ 
desvous gewoͤhnt, antwortete Tacituͤrn. Auch 
glaub' ich, ich werde ſie nicht aus der Gewonheit 
bringen. Ich mag fie nun unterhalten oder ihr Lanz: 
geweile machen, ſo ſchmeichl ich mir doch immer 
fie genugſam zu beſchaͤftigen, um Dich von ihrer Ge: 
genwart zu befrein. Geſtehen aber mus ich, ana 
digſter Koͤnig, was fuͤr eine Wendung die Sachen 
auch nemen moͤgen, Du giebſt mir einen laͤſtigen 
Auftrag. 

Es würde, glaub' ich, uͤberfluͤſſig fein zu erwaͤh⸗ 
nen, wie ungeduldig Schezaddin den übrigen Theil 
des Tags zubrachte, und wie eilig er der Stunde zu⸗ 
vorkam, die ihm Manzaide beſtimt hatte. Auch iſt 
es unnoͤtig die hoͤfliche Einladung zu wiederholen, 
mit welcher er ſich an die Nacht wante, den Tages: 
ſtern in die Meereswogen hinabzuſtuͤrzen, 
und alle die Verwuͤnſchungen, die er wider jene und 
die Sonne ausſties, daß ſie beide heute nur ihren 
gewoͤnlichen Lauf gingen. Wem iſt es wol unbekant, 
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mit welcher ungeduldigen Erwartung man das erſte 
Rendesvous herannahen ſieht, und mit welcher Traͤg⸗ 
heit man zu dem andern ſchleicht. 

Ob wol die vorgeſchriebne Stunde noch nicht 
geſchlagen hatte, fo war er doch ſchon zu wiederhol— 
tenmalen an der kleinen Thuͤre geweſen, und ihm be⸗ 
gan nun bange zu werden, ſie wuͤrde ſich nie für ihn 
eroͤfnen, als er ein dumpfes Geraͤuſch vernam. 

Ein junger Truthahn mit geheimnisvoller 
Mine, in eine mauerfarbne Redingotte eingehuͤlt, 
trat heraus, bat um ſtille Behutſamkeit, und fuͤhrte 
den Prinzen mit ſeinem Suͤnſtlinge durch viele ſin⸗ 
ſtre Umwege in ein Kabinet, wo er ſie erſuchte einige 
Augenblikke zu verziehen. Bald darauf kam er zuruͤk' 
und geleitete ſie in das Zimmer der Prinzeſſin. 

Schezaddin zitterte wie er hineintrat, und hatte 
nicht die Kräfte weiter zu gehn, als die Kranich in 
mit majeſtaͤtiſchem Schritt' ihm entgegen kam, und 
ihm den Weg zu dem Bette der Manzaide zeigte. 
Er erblaste, ſie darinnen zu erblikken. 

Troͤſte Dich, theurer prinz, redete ſie ihn 
zaͤrtlich an: ich bin nicht krank. um Dich mit 
mehrer Sicherheit ſehn zu koͤnnen, must ich's 
ſcheinen. 

N Der 
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Der Voͤnig, ſchon durch dieſe Verſichrung getrö- 
ſtet, wurd' es durch ihren Anzug noch mehr. Sie 
war zwar nur im Negligee, doch fahe man ſehr 
deutlich, die Liebe hatt' ihr den Anzug waͤhlen helfen. 
Ihren Kopf bedekt' eine runde Haube von den zarte⸗ 
ſten Spizen, mit roſenfarbnen Baͤndern durchwun— 
den. Um ihren Leib flattert' ein Nachtmantel von 
dem feinſten weiſſen Stoffe. Unter dieſem trug ſie 
ein Korſet, deſſen Naͤhte ſehr zierlich mit Spizen, 
und hier und da mit Franſen von der naͤmlichen 
Farbe wie die Baͤnder beſezt waren. Groſſe Schlei⸗ 
fen befeſtigten ihre Handkrauſen. Alles an ihrem 
Puz prangte mit Roſeufarbe; ſelbſt ihre Kopf und 
Fusküſſen glaͤnzten davon. 

Schezaddin konte ſie in dieſem Zuſtande nicht 
ſehen, ohne ſich verliebter zu fuͤhlen. Berauſcht 
von ihren Reizen that er eine lange Weile nichts, 
als bewundern. | | 

Wie vielen Dank bin ich Dir nicht ſchuldig, hob 
er endlich an! Ich bin bei Dir. Du machſt mich 
zu dem gluͤklichſten aller Liebhaber. 

Vielleicht hab' ich Dir meine Zaͤrtlichkeit zu 
bald entdekt, erwiederte die Prinzeſſin. Aber ver: 
gebens wuͤrd' es fein, mir dieſerwegen Vorwuͤrfe zu 
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machen. Wider meinen Willen haft Du mich hie: 
her gelokt. Doch meint' ich Dich nicht zu ſehen. 
Aber da es Warheit iſt, daß ich Dich liebe, ſo würd’ 
es laͤcherlich ſein, wolt' ich Dir nach dem Geſtaͤnd⸗ 
niſſe es nicht auch beweiſen. Haͤtt' ich einſt das Un⸗ 
gluͤk Dich undankbar zu finden, ſo will ich Dir auch 
nicht zu einer Entſchuldigung Vorſchub geben. 

Der König beantwortete ſolche ſuͤſſe Worte 
als ein feuriger Liebhaber, der bemuͤhet iſt zu uͤber⸗ 
zeugen. Wird man geliebt, dann koſtet dies we⸗ 
nig Mühe, 

Manzaide, durch die Zaͤrtlichkeitsverſichrungen, 
die ſie von ihrem Geliebten vernam, befriedigt, warf 
ihm einen ſanftlaͤchelnden Blik zu, und bat ihn, ſich 
an ihr Bette zu ſezen. 

Ich beſorgte wirklich, eroͤfnet' er das Geſpraͤch, 
wie ich Dich im Bette traf, Du ſeiſt krank. 

O in der That, es haͤngt nur von mir ab, es recht 
ſehr zu ſein. Ich haͤtt' Urſache, wenn ich wolte, 
mich uͤber meinen Zuſtand zu beklagen. So hart ich 
ihn auch finde, hat er doch tauſend Suͤſſigkeiten für 
mich. Ich bedaure Dich, wenn Du durch mich ſo 
viele Leiden duldeſt. Doch wuͤnſch' ich, daß Dich 
eben dieſe Quaalen aͤngſtigen moͤchten: bald fang' ich 

an 
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an zu glauben, die Liebe fei grauſam; denn, würden. 
wir nicht durch ſie etwas unbarmherzig, wie koͤnten 
wir wol dem Geliebten die Gemuͤtsbewegungen wuͤn⸗ 
ſchen, die uns quaͤlen. So lange ich mein Daſein 
empfinde, bracht’ ich noch nie eine Nacht fo zu wie 
die lezte. — Aber Du bedauerſt mich ja nicht? 


O liebeuswuͤrdige Manzaide, kanſt Du an mir 
die Ungerechtigkeit begehn, als hätt’ ich ruhiger ge⸗ 
ſchlafen wie Du? 


Ich ſolt' es glauben. Aber Du wilſt ja nicht. 
Und heut, ach heut weis ich kein Mittel daß Dein 
Wille nicht auch der meinige ſei. — O wie gluͤklich 
waͤr' ich geweſen, hätte mich nur Schlafloſigkeit ge 
martert. Aber fo durchglühte mich ein Feuer, mein 
Inners war in einem ſtarken Aufruhr; ich konte 
mir's nicht erklaͤren. Mein Herz ſchlug unaufhoͤrlich 
mit einer Heftigkeit, die alle Einbildung uͤber⸗ 
trift. — — Ach, ich zittre, daß ich durch Dich al⸗ 
len dieſen Beaͤngſtigungen ſol unterworfen ſein. 
Grauſamer, Du belaſteſt mich mit Uebeln die ich 
nicht kante. 


Auch mir waren ſie verborgen. Aber ſie kennen 
zu lernen, bedurft' es nur eines Bliks von Dir. 
O 5 Nun 
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Nun fo wil ich Dir denn alles ſagen, was mir 
Auſſerordentliches begegnet iſt. Du weist, ich erwar⸗ 
tete Dich. Wie ich Dich erblikte, ſolteſt Du's wol 
glauben, ergrif mich ein Schauder, und alles war bei 
mir in Aufruhr. O wir koͤnnen recht innig lieben; 
und wie angenem iſt es, hat man ein empfindliches 

Herz, eins zu finden das uns verſteht und erwidert! 
Izt blikten fie ſich mit der gluͤhendſten Zaͤrtlich⸗ 

keit an; tiefe Seufzer brachen hervor; Auge hing an 
Auge; fie verſanken in eine ſuͤſſe Betaͤubtheit, durch 
welche die Seele ſich ganz in dem Gegenſtand ver⸗ 
liert, an dem ſie gefeſſelt iſt. N 
Waͤrend daß fie ſich ohne Zwang dem Ausbruch 

der zaͤrtlichſten Empfindungen uͤberlieſſen, war die 
Kranichin, die den Tacituͤrn von der Prinzeſſin 
entfernt hatte, nicht ſo zufrieden mit ihm als Man⸗ 
zaide mit dem Schezaddin. Sie hatt' ihn neben 
einem Rahmen, auf dem ſie geſtikte Arbeit verfer⸗ 

tigte, Plaz nemen laſſen, und rechnete darauf... 
Schach Baham (einfallend). Halt, halt, wenn 
Dir's beliebt. Du ſchluͤpfſt auch ſo leicht uͤber 

die geſtikte Arbeit weg, als waͤr's eine gleich⸗ 
gültige Sache. Sagteſt Du nicht die Krank 

ch in befchäftigte ſich mit geſtikter Arbeit? 

Mos 


\ 
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Moslem. Die Geſchichte verſichert's. 
Schach Baham. Ich glaub's wol, weil Du's 


ſagſt. Iſt denn aber auch die Warheit dieſes 
Faktums gehoͤrig bewieſen? Nim Dich in Acht! 
denn das iſt keine Kleinigkeit. 


Moslem. Wol, gnaͤdigſter Herr, es iſt ein ſehr 


authentiſches Faktum, mit mehrern Zeugniſſen 
verſehn, als irgend eins aus dieſer Erzaͤlung, 
und welches die Jahrbuͤcher, woraus ich fie ger 
nommen, mit dem erforderlichen Ernſte erzaͤlen. 
Mit einem Worte, ein fo atteſtirtes Faktum, 
als es deſſen nur irgend giebt. 


Schach Baham. Nun, Sultane, die Gaͤnſe 


knuͤpfen Knoͤtchen. Obgleich nichts davon er: 
waͤhnt wird, ſo wett' ich doch, die Truthaͤhne 
ſchneiden aus, und die Strauſſe brodiren. Die 
Kraniche machen geſtikte Arbeit! Darf ich Dich 
wol fragen was fuͤr ein Recht Du haͤtteſt, mich 
zu tadeln, wenn ich dies alles mache? Nicht 
nur thu' ich das, ſondern ich will's noch ferner 
thun, und das wenigſtens mein ganzes Leben 
hindurch; Du verſtehſt mich. O die ſchoͤne 


Kranichin! Goͤtter! die ſchoͤne Kranichin! 


Tacituͤrn wird ſie lieben, ganz gewis wird 
er's. 


ae 

er's. Viſtr, richte doch das Ding fo a ich 

bitte Dich, 

Sultane. Aber wenn er fie nun nicht lieben will, 
und da die Jahrbuͤcher nicht ſagen 

Schach Baham. Ruhe! Ruhe! Ich wil nun 

einmal, es ſoll ſo ſein. Und Du weist ich kan 

Widerſpruch nicht leiden. 

Moslem Cfortfahrend), Die Kranich in, den Tas 
cituͤͤrn eben fo duͤſter findend als den vorigen Abend, 
fragt ihn, um ein Geſpraͤch zu entſpinnen, ohne da⸗ 
durch etwas zu vergeben, ob er immer Kopfſchmer⸗ 
zen habe, und that an ihn noch viele andre Fragen 
eben des Schlages, dem Anſchein nach kahl und un⸗ 
bedeutend, die aber durch den Ton, mit dem ſie ſel⸗ 
bige vortrug, und die Blikke mit denen ſie ſelbige 
begleitete, mehr Gewicht bekamen, als fie zu ha⸗ 
ben ſchienen. 

Tacituͤrn merkte, ob gleich die Rönigin von 
den Kriſtalinſeln die Unterredung mit vieler Be: 
ſcheidenheit began, wo ſie hindachte, und antwor⸗ 
tet' ihr mit vieler Ehrerbietung, aber mit aller nur 
moͤglichen Trokkenheit; mit Zerſtreuung nam er Ta⸗ 
bak, ſchweifte mit feinen Blikkten in dem Zimmer 
umher, bald betrachtet' er ſeinen Herrn, bald den 

Rahmen, 


r 
Rahmen, und lies ſeine Augen nur dann finken, 
wenn ſie der Kranichin ihren begegneten, die von 
einer unwiderſtehlichen Zaͤrtlichkeit gluͤhten. 

Es verlautet ſo gar, als habe ſie ihm, ohn' 
alle Veranlaſſung mit ihren Fluͤgeln beruͤhrt und ſich 
zu ihm hingebogen. Dinge die ſich leicht glauben 
laſſen; denn ſind ſie auch nicht gegruͤndet, ſo haben 
ſie doch Warſcheinlichkeit. 

Wuͤrde man's aber wol glauben, ſie vergas ſich 
fo weit, als fie feine Unempfindlichkeit gegen alle 
ihre Verſuche gewahr wurde, daß ſie ſich ſtelte, als 
druͤkte ſie ihr Knieband, und es in ſeiner Gegen⸗ 
wart aufloͤste, um ihm ihren Fus in feinem völligen 
Lichte zu zeigen; und man weis ſchon, iſt dies eine 
Gunſtbezeigung die man erweiſen wil, oder geſchieht's 
in der Abſicht zu verfuͤhren, daß man weit entfernt 
etwas zu verſtekken, ſtets mehr zeigt als man hat. 

So niedlich auch das Fuswerk der Kranichin 
war, ſo ſahe doch Tacituͤrn die ganze Beſcheerung 
ohne die geringſte Bewegung. Avaneen dieſer Art 
bringen zweierlei Wirkungen hervor: ſie beleidigen 
oder verfuͤhren. Er fuͤhlte nur die Unanſtaͤndigkeit, 
mit der ſie ſich ihrer Leidenſchaft ergab, die Ver⸗ 
blendung ſich einzubilden, ſie koͤnn' ihm mit dieſem 

| Fuſſe 
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Fuſſe gefallen, und einigen Widerwillen ihn geſehn zu 
haben, der ſich auch auf ſeinem Geſichte malte, das 
aber die Eitelkeit der Fee ihr nicht zu bemerken 
erlaubte. . | 

Sie hatte zwar viele gute Meinung von ſich 
ſelbſt, doch war es ihr nicht möglich ſich zu ſchmei⸗ 
cheln, all' den Eindruk auf den Tacituͤrn gemacht zu 
haben, den fie wuͤnſchte. Sie war darüber fo ver: 
wundert, als wenn dies gar nicht haͤtte geſchehn ſol⸗ 
len, und begrif nicht, wie er gegen Geiſt, Schoͤnheit 
und ein wenig Unanſtaͤndigkeit unempfindlich zu blei⸗ 
ben vermochte. Erinnerte ſie ſich an alle Verwuͤſtun⸗ 
gen, die ihr Fus ſonſt angeſtiftet, und mit welchem 
Erfolge ſie ihn wider die gebraucht hatte, die durch 
das Feuer ihrer Augen noch nicht waren uͤberwunden 
worden, ſo ſchien es ihr unbegreiflich, wie ihr Ta⸗ 
cituͤrn daruͤber nicht einmal ein Kompliment haͤtte 
ſagen koͤnnen. 

Die Schwierigkeiten, die fie fand ihn zu beſte⸗ 
gen, erhizte ihre Begierde dies zu thun nur noch 
mehr, und kein Mittel wurde vergeſſen, um dahin 
zu gelangen: liebevolle Ausdruͤkke, ſchluͤpfrige Erzaͤ⸗ 
lungen, ſchmachtende Blikke, alles wurde verbraucht, 
und nichts gluͤkte. | i 
Mehr 
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Mehr unwillig über Tacituͤrns Kälte, als be 
ſchaͤmt uͤber die Mittel die ſie anwante, ihn zu ge⸗ 
winnen, verlies fie ihn mit ſtolzer Verachtung, zukte 
die Achſeln und naͤherte ſich der Gans und dem 
Prinzen. 

Die Gans ſah' aus ihrer Mine, daß ſie int 
zufrieden war, und fragte fie bei Seite, ob Tacız 
tuͤrn noch immer in der Laͤcherlichkeit , den 
Gleichguͤltigen zu ſpielen? 

Ach! verſezte die Kranichin mit verdruͤsli⸗ 
chem Weſen, davon weis ich nichts. Aber ſo viel 
iſt gewis, er hat ganz und gar keine Welt. Ich habe 
ſchrekliche Langeweile in der Geſelſchaft eines Man: 
nes, der mich weder hoͤrt noch ſieht. Ich werd' in 
meinem Elende vergehen, wenn Du nicht die Ge⸗ 
faͤlligkeit fuͤr mich haſt, den Mediateur zu machen. 

Manzaide war ſo auſſer ſich vor Freude gewe⸗ 
ſen, wie ſie ſich mit Schezaddin allein geſehn hatte, 
daß ſie nun uͤber den Vorſchlag eines Mediateurs 
erblaste. Die Kranichin wurd’ es gewahr; aber 
indem ſie der Prinzeſſin Entſchuldigungen machte, 
daß fie ſich unterfangen ihr Vergnügen zu ſtoͤren, 
lies ſie ihr ſo deutlich merken, wie unertraͤglich Ta⸗ 
eituͤrn ſei, daß e endlich in ihr Verlangen 

willigte: 
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willigte: fie gab Befel man ſolt' an ihrem Bette eis 
nen Spieltiſch zurechte machen. 

Der Bönig von Iſma der ſo wenig wie Mans 
zaide das Spiel wuͤnſchte, war ſo ſehr wider Taci⸗ 
tuͤrn aufgebracht, als die Kranichin, und indem 
er ihn mit zornigem Blik anſahe, fucht er in ſich 
ſelbſt die Mittel, ihn zur Liebe für die Kranich in 
zu verpflichten, ohne doch dabei ſeine Gerechtigkeit 
Theil nemen zu laſſen. 

Endlich ſezte man ſich zum Spiele. Die Kra⸗ 
nichin war heut ſo gepuzt und mit Diamanten be⸗ 
dekt, daß ihr Glanz verblendete; und haͤtte Tacituͤrn 
mehr Geſchmak an Edelgeſteinen gehabt, ſo iſt nicht 
zu zweifeln, er muͤste ſie ſehr ſchoͤn gefunden haben. 

Schezaddin, dem ſeine Zaͤrtlichkeit fuͤr die 
Gans gleichwol erlaubte, an der Kranichin viel 
Liebenswuͤrdigkeit zu entdekken, und der noch uͤber⸗ 
dies hofte, wenn er ihr Galanterien vorſchwazte, 
wuͤrd' er ſeinen Guͤnſtling dahin bewegen, ſie mit 
weniger Grauſamkeit zu behandeln, uͤberhaͤufte ſie 
mit den uͤbertriebenſten Lobſpruͤchen. 

Du biſt heut, Voͤnigin, bis zum Bezaubern 
ſchoͤn koeffirt; hoͤchſt geſchmakvol! 


Ja, 
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Ja, erwiederte fie, es iſt à Poifdan Royal, 

Ich liebe dieſen Kopfpuz zu ſehr, um mich entſchlieſ⸗ 
fen zu konnen, ihn abzulegen, ob er gleich aus der 
Mode gekommen iſt. Ich verwundre mich aber auf 
ſerordentlich, daß man feiner jezt uͤberdruͤſſig iſt. 
Einige finden, er gaͤb' ein wunderliches Anſehen. 
Und vielleicht, wolt' ich mir Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren laſſen, ſchikt' er ſich fuͤr mich eben fo wenig, als 
fuͤr eine andre. 

War' er auch nicht ſchoͤn, ſo wuͤrdeſt Du ihm 
d 


och V 1 geben. Nicht wahr, Faci⸗ 
Fun en? fügte Schezaddin hinzu, indem er feinem 


Hoͤſtinge ein Zeichen machte, guͤnſtig für die Kra⸗ 
nichin zu antworten. | 
Aber diefer, aus Beſorgnis, lobt' er den Kopfputz, 
fo muͤſſ' er auch deffen Eignerin Verbindlichkeiten fa: 
gen, antwortete daher dem Prinzen: ich trete der 
Meinung der Voͤnigin bei: ich werde wie fie ger 
wahr, Poi eau Royal gibt ein wunderliches In: 
ſehn. Er runzelte die Augenbraunen und fuhr fort: 
ich ſpiele uͤbrigens Pik, und rufe den Carreau⸗ 
König auf. 
Bei dieſer ſo troknen und unhoͤflichen Antwort, 
ergluͤhte Schezaddin vor Zorn, der Kranich in 
Crebill. Werke 2. B. P preste 
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preste faſt der Schmerz Tränen aus, und Manzaide 
war wie verſteinert. Tacituͤrn allein waͤhnte, er 
habe gut geantwortet, oder bekuͤmmerte ſich wenig⸗ 
ſtens nicht ſehr darum, daß man mit ſeiner Antwort 
nicht zufrieden war. : 

Ein jeder wurde durch fein Intereſſe zu ſehr in 
Bewegung geſezt, um dem Spiele ſtrenge Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu widmen: ſie begingen ungeheure Fehler. 

Dieſes langweilige Mediateur war noch nicht zur 
Haͤlfte, als man die Prinzeſſin benachrichtigte, das 
Abendeſſen ſei bereitet. Nun warf ſie die Karten 
weg, und beſal an ihrem Bett' aufzutragen. 

Die Gemuͤtsbewegungen, die ſie waͤrend des 
Spiels gequaͤlt hatten, griffen ſie bei der Tafel mit 
eben der Heftigkeit an. Schezaddin und Manzaide 
warfen ſich nur Blikke zu und ſtieſſen Seufzer aus; 
die Kranichin und Tacituͤrn, beide aufgebracht, 
er, daß man ihn fuͤhlbar machen, und ſie, daß er's 
nicht werden wolte, beobachteten das tiefſte Stils 
ſchweigen. Sie hielten das kuͤrzeſte und geſpraͤchlo⸗ 
ſeſte Abendeſſen, davon vielleicht je die Gefchichte 
Erwaͤnung gethan hat. 

Schach Baham. Du wirſt mir's ohne Zweiſel 
nicht glauben: aber ich will ſterben, wofern ich, 
hätte 
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Hätte man mir auch gegeben, was man gewolt, bei 
dem Soupee haͤtte ſein moͤgen, und wofern das 
eine gute Geſelſchaft war! Unter allen den Din⸗ 
gen, bei denen mir der Prophet erlaubt in die- 
fer Welt betruͤbt zu fein, greift mich keins fo an, 
als Stilſchweigen, oder die abgeſchmaften Konz 
verſationen, wo alles mit Eſprit angepfropft if, 
Bei Tiſche find meine Sachen: Poſſen, Wort 
ſpiele und ſolche ſchnurrige Geſaͤnge die man aus 
voller Kehle ſo lang' es beliebt herſingen kan. 
Denn ſtatt der groſſen Arien, waͤrend derer 
mans nicht wagen darf, ein Woͤrtchen zu ſchwa⸗ 
zen, iſt mir doch noch eine Oper lieber. War⸗ 
haftig, ich hab' es irgendwo geſagt, man weis 


ſich gar nicht zu divertiren. Ha: Bruder auf 
Dein Wolergehn! = S'is nichts mit den alten Weibern. 


Es ritten drei Reiter +- und unſre Mutter hat Gänſe, 
das find allerliebſte Dinger! Koͤnt ihr das Lezte 
ſingen, viſir? | | 
Moslem. Ja, gnaͤdigſter Sultan. Es iſt eins 
der ſchoͤnſten Liederchen, die ich kenne; ich 
ſing es unter allen am liebſten. Auch darf ich 
mich ruͤhmen, es komiſcher zu ſingen als 
irgend jemand. | 
Ba Schach 
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Schach Baham. Ich meiner Seits finde mehr 
Munterkeit in: Es ritten drei Reiter zum Thore 
Binaus, aber meines Beduͤnkens ſtekt in: Sis 
nichts mit den alten Weibern mehr Moral. Wie 
dem auch ſein mag, ich ſteh' Euch dafuͤr, daß wir 
heute Abend alle Beide ſingen wollen. (ſingend) 


Unſre Mutter hat Ganſe u. ſ. w. 


Fuͤnftes Kapitel. 


SM sion, (fortfahrend). Sobald die Tafel aufge: 
hoben war, zog die Kranichin, die ſich den 
Schezaddin verbindlich machen wolte, den Taci⸗ 
turn fanft beim Ermel, mit dem fie, troz feiner 
Rauhigkeit allein ſein wolte, und gab ihm ein Zei⸗ 
chen ihr zu folgen. Dieſe Einladung machte ihn er: 
blaſſen. Er beſorgte, fie wuͤrde nicht bei einer blof: 
ſen Erzaͤlung ihrer Empfindungen ſtehen bleiben, 
und eine Kranichin, die den Wolſtand ſo wenig 
achtet, daß fie ohne Scheu ihren Fus dem öffent: 
lichen Anfchaun Preis gibt, wird’ es insgeheim bis 
aufs aͤuſſerſte treiben. 


| Ihr Geſicht lag zwar in dieſem Augenblik in 
ſehr ernſthaften Falten, ſie ſchien ſehr kalt zu ſein: 
demun⸗ 
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demungeachtet war er dadurch nicht minder beunru⸗ 
higt, und er wuͤrd' ihren Winken zuverlaͤſſig nicht ge⸗ 
folgt fein, hatt’ ihn nicht der König von Tiezulk 
durch einen zornigen Blik dazu gezwungen. 

So bald Manzaide ihr Verſchwinden gewahr 
wurde, rief fie mit aͤuſſerſter Beklommenheit: 9 
Königin, warum verlaͤſſeſt Du mich! 
und warum Prinzeſſin, ſprach Schezaddin, 
indem ſich ein Laͤcheln uͤber ihre Beſorgnis auf ſei— 
nem Geſichte malte, und er wieder auf dem Bette 
Plaz nam, koͤnte denn Dir ihre Entfernung mis: 
fallen? | 

O Prinz, ſchrie fie ganz auſſer fich, wenn Du 
mich liebſt, ſo rufe ſie zuruͤk. Bring mich nicht in 
die Gefar, mit Dir allein zu ſein. 

Der Prinz, dem die Geſtalt der Manzaide 
den Gedanken nicht einfloͤste, die Ehrfurcht gegen ſie 
aus den Augen zu ſezzen, wuste nicht, was er von 
der Aengſtlichkeit denken ſolte, in der er fie erblikte; 
und hätt” er fie weniger geliebt, fo würde er es als 
eine Laͤcherlichkeit erkant haben, in eine Angſt zu ge⸗ 
raten, die mit ihrer gegenwaͤrtigen Lage ſo wenig 
einſtimte. Aber über die Verhaͤltniſſe, in denen er 
mit ihr izt ſtand, nachdenkend, begrif er, die heftige 

g zen Furcht, 
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Furcht, die fie ihm einzuflöſſen ſchien, würde ie 
nicht in einem ſo hohen Grade durchdringen, hätt 
er ſich nicht die beſten Hofnungen von der Einſamkeit 
zu machen, in der er wäre zuruͤggelaſſen worden. 

Mit dieſen Gedanken erfuͤlt, und gewiſſe Be⸗ 
gierden fuͤhlend, die, ob ſie gleich noch kein beſtim⸗ 
tes Ziel hatten, ihn doch ſehr lebhaft befchäftigten, 
ſagt' er der Prinzeſſin: 

Ich vermag es nicht zu gehorſamen. und duͤrft 
ich mich erkaͤhnen, dann wuͤrde das der Gegenſtand 
meiner Klagen ſein, wie ſich alles zu meinem Vor⸗ 
theile vereinige und ſich Nanzaide allein meinem 
Gluͤk widerſeze. 

Grauſamer! ſprach ſie, die lidenſchaflichſen 
Blikke auf ihn werfend, ſo erklaͤrſt Du meine Furcht? 
Kanſt Du wol einen andern Grund fuͤr ſie ausfindig 
machen, als das Uebermaas meiner Liebe? 9 

Ach! erwiedert' er in traurigem Tone, gefiel 
es den grauſamen Goͤttern, deren Zorn Dich ver- 
folgt, Du vermoͤchteſt Dich nie in dem vollen Glanze 
Deiner Reize zu zeigen, ich wuͤrde Dir durch meine 
Ehrfurcht beweiſen, wie heftig ich Dich liebe. 

Wir ſind allein: Du liebſt mich, antwortete 
Manzaide, die ſich zu beruhigen anfing. Wenn 

Du 
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Du mich ſehen kanſt wie ich bin, fo ſez' ich in die 
Heftigkeit Deiner Empfindungen Mistrauen, daß 
Du mir von Deiner Ehrfurcht noch mehr Beweiſe 
geben wolteſt, und ich beſorge wegen meiner 
Schwachheit, haͤtteſt Duifie vergeſſen, ich wurd’ es 
Dir leicht verziehen haben. f 
Wie! Du wuͤrdeſt es mir verzeihen, wenn ich 
mich gluͤklich machen wolte? | 
Ich liebe Dich zu ſehr, um mir dieſe Hofnung 
nicht machen zu duͤrfen. Und es Dir nicht zu geſte⸗ 
hen, bin ich zu aufrichtig. Doch glaube nicht, daß 
ohne dieſe unbehagliche Geſtalt, die meine wahre 
verbirgt, aller Liebe ungeachtet, die ich fuͤr dich ha⸗ 
be, mir ein Geſtaͤndnis wuͤrde entriſſen haben, das 
ich Dir nicht thun ſolte. Aber der Zuſtand, in dem 
ich bin, erlaubt mir um deſto eher eine Freiheit, weil 
Du meine Schwachheit nicht zu misbrauchen im 
Stande biſt. 5 5 

Warum fuͤrchteſt Du mich denn alſo fo fehr? 
In der That, ich weis es nicht. Es mus Vor⸗ 
urtheil der Erziehung ſein: denn es iſt unleugbar, ſo 
lang' ich das ſein werde, was ich bin, kan ich ohne 
Gefar zu laufen mich bei Dir allein aufhalten. — 
Deine Fragen, der ſpaͤhende Blik, mit dem Du 
v4 mich 
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mich beobachteſt, ſagen mir, Du hegſt den Der: 
dacht, als hinterging' ich Dich. Ich ſchwoͤre, Du 
thuſt mir Unrecht. Ja ich ſchwoͤr es Dir, ſezte 
fie ſeufzend hinzu, ich bin redlich. 

Ich glaub' es Dir, weil Du's verlangſt. Aber 
ich muß Dir geſtehen es koſtet Muͤhe. | 

Nun ſtart' er fie mit fo vieler Leidenſchaft an, 
feine Augen malten fo deutlich das Feuer feiner Bez 
gierden, daß Manzaide, die ihn immer noch furchte, 
nochmals bat, er moͤchte den Tacituͤrn und die 
Kranichin zuruͤkrufen. 

Er verſtcherte ihr, er wuͤrde das nicht thun. 

Aber was liegt Dir daran, ob ſie nicht hier ſein 
ſollen? BR fie. Sieheſt Du denn nicht, daß Da 
bei ihrer Abweſenheit nichts gewinſt? 

Und was kan es Dir in diaet Falle e 
wenn ſie hier ſind. 

Dieſem Grunde war keine Antwort entgegen zu 
ſezzen, auch antwortete die Prinzeſſin nichts. 

Schezaddin, der noch nicht voͤllig uͤberzeugt war, 
ſie habe nicht zu ihrer Beſorgnis eine ganz beſondre 
Urſache, bemuͤhte ſich dahinter zu kommen, und 
fing damit an, ihr uͤber das wenige Vergnuͤgen, das 
fie an feiner Seite empfaͤnde, Vorwuͤrfe zu machen; 
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und Manzasde, die das vorausgeſehen hatte, un 
terlies nicht, ihm feine Ungerechtigkeit zu verwei⸗ 
ſen, da ſie ihm doch Betheurungen ihrer Zaͤrtlichkeit 
gaͤbe, und ihn zu verſichern: fie koͤnne ihm nichts 
abſchlagen, hing es von ihr ab, ihn gluͤklich zu 
machen. 

Nun wol! hub er an, mir zu beweiſen, Du 
wuͤrdeſt alles fuͤr mich thun, wenn Du's vermoͤch— 
leſt, fo gewähre meinen Wünfchen alles, was in 
dem Zuſtand, worin Du biſt . 

Du biſt ein Thor. Iſt dies wol ein Vorſchlag! 

Ich werde nie glauben, mein Verlangen ſei 
ebgeſchmakt, bis Du mich durch einen aͤuſſerſt ein⸗ 
leuchtenden Beweis davon uͤberfuͤhrt haſt. | 

Dies wird nicht fo ſchwer fein, als Du denkſt. 
So ſehr Gans ich auch ſcheine, bin ich es doch nicht; 
und ich kan folglich nicht die unbedeutendſte Gunſt⸗ 
bezeigung bewilligen, ohn' es nichtals Gans, ſon— 
dern als Manzaide zu thun. Die Geſtalt, die ich 
izt an mir trage, wuͤrde meiner Schwachheit das 
Entehrende nicht benemen; ich wuͤrde daruͤber vor 
mir ſelbſt erroͤten muſſen. Auch geſteh' ich Dir, ich 
traue Deinen Wuͤnſchen nicht voͤllig. Wie ich izt 
bin, ſol ich keine in Dir erregen. Und wenn es 
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möglich wäre, daß ich mich darinnen hinterginge, fo 
ſtehſt Du wol leicht felber ein, es würde vergebens 
ſein, ſie zu aͤuſſern. Theurer Prinz, erwarten wir 
gluͤklichere Zeiten, wo wir uns den Empfindungen 
der Liebe ergeben und ihre Freuden in vollern Maaſſe 
genieſſen koͤnnen, weil Beſchaͤmung ſie denn nicht 
verbittert. e ; 

Bei Endigung dieſer Erklärung, die Schezad⸗ 
din zwar ſehr weislich fand, die aber dennoch nicht 
ſeinen Beifal erhilt, reichte ſie ihm ſehr liebreich ih⸗ 
ren Fluͤgel. Ob er wol unwillig war, an ihr ſo viele 
ſtörriſche Tugend zu entdekken, fo fiel er doch über 
dieſen Fluͤgel her, und kuͤst' ihn mit aller Inbrunſt 
der Liebe. 5 

In der That, ſagte ſie ihm, Du must ſehr feu⸗ 
rig lieben, um zu glauben Du kuͤſſeſt eine Hand. 

Ja, theuerſte Prinzeſſin, ich glaub' es nicht nur, 
ſondern ich bin auch voͤllig uͤberzeugt, dies iſt die 
ſchoͤnſte Hand auf dem ganzen Erdballe. 

Nachdem fie ſich lange Zeit dieſen Entzuͤkkun⸗ 
gen uͤberlaſſen hatten, fing Schezaddin, Manzai⸗ 
den mit ſo vielem Wonnegefuͤhl anſchmachtend, als 
wenn fie ſich ihm mit allen den Reizen dargeſtelt 
hatte, die er ihr beizulegen beharte, von neuem an: 

Du 
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Du ſcheinſt über die Vorſchlaͤge die ich Dir that, 
w entruͤſtet, daß ich beſorgen mus, fo unſchuldig es 
auch war, was ich von Dir verlange, daß Du es 
doch ſehr unziemlich finden wirſt. Einen empfindlichen 
Schmerz wuͤrdeſt Du mir beibringen, wolteſt Du's 
verſagen, mir Genuͤge zu leiſten. 

Sie gab ihm Erlaubnis zum Sprechen. 

Weil ich des Gluͤks beraubt bin, Dich zu ſehen, 
fuhr er fort, wuͤrdige mich doch wenigſtens der Gna⸗ 
de, mir bekant zu machen, wie Deine eigentliche 
Bildung beſchaffen iſt, und ertheile mir eine umſtaͤnd⸗ 
liche Beſchreibung Deiner Schoͤnheiten. Flehentlich 
bitt' ich Dich, ſprich offenherzig. Biſt Du eine 
Blondine? 

dein, eine Brunette. Aber mich umgiebt, wie 
man wenigſtens ſonſt ſagte, die feine Haut, die man 
nur haben kan. 

Die ſehr glatt ſein wird. 

So glatt, als nur eine auf der Welt. 

Und Prinzeſſin, rief er ſeufzend aus, der Bu⸗ 
fen? — Doch wie kan ich die Frage thun! 
Weis ich nicht ſchon, daß er der volkommenſte un⸗ 
ter allen iſt! 
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Es würde viel Eigenliebe verraten, dies von 
mir ſelbſt zu denken. Doch iſt's Warheit, er iſt 
eben ſo ſchoͤn als mein Arm, Hand und Fus. Ich 
bin gros ohne eine Rieſin, ſchmaͤchtig ohne mager 
zu ſein. Endlich, weil Du eine umſtaͤndliche Be⸗ 
ſchreibung verlangſt, die Dir nichts mehr zu wuͤn⸗ 
ſchen uͤbrig laſſe, fo wiſſe, ich habe eine ſehr gefaͤl⸗ 
lige Phiſiognomie, die regelmaͤſſigſten Zuͤge, die 
wunderbar friſcheſten Lippen und Zaͤhne, ſo weis und 
grade gewachſen, als ſie nur je zu ſehen waren. 


Schach Baham. Ach weh mir! hoͤr' auf. Fuͤhlſt 
Du denn nicht, daß dieſe Schilderei eine Ger 
walt hat .... die ... ich bin nicht einer 
von denen, welchen man ſolche Dinge ſagen kan, 
wie den andern. Warum ſind doch nicht alle 
Gaͤnſe wie diefe! Eine fanfte Haut, ein Buſen, 
Fuͤſſe von einer Schoͤnheit, wie ich ſie allezeit 
anzutreffen wuͤnſchte. Ich hatte wol gros Un⸗ 
recht zu behaupten, die Gans ſei ein köſtlicher 
Biſſen fürs Ehebette. Ich möchte doch ſehen, 
ob man ihres Gleichen noch antraͤfe! 


Moslem Cfortfahrend). Ob wol Manzaide 
den Schezaddin noch mehr von ſich ſelbſt zu beſchrei⸗ 
ben 
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ben hatte, fo hielt ſie's doch nicht für ſchiklich in 
ihrem Gemaͤlde weiter fortzufahren. 

Liebenswuͤrdigſte Manzaide, rief der Prinz 
aus, Du ſagſt mir nicht alles. 

Von Dir ſelbſt, erwiederte ſie erroͤtend, wil ich 
meinen ganzen Wert erfahren. Und wenn ich Deine 
Liebe, ſind wir vereinigt, ſich vermehren ſehe, wil 
ich glauben, keine Sterbliche koͤmt mir gleich. 

Ach wie füs wird es mır fein, Dir von dem Au⸗ 
genblik an dieſe Gewisheit geben zu koͤnnen! Und 
wie leid? ich durch die Verzoͤgrung meines Gluͤks! 

Wie, Undankbarer, iſt es moͤglich, daß die Be⸗ 
weiſe meiner Liebe Dein Mistrauen noch nicht zer⸗ 
ſtreut haben, und Du mir Ungluͤksfaͤlle zurechneſt, 
durch die ich, kan es wol anders ſein, eben ſo viel 
erdulde wie Du? Beharſt Du noch in der Einbil- 
dung, ich macht' es mir zu einem beſondern Ver⸗ 
gnuͤgen, vor Deinen Augen in einer ſo abſcheulichen 
Geſtalt zu erſcheinen, daß. 

Nein, das glaub' ich nicht. Aber ich bin ver⸗ 
ſichert, Du verweigerſt mir etwas, was Du mir be⸗ 
willigen koͤnteſt. Und ich zweifle zum Beiſpiel nicht, 
ich koͤnte Dich ſehen wie Du wirklich biſt, wenn Du 
nur wolteſt. | 
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Ach theurer Prinz, verbanne einen ſo gefaͤrli⸗ 
chen Gedanken. 

Meine Ahndungen haben mich alſo nicht betro⸗ 
gen: Es iſt alſo wahr, ich koͤnte Dich ſehn ? Und 
was liegt daran, koſt' es auch, was es wolle! Welch 
Schikſal mich auch erwarten mag, ſei's auch der Tod. 

kanzaide, wenn ich Dir theuer bin, fo wuͤrdige 
mich einer Gnade, ohne die ich, ſeitdem ich weis, 
ſie ſteht in Deiner Macht, nicht laͤnger leben kan. 
5 Der Prinz begleitete ſeine Worte mit ſo drin⸗ 
genden Bitten, er ſchien ſo auſſer ſich, Manzaide 
liebt' ihn mit ſo vieler Inbrunſt, daß ſie endlich 
abſtand, ihm das abzuſchlagen um das er ſie bat. 

Es iſt wahr, redete ſie ihn im traurigen Tone 
an, ich kan mich Deinen Augen zeigen wie ich bin. 
Aber es darf nur unter einer Bedingung geſchehn, 
von der ich zweifle, daß ſie Dir behagen wird, die 
ich aber auf keine Art einſchraͤnken kan, und die der 
Zuſtand, in den mich Deine Liebe verſezt, mir ſo 
notwendig macht, daß, hing' es von mir ab Dich 
davon loszuſprechen, ich ſie Dir dennoch unſtreitig 
auflegen wuͤrde. 

O, ſie ſei auch welche ſie wolle, ich ſchwoͤ⸗ 
A 
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Laſſe Dich nicht fo unbeſonnener weiſe in ein 
Verſprechen ein, und wiſſe, weil Du mich dazu 
zwingſt: daß ich vor Deinen Augen meine natuͤrliche 
Geſtalt nicht annemen kan, willigſt Du nicht ein, 
Dich ſo lange, als ich davon befreit bin, damit zu 
bekleiden. Du fiehft wol, Prinz, fuhr fie fort, ins 
dem ſie ihn nachdenkend ſahe, daß ich wohlgethan 
habe Deinen Schwuͤren zuvorzukommen. 

Du laͤst mir wenig Gerechtigkeit wiederfahren, 
wenn Du mich nur einen Augenblik wankend glaubſt. 
Die einzige Gnade um die ich Dich flehe, iſt, meine 
Verwandlung nicht aufzuſchieben. 

Ungeachtet der Heftigkeit, mit der er die Man⸗ 
Zaide bat, ihn ſobald wie möglich zur Gaus zu mar 
chen, glaubte ſie's ihm doch noch ſchuldig zu fein, | 
ihm Vorſtellung zu thun, dieſe Umſchaffung, izt der 
einzige Gegenſtand ſeiner Wuͤnſche, koͤnn' ihm mis⸗ 
fallen. Endlich bemerkend, daß er fie nicht des An⸗ 
hoͤrens wuͤrdigte, blikte ſie ihn ſtarr an und murmelte 
einige unverſtaͤndliche Worte, die ihn zu dem huͤbſch⸗ 
gebildetſten Gaͤnſerich von der Welt machten. 

Die Prinzeſſin aͤndert' in dieſem Augenblik ihre 
Geſtalt, und bot Schezaddins Augen ſo viele Reize 
dar, daß er, ſo vorbereitet er auch durch die Ideen 

war, 
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war, die er ſich ſchon von ihr gemacht hatte, durch 
ihre Schoͤnheit verblendet wurde. 

Ja, Du biſt es! rief er aus. Du bezaubert 
mich, aber erſtauneſt mich nicht. Mein Herz hatte 
Dich ſchon lange geſchildert. N 

Nun macht' ihn feine Liebe den neuen Zuſtand 
vergeſſen, von dem er ergriffen war: er flog auf 
Manzaiden mit eben der Haſtigkeit, als er ſich ei⸗ 
nige Augenblikke vorher zu ihren Fuͤſſen wuͤrde ge⸗ 
ſtuͤrzt haben. | 

Die Prinzeſſin, durch die Beweiſe, die er ihr 
von ſeiner Zaͤrtlichkeit gab, entzuͤkt, furcht ihn nicht 
mehr, und weit entfernt, ſich ſeinen Liebkoſungen zu 
. entziehn, überhäufte fie ihn ſelbſt damit. Sie fuͤhlt 
auch wol innerlich Schaam über ihre Schwachheit; 
aber zu maͤchtig iſt die Gewalt der Liebe: ſie laͤst die 
Gewiſſensbiſſe nicht aufkommen, oder macht fie un: 
fruchtbar. 

Manzaide, durch ſeine Zaͤrtlichkeit mehr hin⸗ 
geriſſen, als von ihrer Tugend zuruͤkgehalten, ver⸗ 
hindert' es nicht, wie der Schnabel des Schezaddin 
ihren Mund ſuchte, und als er ihn gefunden hatte, 
ergab er ſich allen Entzuͤkkungen die 5 ihm 
einfloͤste. 

Die 
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Die wolluͤſtigen Gefühle, von denen er trunken 
war, und die geringe Muͤhe die ihm ſein Schnabel 
machte, wenn er ſich dem Munde der Prinzeffin 
nahte, lieſſen ihn auf die Gedanken geraten, war’ er 
wirklich ein Gaͤnſerich, ſo wuͤrd' ihm der Schnabel, 
mit dem ihn Manzaide verſehen hätte, hinderliche 
ſein; und ſein Herz wider ſeinen Willen, den 
Schwachheiten der Organen des Koͤrpers, der ſie 
umgaͤbe, unterworfen, wuͤrde einer ſo feinen Wol⸗ 
luſt fähig fein koͤnnen, als die ſei, fo er empfaͤnde. 

Durch alle dieſe Mutmaaffungen überzeugt, 
ſeine Verwandlung ſei nur eine Taͤuſchung, aber ſich 
davon noch feſter zu überführen wuͤuſchend, glaubt’ 
er einen Verſuch machen zu muͤſſen, ob die Fluͤgel, 
welche die Stelle feiner Hände vertraten, ihm nicht 
nuͤzlicher ſein wuͤrden, als einem andern Gaͤnſerich, 
der ſich in feinen Umftänden befinde. Er hoft' auch, 
wenn er ſich von der Seite auch ſo begrenzt fände, 
als er Urſache hatte zu befuͤrchten: daß die Liebe, 
als die erſte Zauberin unter der Sonne, die Reize 
der Manzaide vernichten oder fie ihm weniger laͤſtig 
machen werde. 5 

Um zu wiſſen, weaser vermoͤchte, wolt' er nun 
mit ſeinem Fluͤgel Manzaidens Nachtmantel, der 
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beinahe ihren Buſen bedekte, ein wenig zuruͤkſchie⸗ 
ben. Entweder meinte die Prinzeſſin, ſein Unter⸗ 
nemen würd” ohne Erfolg bleiben, und wenn er auch 
feinen Endzwek erreichte, würd’ er nicht gluͤklicher 
fein, daß fie alſo nichts mehr zu befürchten haͤtte; 

oder fie urtheilte, es fei lächerlich, ihm eine ſolche 
unbedeutende Sache fireitig zu machen: genug fie 
ſeufzte und lies ihn ſchalten wie er wolte. 

Nach einigen mislungenen Verſuchen, die ihm 
ſeine Haͤnde ſehr bedauern machten, fiel ihm ein, fich 
ſeines Schnabels zu bedienen. Der Erfolg dieſer 
Erfindung war ſo ſchnel und wichtig, daß es ihm 
einen Seufzer koſtete, nicht eher darauf gefal⸗ 
len zu ſein. 

Schezaddin wurde durch dieſen Erfolg ange⸗ 
ſpornt „auch fuͤhlt' er, wie ſeine Begierden, da fie 
in etwas waren befriedigt worden, ihre Glut ver⸗ 
mehrten: und nun wolt' er, nach einem wolluͤſtigen 
Verweilen bei dem wenigen, was er von ihrem 
Buſen hatte erhaſchen koͤnnen, zu andern Unterne⸗ 
mungen ſchreiten. . 

Die Prinzeſſin, hätte fie auch feine Verwegen⸗ 
heit geargwont, glaubte nicht, daß er bei ſeinem 
Zuſtande, groſſe Plane ſchmiedete, noch daß er fie 

aus 
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ausführen konte: fie erſchrak daher nicht ſehr, wie 
ſie ihn mit ſeinem Schnabel an ihrem Korſet ſpie— 
lend erblikte. Sie hatte trefliche Gruͤnde, zu vermu⸗ 
ten, dies werd' ihm zu nichts führen, daher wuͤr⸗ 
digte ſie dieſe Taͤndeleien nicht einmal des Scheins 
der Bemerkung. f 

Schezaddin, dieſe ihre gefaͤrliche Sicherheit 
nuͤzzend, ging mit fo vielem Haft zu Werke, faste 
fo geſchikt eine Schleife, daß fie aufgelöst war ehe 
ſie's für Möglichkeit gehalten, oder wol gar gemeint 
hatte, daß er es verſuchen wuͤrde. Ihr Erſtaunen 
daruͤber war ſo gros, daß Schezaddin, der ſeine 
Zeit nicht wie ſie mit der Verwundrung verlor, 
Muſſe hatte, noch eine Schleife aufzuknuͤpfen. Sie 
zweifelte ob ſeine That Wirklichkeit ſei; und wie ſie 
ſich nun genugfam davon uͤberfuͤhrt hatte, wurde ſie ge⸗ 
wahr, ſie habe ihr ganzes Korſet wieder zuzu⸗ 

binden. 

Es ſchien ihr freilich hart, dem Prinzen alle 
die Muͤhe fruchtlos zu machen, die er angewant hat⸗ 
te, aber ſie meinte der Liebe ſchon genug aufgeopfert 
zu haben; ſeufzend uͤber die ſchreklichen Ratſchlaͤge, 
die ihr die Tugend eingab, bewegte ſie, verſteht ſich 
kangſam, ihre Haͤnde nach dem Korſet. Indem fie 
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fich geſchikt machte, die Unordnung wieder herzu⸗ 
ſtellen, welche er auf eine ſo ſinreiche Att bewirkt 
hatte, blikte ſie ihn mit einer traurigen Min' an, die 
zu ſagen ſchien: verzeihe das Unrecht das ich Dir izt 
anthue, oder ich fleh Dich um Huͤlfe wider mich 
ſelbſt an. Aber Schezaddin verſtand entweder die 
Augenſprache der Manzaide nicht, oder zitterte uͤber 
ſeine Unternemungen mehr, als deren Gegenſtand, 
und wagt’ es daher nicht, ſich dem zu widerſezzen, 
was ſie mit Zittern und Beben verrichtete. 

Die Prinzeſſin wahrnemend, daß er ſie nicht 
einmal um Verzug bitten konte, grif, einen tiefen 
Seufzer ausſtoſſend uͤber die bloͤdſinnige Sitſamkeit 
ihres Liebhabers, und über die Gewalt die fie ſich 
anthun muste, nach der ungluͤklichen Schleife, die 
fie wieder zuzubinden, ſich genötigt ſahe. Da fie 
ſich in einem Zuſtande befand, den reife Ueberlegung 
nicht erlaubte, und da fie überdies noch von der Ge: 
wonheit verführt wurde, fo fing fie bei den Schlei⸗ 
fen von unten an. Aber, wird man einwenden, 
fie hätte vorzüglich darauf bedacht fein ſollen, die 
Schleifen von oben erſt wieder zuzuknuͤpfen, da 
Schezaddin mit mehr Entzuͤkken nach dem hinſtar⸗ 
te, was fie vor ihm zu verbergen ſich verbunden ach- 
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tete. Je nun! dies geſchahe vielleicht eben, weil fie 
ohn' es zu wollen, gar nicht daran dachte. Ueber⸗ 
windet die Tugend die Liebe, dann iſt es fuͤr jene 
hinreichend befolgt zu werden, ohne erſt lange nach⸗ 
zugruͤbeln, ob es volkomner oder ſchneller haͤtte ge⸗ 
ſchehn koͤnnen. N | 

Ehe noch von Manzeiden (deren Will' es war, 
es ſolte nicht die kleinſte Spur von des Prinzen Unter⸗ 
nemungen mehr zu ſehen bleiben, und die daher ganz 
langſam das wieder herſtelte, was er ſo ſchnel zerſtoͤ⸗ 
ret hatte,) die Haͤlft' ihrer Arbeit, die fie ſich auf⸗ 
legte, war beendigt worden, erkant' er, wie unrecht 
er handelte, dies zuzulaſſen; aber zu heftig verliebt, 
um ſich des Befelertons zu bedienen, der beguͤnſtig⸗ 
ten Liebhabern ſo gut gelingt, rief er nur im Aus⸗ 
druk der Zaͤrtlichkeit und Unterwerfung: Ach Grau⸗ 
ſame, wie wenig liebſt Du mich! 

Ach! wie ſchwach ift Dein Glaube, verſezte fie, 
indem ſie mit ihrer Beſchaͤftigung inne hielt, und wie 
bin ich beſchaͤmt, den Vorwurf nicht zu verdienen, 
den Du mir machſt. 

Nun wolte ſie in ihrem Geſchaͤfte fortfahren, 
aber Schezaddin, dem Liebe, Begierden und 
Schmerz die Furcht ihr zu misfallen nicht mehr ver⸗ 
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ſtatteten, entgegnet ihr einen ſo kraͤftigen Wider⸗ 
ſtand, oder um richtiger zu reden, fie fühlte ſich fe 
ſchwach gegen ihn, daß er nicht viele Muͤhe hatte, 
ſie zu beſiegen. N 

Bit Du vernuͤnftig? fagte fe zu ihm mit ſchwa⸗ 
cher und gebrochner Stimme, waͤrend er mit Hize 
und Erfolg arbeitete, ſie wieder in ihren erſten Zu⸗ 
fand zurükzubringen. Wie kanſt Du fo etwas ver 
langen? Befuͤrchteſt Du denn nicht, nie von mir 
Verzeihung zu erhalten? 

Ob Schezaddin gleich noch nicht wuste, wie 
viel Damen von Dingen ſprechen, wenn ſie nichts 
zu ſagen haben, fo war doch der Ton der Prinzeſ⸗ 
ſin zu fanft, ihre Vertheidigung zu ſchwach, ihre 
Augen ſprachen zu deutlich von Nach ſicht, To daß 
es unmoͤglich war, Länger über Manzaidens Re⸗ 
gungen im Irthume zu bleiben. Dieſen die ange⸗ 
meſſene Erklaͤrung zu geben, und troz deſſen, was 
fie ſchwazte, unerſchrokken alle Hinderniſſe bei Seite 
zu ſchaffen, die ſie ihm in den Weg legte, war die 
einzige Antwort, die er ihr zu geben ſich ſchuldig 
waͤhnte. Er hatte ſich nicht deshalb beim Korſet fo 
lange gequält, um des Unterroks zu ſchonen; 
und fein Schnabel, der für ihn ſchon ſo nuͤi⸗ 
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kich geweſen war, verhalf ihm ſogar nun zum Sieg 
und zum Genus. 6 

Iſt's wol moͤglich, redet' ihn Manzaide an, 
indem ſie beaͤngſtigt vermutlich bemuͤht war, ihm zu 
entſchluͤpfen, iſt's moͤglich, daß Du noch nicht zu⸗ 
frieden biſt, und das Misfallen nicht zu empfinden 
vermagſt, welches in mir Deine Handlungen erwek⸗ 
ken muͤſſen? 

Schach Baham. Ei tauſend! das iſt ſchoͤn ge⸗ 
ſagt. Wie wird das nun wol izt hergehen. Ach, 
nein, nein misfallen wird er ihr nicht; dafuͤr 
bin ich ſicher. Oder warhaftig ich irre mich 
ſehr! Glaubt ſie denn etwa — ich mus es doch 
anfuͤhren, — daß man um nichts und wieder 
nichts ein Gaͤnſerich wird! Ich erinnere mich 
zum Beiſpiel, daß man mir in meinem Leben 
ein oder zwei ja wol gar dreimal, ob ich wol 
eben fo wenig Gans war, als Du mich jezt 
ſiehſt, geſagt hat, ich wuͤrde misfallen. Das 
Ding, welches man Neſpekt nennt, wird von 
mir, ich mus es geſtehen, herzlich gern ver⸗ 
geſſen; aber nicht etwan aus ſchlechter Erzie⸗ 
hung, oder aus Luſt den andern dadurch zu aͤr⸗ 
gern; nein, es klebt mir noch von der Geburt 
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an. Und wie der Viſir auch ſchon erwähnt hat, 
Lebensart iſt gar was herliches, wer ſie zumal 
recht an den Mann zu bringen weis. Nun koͤmt 
auch noch dazu, ich laſſe mich gewis nicht als 
Duͤpe haͤnſeln. So was kan mir gar nicht be⸗ 
gegnen: denn ich, ich kenne die Weiber. Das 
iſt aber warhaftig nicht ſo was leichtes, wie 
man gemeiniglich denkt. Ich mus Dir ſagen 
— denn ich wil davon ſprechen, weil mir's be⸗ 
liebt, es iſt wirklich andem, ſie ſind ſehr falſch. 
Ich leugne dadurch gar nicht, daß ſie nicht auch 
tugendhaft waͤren. Aber ich bitte Dich, ſag' 
mir wenn Du's weiſt, zu was helfen denn die 
vielen Umſtaͤnde und Zeremonien? Das kan ich 
nicht begreifen. Wenn's nur Langeweile macht, 
zu was nuͤzt es denn? | 

Sultane. Wie Du ſchwazeſt! Iſt's wol mög: 
lich, daß Du die Abgeſchmaktheit davon nicht 
fuͤhlſt. Du giebſt Tugend zu 

Schach Baham. Ja, aus Not geb ich ſie zu. 
Aber es thut nichts, ſie iſt eine reſpektable 
Sache. 

Sultane. Und doch wilſt Du keine Zeremonien 
und Umſtaͤnde verſtatten. Wer wird wol Ze⸗ 
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remonien und Umſtaͤnde machen, wenn's nicht 
die Tugend oder die Notwendigkeit fodert. 
Schach Baham Caufſtehend). Ach! Folgerung 
aus dem Geſpraͤche! Abhandlung! Raͤſonnement! 
Ich gehe gleich meiner Wege, wenn man mir 
damit angeſtochen koͤmt. Ob ich gleich weis, 
daß ich gar nicht gemacht bin um Unrecht zu 
haben, ſo wuͤrde mir doch lieber ſein, merke 
wol auf! einzugeſtehn, daß ich nicht weis, was 
ich ſage, als daruͤber noch lange ſchnaken zu 
bören. 


Sechstes Kapitel. 


Meostem (fortfabrend). Der Prinzeſſin Blikke, 
der Ton, mit dem fie dem Schezaddin Vorwuͤrfe 
machte, verriet ſo wenig Zorn, daß er nicht zu fuͤrch⸗ 
ten hatte ſie ſei im Ernſt unwillig. Vermutet man 
in einem ſolchen Falle, daß ſich eine Dame wider 
Willen vertheidigt, dann iſt es gewis ſchwer, nicht 
auf die Gedanken zu geraten, man koͤnne alles ver⸗ 
ſuchen, ohn' ihr zu misfallen; und nichts iſt ſo 
verfuͤhreriſch als eine Idee dieſer Art. Findet eine 
Dame eine ſolche Idee bei jemand, fo gerät fie in 
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Schrek, fucht folche ihm zu benemen, und geht da: 
bei gemeiniglich ſo zu Werke, daß dieſe Idee ge⸗ 
rechtfertigt wird. l N 
Manzaide widerſtand zwar dem Prinzen mit 
Sanftheit, fie ſchien fo gar zu beſorgen, ihn zu beleidi⸗ 
gen wenn ſie ſich vertheidigte, und folglich Vorſchlaͤ⸗ 
ge zu thun ſich haͤtte erkuͤhnen koͤnnen; aber er 
fuͤhlte, es ſei bei gewiſſen Dingen beſſer, ſie rauben, 
als erſt darum anzuhalten. Nicht, als wuͤrden ſie ab⸗ 
geſchlagen, wenn ſie mit Artigkeit vorgetragen wer⸗ 
den; aber ehe die Liebe über die Tugend geſiegt, oder 
man es ſchiklich gefunden hat, ſich zu ergeben, im 
Falle die Vertheidigung nur Koketterie und die Erge⸗ 
bung Eigenſin iſt, gehen viele Augenblikke verloren, 
die man ſchiklicher wuͤrde angewant haben, wenn 
man nichts gebraucht, und alles gewagt haͤtte. 
Scheʒaddin, dies unſtreitig wiſſend, ſchob oh⸗ 
ne Erlaubnis der Manzaide, den Unterrok weg, der 
die Schoͤnheiten verhuͤlte, die ſie ihm noch ſtreitig 
machte, oder deren Anſchauen fie ihm nicht ſatſam 
verſtatten wolte. Bewundern, berauſcht ſein, ſich 
in dem feurigſten zaͤrtlichſten Entzuͤkken zu verlieren, 
waren die alleinigen Dankſagungen , die er ihr dar: 
zubringen vermochte. Wie ſchmeichelhaft waren 
dieſe 
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dieſe nicht fuͤr fie. Wie zuftieden war fie nicht mit 
ſeinem Stilleſchweigen. 

Nachdem er einige Zeit den Genus der Reize ge⸗ 
habt hatte, die fie ihm Preis gab, ſpuͤrt' er ſich von 
neuen Begierden gequält, Wie beklagenswert iſt ein 
Verliebter! 

Ach! ſprach er bei ſich ſelber, haͤtt' ich Men: 
zaiden ſehen koͤnnen, ohne gezwungen zu ſein, mich 
in die Geſtalt zu werfen, die mir die ihre verbarg, 
ganz gewis wuͤrde ſie ſich gegen mich 0 s ge⸗ 
wehrt haben. 

Dieſer Gedanke ſtoͤrte ſeine Freuden: er erſuchte 
die Prinzeſſin (doch mit ſo vieler Zaͤrtlichkeit, daß 
ſie nicht argwonen konte, er empfaͤnde Ueberdrus 
Gaͤnſerich zu fein) ihm feine Geſtalt wieder zu ſchen— 
ken, ohne daß ſie aufhoͤrte das zu ſcheinen, was 
ſie war. 

Ach! erwiederte ſie, ich bin nicht ungluͤklich ge⸗ 
nug, das in meiner Gewalt zu haben, was Du 
begehreſt. \ 1 
Grauſame! Wirſt Du nie aufhoͤren mich zu fuͤrch⸗ 
ten? Können Dich denn die Beweiſe, die ich Dir von 
meiner Ehrerbietung gebe, nicht ficher ſtellen? 
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Deine Ehrerbietung? ſtammelte fie ſeufzend, 
waͤrend daß ſie den Zuſtand muſterte, in den er ſie 
gebracht hatte. Iſt dies ihr Werk? 

Liebteſt Du mich Manzaide, wuͤrd' ich Dir 
wol ſchuldvol ſcheinen? 

Wenn ich Dich aber weniger liebte, wuͤrd' ich 
Dir wol uͤber ſo vieles Verzeihung zu ertheilen ha⸗ 
ben? Wuͤrd' ich wol dahin gebracht fein, den Goͤt⸗ 
tern Dank zu ſagen, daß es nicht in meinem Vermoͤ⸗ 
gen ſteht, die Nach ſicht weiter zu erſtrekken? 

Schezaddin halsſtarrig, wie alle Liebhaber, 
wenn ſie Gewisheit haben zu gefallen, bat ſie noch 
immer, aber umſonſt, ihm ſeine jezige Geſtalt zu 
nemen, doch daß ſie die widrige nicht von neuem an⸗ 
lege, die ihm ſo hinderlich ſei. 8 

Ueber ihren Widerſtand in dem Punkte ver⸗ 
zweifelnd, beſchaͤftigt' er ſich nur mit Schoͤnheiten, 
die ſie eingewilligt hatte, ihm zu uͤberlaſſen. Allein 
weit entfernt, daß dieſe feine Begierden geſtilt haͤt⸗ 
ten, griffen ſie ihn vielmehr noch heftiger an. Un⸗ 
ruhig, geſtoͤrt in ſeinen Freuden durch den Gedanken, 
was Manzaide nicht noch fuͤr ihn thun koͤnte, genos 
er nur ſeufzend ein Gluͤk, das vor wenigen Minuten 
hinreichend geweſen war, ſeine Wuͤnſche zu befriedi⸗ 
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gen. Das Liebevolle der Prinzeſſin, die Wolluſt, 
die er in ihren Augen las, ein unumſtoͤsliches Merk— 
mal fie werd' ihn verzeihn, vermoͤcht' er ſchulden⸗ 
voller zu werden, lies ihn ſein Misgeſchik die Belei— 
digung gegen ſie nicht weiter treiben zu koͤnnen, noch 
ſtaͤrker empfinden. 

Ein wolausgeſchmuͤkter Geiſt iſt ein herliches 
Gut! Die Aenlichkeit, die zwiſchen feinem Aben: 
teuer, und dem des Gottes der Goͤtter herſch— 
te, wie dieſer unter der Geſtalt eines Schwans, 
die Leda zwang ſeine Glut zu daͤmpfen, fuhr ihm 
durch den Sinn. — Der Unterſchied einer Gaus 
und eines Schwans iſt denn der fo beträchtlich? fragt’ 
er bei ſich. Aber Jupiter war ein Gott. — Was 
liegt daran. Mit meiner Liebe bin ich mehr als ein 
Sterblicher. Wenn des Liebhabers Gluͤk nur nach ſei⸗ 
ner Zaͤrtlichkeit zu meſſen iſt, wenn Minneſold nur 
dem empfindſamſten Herzen ſol gebracht werden, als⸗ 
dann verdient ihn der Gott der Goͤtter weni⸗ 
ger als ich. 

Gewoͤnlich waͤhlt man ſich erhabne Muſter zur 
Ausfuͤhrung unwichtiger Sachen. Der Prinz durch 
das ſeinige beſeelt, fühlte feine Kuͤhnheit verdoppelt. 

Binnen der Zeit die Prinzeſſin, ſich uͤppig der Ver⸗ 
irrung 
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irrung ihrer Seele uͤberlaſſend, gemuhig Schezad⸗ 
dins Entzuͤkken empfing, weil fie gar nicht meinte, 
er ginge mit neuen Planen um, entris er ſich unge⸗ 
ſtuͤm ihren Armen. Ehe fie noch feine Abſichten arg⸗ 
wonen konte, ergrif er mit feinem Schnabel die 
Dekke, in die fie, ob wol nachlaͤſſig eingewikkelt war, 
und fie hinterwaͤrts werfend, bracht' er die Prin⸗ 
zeſſin in ſo eine Lage, die vermutlich fuͤr ſeine Liebe 
vortheilhaft ſein muste, weil ſie daruͤber rot ward. 

Mau hat Manzaiden bis izt ſo tugendhaft ge⸗ 
funden, daß es leicht moͤglich iſt zu glauben, ſie ſei 
bei dieſem Eraͤugniſſe, eben ſo gut wie bei den vori⸗ 
gen, um eine Kleinigkeit rot geworden. Doch um 
die Beſchuldigung einer falſch angebrachten zu ver⸗ 
hindern, iſt es nötig zu erinnern, fie hatt’ einen lan⸗ 
gen Kampf gekämpft, ſich dieſerwegen oft im Bette 
herumgedreht, ihr Rok hatte ſich verſchoben, fie 
hatt' ihn nicht in Ordnung gebracht. Gewis, einer 
Dame in dieſer Lage, ſo gar gewoͤnt uͤber nichts zu 
erroͤten, wuͤrde das Erſtaunen die Wangen gefaͤrbt 
haben. 

Das ihrige war zu heftig, Schezaddin flog 
pfeilſchnel zu ihr, ſie fuͤhlte ſich mit ſo feurigen Lieb⸗ 
koſungen uͤbermant, daß fie ihm Vergnuͤgungen nicht 
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ſogleich entziehn konte, die ihm feine Verwegenheit 
verſchafte. Sie wolte das zwar nicht: aber kan man 
immer das was man wil? Wo Liebe thront, hat 
die Vernunft keine Gewalt; und es iſt leichter zu 
fuͤhlen, daß man viele Nach ſicht hat, als ſich zu er⸗ 
wehren, deren zu viel zu haben. Liebe band die 
Haͤnde der Prinzeſſin, Erſtaunen hemt' ihre Stim⸗ 
me; und bei dieſer Gelegenheit, wo ein Schrei das 
einzige Rettungsmittel geweſen waͤre, vermochte ſie 
nur abgebrochne Worte hervorzubringen; und auch 
dieſe wurden durch Schezaddins Kuͤſſe unterdruͤkt, 
die er mit einem Feuer, mit einer Heftigkeit gab, 
daß es fuͤr den ſchwer ſein wird, ſich davon einen 
Begrif zu machen, der nicht eben ſo verliebt und 
eben ſo gluͤklich war, um dergleichen austheilen zu 
koͤnnen. \ | 

Wir ſcheuen uns gar nicht zu verſichern, und 
werden auch bei einigen Beifal ſinden, daß der 
Prinzeſſin am meiſten die auſſerordentliche Bewun⸗ 
drung ſchadete, in die Schezaddin verſunken zu ſein 
ſchien. Es iſt fo ſuͤs, dem zu gefallen, den man 
liebt, und durch den verliebten Wahnſin, in dem 
man ihn erblikt, den Troſt zu haben, man prange 
mit fo vielen Reizen, um ihm noch lange gefallen 
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zu koͤnnen; wie ſchwer ift es dann, ſich dieſes Won⸗ 
negefuͤhl zu verſagen: vorzuͤglich wenn man es mehr 
der Herzhaftigkeit des Liebhabers, als feiner eignen 
Schwachheit zu verdanken hat, und es daher ohne 
heftige Vorwuͤrfe kan genoſſen werden. 


Hätte der Prinz nichts weiter von Manzarn 
den gefodert, fo würde fie ihm vielleicht nach al- 
lem Zanke, der in ſolchen Faͤllen gewoͤnlich iſt, ge⸗ 
ruhig die Fruͤchte ſeiner Vermeſſenheit haben ver⸗ 
brauchen laſſen: aber nachdem er lange genug von 
den Gegenſtaͤnden ſeines Anſchauens bezaubert war, 
wolt' er feinem groſſen Vorgaͤnger bis ans Ende 
nacheifern. 


Manzaide fuͤr diesmal uͤberzeugt, es ſei beſ⸗ 
ſer, er erfuͤhre nicht, wie ſeelig ſie ihn zu machen 
im Stande ſei, als ihm eine uͤble Meinung von ih⸗ 
rer Tugend beizubringen, ſamlete daher von die⸗ 
fer alles, um ihm damit zu begegnen. Doch unge: 
achtet der Reinigkeit ihrer Geſinnungen, wuͤrde ſie 
unfehlbar unterlegen haben, hatte fie nicht, auf ih— 
ren Widerſtand nicht viel rechnend, die durchdrin⸗ 
gendſten Schreie ertoͤnen laſſen. 
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Schezaddin zweifelte nicht, auf die Art wie 
ſie ſchrie, wuͤrd' ihr die Kranichin zu Huͤlfe 
kommen, und entfernte ſich zitternd von ihr. 

Obgleich die erſte Sorge der Prinzeſſin dahin 
ging, die Unordnung wieder herzuſtellen, in die er 
ſie gebracht hatte, ſo war ſie doch zu gros, die 
Kranichin eilte mit zu vieler Schnelligkeit her⸗ 
bei, daß Tacituͤrn Zeit gewan, die ſchoͤnſten 
Sachen von der Welt zu beſehn. Er war davon ſo 
hingeriſſen, daß er es anfaͤnglich gar nicht merkte, 
daß ſein Herr die Geſtalt veraͤndert hatte. Er 
wurd' ihn endlich in einem Winkel des Bettes ge⸗ 
wahr, wo er mehr beſchaͤmt als reuig ſeufzte, aber 
es doch noch wagte, Manzaiden anzublikken. Wie 
Tacituͤrn uͤber dieſe Verwandlung erbebte, unter⸗ 
ſucht' er ſich zugleich mit der ſtrengſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit, ob man ihn nicht vielleicht, ohne daß er's 
wahrgenommen, zum Kraniche gemacht habe? 

Manzaide nam ihre Geſtalt wieder an, und 
gab dem Voͤnige von Tiezulk die Freiheit, als 
der zu erſcheinen, der er war. 

Ach Grauſame! rief er aus, wie er die Schöns 
heiten verſchwinden ſahe, mit denen er ſich fo auge⸗ 
nem ſeit mehr als einer Stunde beluſtigt hatte, dies 
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iſt der ſtaͤrkſte Beweis Deines Haſſes, und derjenige, den 
Dir mein Herz am wenigſten zu verzeihen Kraft hat! 

So liebevol auch dieſe Ausrufung war, fo be: 
ruhigte ſie doch die Prinzeſſin nicht, die eben izt 
die ſtuzigſte Mine machte, die man nur von der ein⸗ 
geſchuͤchtertſten Gans erwarten kan. 

Nein, fuhr er fort, ich ſterbe zu Deinen Knien, 
oder mus Dich noch ſehen. Beraube mich der Bil— 
dung, die mir verhaſſ't iſt, ſeit fie mir das Gluͤk 
entzogen hat, die Deinige zu bewundern. Sei auch 
der Zorn, den ich in Deinen Augen leſe, noch ſo grau⸗ 
fan, es kan mir doch kein quaͤlender Misgeſchik begeg⸗ 
nen, als Deine Schönheiten nicht mehr anzuſtaunen. 

Man urteile felber, ob Manzaide nach dem, 
was geſchehen war, ſich geſchikt machte, auf ihren 
Liebhaber zu ſchmaͤlen. Waͤre ſie aber auch noch viel 
zorniger geweſen, wuͤrde ſie wol dieſe neuen Zeug⸗ 
niſſe ſeiner Zaͤrtlichkeit haben empfangen koͤnnen, 
ohne geruͤhrt zu werden? Hatt' er denn auch ſo was 
ganz auſſerordentliches begangen? Nun gut! Liebe 
hatt' ihn zu weit verleitet. War dies ein zu wichti⸗ 
ges Verbrechen? Verdient es gar dieſen Namen? 
Kalt zu bleiben waͤre viel unverzeihlicher geweſen. 
In einer Lage, wo der Liebhaber auf eine oder die 
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andre Art beleidigen mus, iſt es fehr natürlich, daß 
ihm das Vergehen am leichteſten verziehen wird, das 
die Liebe und die Eitelkeit des Gegenſtandes ſeiner 
Zuneigung am ſchwaͤchſten angreift. 

Haͤtt' auch die Prinzeſſin den Schezaddin nicht 
im hoͤchſten Grade geliebt, und wär ihr unbewuſt 
geweſen, was ein Liebhaber alles verdient, der, um 
ſie einige Augenblikke zu ſehen, nicht angeſtanden 
hatte ein Gaͤnſerich zu werden, beſas ſie doch von 
Natur ein zu edles und zu der Huld geneigtes Herz, 
die Perſonen von ihrem Range ſo herlich ziert. Doch, 
troz dieſes natuͤrlichen Hanges und der Zaͤrtlichkeit, 
die ihn noch vermehrte, beharte ſie einige Minuten, 
ihm keinen Blik zu ſchenken. Endlich gab fie der 
Kranichin ein Zeichen ſich etwas zu entfernen, 
ohne das Zimmer zu verlaſſen. Sobald ſie mit dem 
Prinzen ſprechen konte, daß ſie von niemand gehoͤrt 
wurde, machte ſie ihm alle Vorwuͤrfe: noch nicht 
alle, die ſie ſolte, ſondern nur die, welche ſie konte. 
Lange ſchalt ſie ihn nicht; auch ſchien es bald ihr 
wie ihm, das was ſich zugetragen habe, ſei ſehr 
natuͤrlich, ja ſogar unvermeidlich. Auch glaubte ſie, 
ſie duͤrfe davon nicht zu viel ſagen. 

Wie dieſe Angelegenheiten beigelegt waren, un: 
terhielten fie ſich, indem fie das Vergnuͤgen hatten, 
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ſich zu ſehen, von dem, was fuͤr ſie morgen ſein 
wuͤrde. Liebende, wie ſelig ſeid ihr! Ohne von den 
Freuden was zu verlieren, die Euch izt beſchaͤftigen, 
geniest Ihr ſchon die, welche Euch erwarten, und 
wist Euch dieſe fo gegenwärtig zu machen als jene. 

Nachdem Manzaide und Schezaddin ſich alles 
das geſagt hatten, was man ſagen kan, wenn man 
liebt, und von ihnen tauſend Dinge waren wieder⸗ 
holt worden, die ſie beide zum erſtenmale zu hoͤren 
waͤhnten, firalte der Prinzeſſin die Morgenroͤte in 
die Augen, und ſie verabſchiedete den Prinzen. 

Wie traͤge ſteigt die Morgenroͤte herauf, ſprach 
er liebevoller, wenn fie den Tag herbeifuͤhrt, an dem 
ich Dich ſehen ſol, und wie eilt ſie, wenn ich durch 
ihre Zuruͤkkehr das Ungluͤk habe, Dich zu verlieren. 

Neuer Stof zu Geſpraͤchen, den Manzaide um 
deſto lieber behandelte, weil ſie durch ihn Gelegen⸗ 
heit hatte, ihren Geliebten viel Schmeichelhaftes zu 
ſagen. Er machte lange den Gegenſtand ihrer Un⸗ 
terredung aus, und doch glaubte ſie, ihn noch 
nicht erſchoͤpft zu haben. 

Schon laͤnger als eine Stunde hatten ſie ſich das 
Lebewohl geſagt. Sie fühle auch die Notwendigkeit 
ihn fortſchikken zu muͤſſen, ohne das Vermoͤgen zu 
haben, ihm den Befel zu ertheilen, fie zu verlaſſen; 
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und vielleicht würd’ ihn, troz der Grunde, die fie 
hatte, daß ihn der Tag nicht mehr im Palaſte fin: 
den ſolte, die Sonne daſelbſt uͤberraſcht haben, haͤtt' 
ihn nicht die Kranichin, die weniger Zeitvertreib 
hatte, und folglich auch im geringern Grade zerſtreut 
war, aus Manzaidens Armen geriſſen. 

Sie trenten ſich. Ihr Herz ward dadurch fü 
von Traurigkeit durchdrungen, als ſolten ſie ſich nie 
wieder ſehn. | 

Der Abſchied des Tacituͤrn und der Krani⸗ 
chin war weder zaͤrtlich noch lang: denn da die 
Prinzeſſin den Prinzen nur noch inniger liebte, 
nachdem er ſie grauſam beleidigt hatte, war die 
Zuneigung der Rönigin der Kriſtalinſeln fir 
Tacituͤrn, ungeacht ſeiner Ehrfurcht, doch nicht 
verſtaͤrkt worden. Was laͤst ſich von dieſem wun⸗ 
derlichen Eigenſin ſagen? 

Schach Baham. Ei! Warlich! Was ſol man 
davon ſagen? Die Bemerkung hat ſeinen Grund; 
es iſt nicht natuͤrlich. Ich, der ich kein Wort 

ſage, habe mich gleichwol eben nicht ſehr daruͤ⸗ 
ber verwundert. Schon lauge hab' ichs vorher: 
geſehn, daß die Kranichin eigenſinnig iſt, 
und nicht weis, was fie wil. Man iſt zu be: 
klagen, wenn man an ſolche Leute geraͤt, denn 
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alsdann kan man auf gar nichts fuſſen. Und 
gewis und warhaftig, es iſt nichts fataler, in⸗ 
dem einem alle Maasregeln dadurch zu Waſſer 
gemacht werden. Im Grunde haben die Weis 
ber da, eben ſo wenig einen Vorzug gehabt: 
ſie moͤgen ſchwazen, was ſie wollen, man kan 
ihnen ſelten ein Genuͤge leiſten. Man wil 
wol gern, aber man kan nicht. Daher 
koͤmt's auch, daß es nur wenige giebt, die 
nicht ſo denken. 

Sultane. Sehr ſchoͤn. Du erſchoͤpfſt dieſe Dia: 
terie mit einer Spizfindigkeit, die Dich zufrie⸗ 
den ſtellen kan. — Ich glaube ſogar, behandelſt 
Du ſie noch laͤnger, ſo wirſt Du Gefar lau⸗ 
fen, das zu verderben, was Du bereits ge⸗ 
ſagt haſt. 

Schach Baham. Verzeihung! Ich habe Dir 
noch nicht das Vierteil von dem geſagt, was 
ich geſehn habe. Ich dringe tief ein. Und es 
iſt ſehr ſelten, daß ich nicht in den Dingen mehr 
ausſpuͤre, als drin iſt. Aber ob's wol gut iſt, alles 
zu wiſſen, ſo iſt mir doch bekant, daß es nicht klug 
iſt, alles zu ſagen. 
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Mö alem (fortfahrend 9. So gedrungen ſich auch 
Schezaddin fühlte, feinem Guͤnſtlinge zu zeigen, 
wie unzufrieden er über feine Auffuͤhrung ſei, fo 
erlaubt' ihm doch, das Beſte ſeiner Liebe und die 
Beſorgnis der Ehre der Prinzeſſin zu ſchaden, kei— 
nen andern Gedanken als ihm zu gehorchen, indem 
er ſich mit aller nur moͤglichen Schnelligkeit von dem 
Palaſte des Rönigs der grünen Länder entfernte. 
Vergebens machte Tacituͤrn, ſich ſchuldig wiſſend, 
von Zeit zu Zeit ehrfurchtsvolle freundſchaftliche 
Verſuche, ein Stilſchweigen zu brechen, das ihn 
zu beaͤngſtigen began. Der Rönig, feiner Gelieb— 
ten treu, erreichte mit ſtarken Schritten den Wald, 
und ob wol fein Liebling nur von Manzaiden 
ſprach, ſo ſchien er es kaum zu vernemen und nur 
mit der Furcht beſchaͤftigt zu ſein, geſehn zu werden. 
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Sie gelangten endlich an den Ort, wo der gluͤk⸗ 
liche Schezaddin nur einige Minuten gewartet 
hatte, aber meinte, es hab' ein Jahrhundert ge⸗ 
dauert, daß die Nacht angebrochen ſei, und wohin er 
von ihm zu ſo herlichen Dingen war beſchieden 
worden. 

Tacituͤrn, aus einem zornigen Blik, den ſein 
Herr auf ihn richtete, alle die Ehrentitel erra⸗ 
tend, mit denen er ihn zu belegen im Begrif war, 
nam das Wort um ihm zuvorzukommen: 

Mein Prinz, kont' ich vorherſehen, Du amuͤ— 
ſirteſt Dich ſo treflich, dann würd ich mein Moͤg⸗ 
lichtes gethan haben, daß meine Kranich in nicht 
fo ganz unermesliche Langeweile gehabt hätte, 
Vielleicht wuͤrde ſie alsdann nicht ſo zur Unzeit her⸗ 
eingetreten ſein. Doch ſcheint es mir notwendig, 
Du must erfahren, wie bei ihr, durch beſondre Zu⸗ 
fälle, der beſte Wille den man haben kan, unnuͤz 
wird. Und ich ſchmeichle mir, weiſt Du das was 
man da wird, Du wirſt mich entſchuldigungswerter 
finden, als ich Dir izt ſcheine. Ich hatte mir feſt 
vorgeſezt, zu Deinem Dienſte das grauſamſte Wag⸗ 
nis zu unternemen; aber ſie hat meine Abſichten 
nicht durchſchaut, oder gemeint, ſie koͤnne nur die 
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ihrigen anbringen; denn die Unterhaltung eroͤfnete 
ſich ihrer Seits mit ſehr edlen und reinen Empfin⸗ 
dungen. Sehr unſchuldig, verfolgt' ich ſo genau 
den Weg, den ſie mir ſchien angewieſen zu haben, 
daß, als es die Prinzeſſin ſchiklich fand zu ſchreien, 
wir beide auf dem Punkte ſtanden, uns zu einem 
angenemern Geſpraͤche zu wenden. Und wie 
kont' ich wol die Ehrfurcht gegen eine Perſon! ver⸗ 
geffen, die mit einer fo erhabnen Tugend daher 
prunkte. | 
Der Voͤnig, nach dem was er von der Nei⸗ 
gung der Kranichin fuͤr den Tacituͤrn wuste, 
konte ſie unmoͤglich der Laͤcherlichkeiten faͤhig hal— 
ten, deren ſie dieſer beſchuldigte, und antwortete 
ihm mit alle dem Unwillen, von dem er ſich hinge⸗ 
riſſen fuͤhlte, als er an der Kruͤmmung eines Weges 
einen Truthahn zu Geſichte bekam. Waͤr' er nur 
im Nachtkleide, das heist mit feinem natürlichen 
Schmuk, den Federn angethan geweſen, dieſe Er: 
ſcheinung hätte ihm keinen Verdacht eingelöst. Nicht 
alle Truthaͤhne des Landes waren Unterthanen des 
Prinzen von den blauen Quellen; aber dieſer 
mit einem Kuͤras bepanzert und die Sturmhaub' auf 
dem Kopfe, ſchien nicht aus einem gewoͤnlichen 
Vieh⸗ 
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Viehhofe entlaufen, und nur da zu ſein, um fri⸗ 
ſche Luft zu ſchoͤpfen. ker 

Wärend ihn Schezaddin mit Aufmerkſamkeit 
muſterte, ſprach Tacituͤrn mit Waͤrme: ſiehſt Du 
einen Truthahn, der ſich ſehr vor Schnupfen oder 
Abenteuern geſichert hat? Er hat mir ſo ganz ein 
feindliches Anſehn, und ich hätte groſſe Luft ihm auf 
die Haut zu brennen. 

Was mus dieſe kriegriſche Zuruͤſtung bedeu⸗ 
ten? entgegnete Schezaddin. Koͤnt' es nicht mein 
Nebenbuler ſein? Ha! ha! wenn er's waͤre! 

Wie er dies ſagte, zeigte ſich ſeinen Augen ein 
andrer Truthahn in einer Nachtmuͤze, nur ganz fluͤch⸗ 
tig in einen Schlafrok gehuͤlt, und fuͤhrt' als Waffen 
blos einen Degen. An dem Stolze ſeines Ganges, 
ſeiner unwilligen Blikke, ſeiner muͤrriſchen Mine, 
erkant er ihn ſehr leicht für eben den Prinzen, dem 
er aufzuſtoſſen gewuͤnſcht und zugleich gefuͤrchtet hatte. 

So ſehr er ihn auch haſſ'te, und ſo gern er ihn 
losgeweſen waͤre, haͤtt' er ſich doch lieber nicht in 
der Notwendigkeit geſehn, ſich mit einem Feinde 
dieſer Art zu meſſen. Alles was ihm ſeit einigen 
Tagen begegnet war, ſtelte ſich ſeiner Seele wieder 
dar und verſenkt' ihn in ein trauriges Staunen. Zur 
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Beherſcherin feines Herzens, eine Gans. Zum 
Nebenbuler einen Truthahn! Durch feinen Has 
gezwungen, ſich mit ihm zu ſchlagen; durch die 
Heftigkeit ſeiner Liebe dahin gebracht, jene zu ehli⸗ 
chen: Welch ein Schauſpiel fuͤr's Weltall! Und wie 
ſich mit einem Truthahne ſchlagen? 

Wärend er dieſen Betrachtungen nachhing, be⸗ 
ſtrebten ſich er und ſein Nebenbuler, durch ihre 
Blikke alle die Wut auszudruͤkken, die ſie entflamte, 
und Schezaddins Has war durch die Verachtung, 
die er ihm zu erkennen gab, einigermaaſſen gedämpft 
worden; noch mehr aber durch die Beſorgnis der 
Prinzeſſin boͤſen Leumund zu machen, als durch die 
Laͤcherlichkeit dieſes Gefechts, zuruͤkgehalten, wolt' 
er ſeine Straſſe gehen, als ihm der Prinz von den 
blauen Quellen kek den Pas verrante. 

Nein, nein, rief er ihm zu, ich laſſe Dich nicht 
fo ruhig, wie Du Dir ſchmeichelſt, Dein Gluͤk, das 
meine Qual macht, genieſſen. Mit Deinem Leben 
ſolſt Du mir den ungerechten Vorzug bezalen, den 
man Dir vor mir giebt! 

Du biſt ſehr gluͤklich, verſezte der Noͤnig mit 
eben dem Stolze, durch die Unmoͤglichkeit, in die 
Du mich verſezeſt, den Verwegnen mir zu opfern, 
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der es wagt, Manzaiden zu lieben, ja fo gar es 
nur zu ſagen; aber Du moͤchteſt vielleicht nicht 
immer 

Haſſeſt Du mich ſo heftig als Du mir's ſagſt 
und Du auch must, unterbrach ihn der Truthahn, 
fo fol das Hindernis, das Dich, wie ich ſehe, zu: 
ruͤkhaͤlt, nicht lange dauern. Bei meinem traurigen 
Schikſale weniger beguͤnſtigt, als die Undankbare, 
die Dir meine Liebe und ihre Ehre zugleich aufopfert, 
vermag ich nicht wie ſie, mich Dir in meiner wahren 
Geſtalt zu zeigen. Aber ich habe die Macht, wenn 
Du einwilligſt, Dich zu dem zu machen, der ich bin, 
um dadurch die Augenblikke zu beſchleunigen, auf 
die Dein Has mit ſo vieler Ungeduld harrt. 

Dieſer Vorſchlag ſchmeichelte zwar der brennen: 
den Begierde, die den Schezaddin marterte, ſich 
an ſeinem Nebenbuler zu raͤchen; aber die Bekuͤm⸗ 
mernis, was ihm begegnen koͤnte, naͤm' er ihn an, 
macht' ihn ſtaunen. 

Und wie, ſprach der Prinz von den blauen 
Quellen ſpoͤttiſch, ein Koͤnig der aus Lieb' einwil⸗ 
ligte, fich zu einem Gaͤnſerich machen zu laſſen, fuͤrch⸗ 
tet ſich ein Truthahn zu werden, wenn ihn die Ehre 
dazu verbindet! 
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Erlaube mir, Herr, fiel izt Tacitürn ein, Du 
legſt das Nachdenken des Königs, meines Gebie: 
ters, falſch aus. Auch eine Armee von Millionen 
Truthaͤhnen, wie Deine Hoheit, wird ihm nicht eine 
mal ein Zukken der Augen verurſachen. Aber ich 
glaube, man laͤst ſich nicht gleich auf ein ſo gefaͤr⸗ 
liches Verſprechen zum Truthahne umſchaffen. Und 
wilſt Du billig ſein, ſo must Du zugeben, daß dies 
wol Ueberlegung verdient. 

Es iſt wahr, redete der Prinz von den blauen 
Guellen den Schezaddin an, den Tacituͤrn mit 
voller Verachtung anblikkend, die Furcht, die Ver⸗ 
wandlung zu der Du Dich bequemen ſolſt, moͤchte 
ewig dauern, kan Dich abhalten. Ich ſeh' auch wol 
ein, mein Wort allein kan Dich in dieſem Falle nicht 
beruhigen. Ich ſchwoͤre Dir alſo, beim Ringe des 
Salomo, ſie wird nur die Zeit unſers Kampfes be⸗ 
ſtehn. Du weit, was dieſer Schwur für uns if. 
Haſt Du ſo viel Mut als Zorn, ſo hab' ich Dir wei— 
ter nichts zu ſagen. u | 
| Dem Könige war zu gut befant, wie hoch die 
Genien den Schwur achten, den fein Nebenbuler 
itt ablegte, um zu beſorgen, er werd' es wagen, ihn 
zu brechen: waͤren aber auch Beiſpiele vorhanden 
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geweſen, daß fie ihn nicht immer heilig gehalten 
hatten, ſo war Schezaddin vom Zorn doch zu ſehr 
hingeriſſen, um dies Wagſtuͤk nicht zu unternemen. 
So gar beſchaͤmt angeſtanden zu haben, willigt' er 
in den Vorſchlag des Prinzen und ward in einem 
Augenblik eben ſo gut Truthahn, als eine Stunde 
vorher Gaͤnſerich. 

In der Zeit, da dieſe beiden Nebenbuler mit 
einer Wut fochten, die bis zur Raſerei ſtieg, for⸗ 
derte der Knappe des Prinzen, der vermutlich auf 
die Tuͤchtigkeit ſeines Panzers rechnete, den Taci⸗ 
turn auf: es wuͤrde ſchaͤndend für Sie fein, wolten 
Sie bei einer ſo guten Gelegenheit ihre wechſelſei— 
tige Herzhaftigkeit nicht verſuchen; aber dieſer ta⸗ 
delte ſeinen Gebieter zu ſehr, daß er ſich der Ge⸗ 
far ausſeze, auf Zeitlebens ein Truthahn zu ſein, 
um einem ſo gefaͤrlichen Beiſpiele zu folgen; er 
antwortete dem gefluͤgelten Herrn, der ſich erfrechte 
ihn zu befehlen, ganz kalt: alles, was er mit den 
Truthaͤhnen zu machen wiſſe, ſei, ſie zu eſſen, und 
auch dann waͤren ſie eben nicht ſonderlich nach ſei⸗ 
nem Apetite. 

Die beiden Prinzen ſchonten ſich fo wenig, 
daß das Gefecht bald ein Ende gewann. Kaum hatte 
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Tacituͤrn dem Knappen Beſcheid gegeben, als der 
verhaſſ'te Nebenbuler des Schezaddin mit vielen 
Stichen durchbohrt zu ſeinen Fuͤſſen lag. 

Schach Baham. Ach, wie froh bin ich! Seit⸗ 
dem man mich mit dem Truthahue da bekant 
gemacht hat, hab' ich fuͤr ihn eine ſchrekliche 
Abneigung gehegt. Und man darf nicht etwan 
glauben, als ob ich mit meinen Zuneigungen 
den Mantel nach dem Winde hinge, denn ich 
ſagt' es ſchon vorhin, ich koͤnt ihn nicht vertra⸗ 
gen. Ich behaupte, er iſt ein uͤbermuͤtiger 
Burſche, der dieſe Zuͤchtigung verdient. Aber 
ich ſag' auch, was wahr iſt: der andre beſizt 
eine Grosgeiſtigkeit, die einem Schauer uͤber 
den Leib jagt. Truthahn wird er mit einer 
Leichtigkeit, die nicht nur nicht ihres Gleichen 
hat, ſondern auch fuͤr ihn von wichtigen Fol⸗ 

gen ſein kan: wer weis, was ihm nun wider⸗ 
fahren wird! — Macht Dir denn das keinen 
Kummer, Sultane? 

Sultane. Nein! Wegen dem Schikſale aller die: 
ſer Leute, ſie moͤgen auch von einer Art ſein 
von welcher ſie wollen, bleib' ich in der groͤsten 
Gelaſſenheit. Saͤh' ich auch alle das Federvieh 
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aus des Viſirs Märchen, und felbft diefen gros⸗ 
geiſtigen König oben ein, auf dem Boden aus: 
geſtrekt liegen, ich denke nicht daß mich's im 
geringften erſchuͤttern ſolte. | 
Schach Baham. Nicht daruͤber bin ich erſtaunt, 
daß zwei Truthaͤhne mit einander kaͤmpfen. 
Dieſe Thiere ſind von Natur zornig. Und 
man darf nur in dem Viehhofe ſpazieren gehen, 
ſo kan man das Vergnuͤgen haben, ſo etwas zu 
ſehen. Aber das weis ich nicht, daß fie ſich je 
mit bloſſen Degen herumgetrieben haͤtten. Ich 
wuͤrde freilich fragen, wie dies zuginge, erin⸗ 
nert' ich mich nicht, wie in dieſer Geſchichte 
alles Feerei iſt. Endlich kan ich Dir auch keine 
Urſache anführen, warum mir das fo begegnet: 
aber diefes Märchen, das, wie Du fehr weis: 
lich anmerkſt, nichts auf der Welt wert iſt, in⸗ 
tereſſirt mich doch ſehr. Nun koͤmt auch noch 
darzu, es hat kein Ende, macht dem Zuhoͤrer 
ſo anhaltende Langeweile, und doch ſcheint's gar 
nicht als wenn's ihm ſauer wuͤrde, oder als 
wird’ es erſchoͤpft. Das glaub' ich, iſt gewis 
ohne Beiſpiel, 


Mos⸗ 


( 275) 

Moslem (fertfahrend). Wie der Prinz von 
der blauen Quelle gefallen war, verſchwand er 
auch gleich. Zu eben der Zeit nam auch Schezad⸗ 
din, den Beſorgniſſen des Tacituͤrn entgegen, ſeine 
menſchliche Geſtalt wieder an. Indem er traurig 
über alles das nachdachte was vorgegangen war, 
und das Vergnuͤgen, zum zweitenmal uͤber ſeinen 
Nebenbuler geſiegt zu haben, die Furcht nicht zer⸗ 
ſtreute, mächtige Hinderniſſe koͤnten feinem Gluͤk 
hinderlich ſein, redete ihn ſein Guͤnſtling an: 

Gnaͤbigſter Prinz, ich weis nicht was die Ent⸗ 
wiklung des Planes fein wird, den Du Dir ges 
macht haſt. Aber wie ſich alles anlaͤst, ſo kan ich 
unmsglich glauben, man ſolte Dich nicht in neue 
Haͤndel verwikkeln, aus denen Du Dich vielleicht 
nicht fo leicht herausziehſt als aus dieſem ® 

Du traͤgſt weniger Sorge fuͤr mich, erwiderte 
Schezaddin im zornigen Tone, als Du mir’s ſchul⸗ 
dig warſt. Die Mine der Theilnemung, die Du 
wegen meines Schikſals affektieſt, verbirgt mir den 
wahren Zuſtand Deines Herzens nicht. Aber ſolten 
auch die Teuthaͤhne der ganzen Welt, bezaubert 
oder nicht, uͤber mich herfallen, ſolten alle Ge⸗ 
nien vereinigt, ſich wider mein Gluͤk ruͤſten: ich 
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werde Manzaiden ehlichen! und Dich für den 
Wunſch, daß Hinderniſſe mir in Weg kommen ſol⸗ 
len, zu beſtrafen, geb' ich Dir mein Wort, Du magſt 
nun fuͤr die Zärtlichkeit der Rönigin der Xriſtalinſeln 
empfindlich ſein, oder nicht, ich werde Dich zwingen, 
ſie zu erwiedern. 8 

. Diefe Drohungen, die einzigen, womit er den 
Tacituͤrn beehrte, ſeit fie den Pallaſt des Königs 
der gruͤnen Laͤnder verlaſſen hatten, beleidigten 
den Guͤnſtling mehr als ſie ihn beaͤngſtigten. So 
ausgebreitet auch die Macht des Schezaddin war, 
ſo hatte ſie dennoch Grenzen in einem Lande, wo ein 
unruhiges, ein immer um ſo zu reden, drohendes 
Volk geneigter war die Rechte des Beherſchers zu 
ſchmaͤlern, als etwas von denen zu verlieren, die fie 
zu haben glaubten. Tacituͤrn beſorgte daher nicht, 
Schezaddin, fo viel Luft er auch dazu haben möchte, 
würd’ ihn zwingen koͤnnen, der Kranichin feine 
Hand zu ſchenken; aber ſein Stolz wurde durch dieſe 
Drohung angegriffen, und er beſchlos, ſein Herr 
ſolle ſie ihm theuer bezalen. 

Doch wolt' er ſich dem Zorne des Prinzen nur 
zum beſtimten Zeitpunkt' ausſezen, oder meinte viel⸗ 
mehr, um ihm deſto treffendere Streiche zu ver⸗ 
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fegen, muͤſſ' er ihm die Hand verheelen, Die fie gaͤ⸗ 
be; aus dieſer Urſache entſchlos er ſich, heimlich die 
Rache zu zubereiten, und dann nichts zu vergeſſen, 
was den Wuͤnſchen und Neigungen des Schezaddin 
hinderlich ſei. g 

Schon lange, doch insgeheim, war er Freund 
des Grosſchwaͤzers ſeines Nachbars in dem Pa⸗ 
laſt; konte ſich ſo gar, durch eine Thuͤre, die nur 
ihnen bekant war, ganz unbemerkt zu ihm begeben: 
ſobald der König angelangt war, ging er zu Guam⸗ 
ebrem, und nachdem er ihn aufgewekt hatte, trug 
er ihm ohne Schonung die fonderbare Liebe des Xoͤ— 
nigs vor; entdekt' ihm auch, die noch auſſerordent⸗ 
lichere Abſicht (wenn es wirklich moͤglich ſei) ſie 
durch eine Heurat zu Ende zu bringen. 

Alles dieſes kam dem Guamobrem ſo unmar- 
ſcheinlich vor, daß er auf die Gedanken geriet, Ta⸗ 
citůrn habe den Verſtand verloren, oder wolle bei ihm 
einige böfe Träume vollenden, die ihm das Gehirn 
verruͤkt haͤtten; und es war wirklich fuͤr einen jeden 
ſchwer, anders daruͤber zu urtheilen; aber der 
Guͤnſtling bekraͤftigte die Warheit der Sachen, die er 
erzaͤlte, mit ſo vielen Schwuͤren, jener fand ihn auch 
überdies fo vernuͤnftig, daß er anfing zu glau⸗ 
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hen, es koͤnten doch wol Wirklichkeiten ſein. 
Ein andrer als er, der ſeinen Beiſt nicht durch gute 
Lektuͤre genaͤhrt hatte, wuͤrde ſich vielleicht nicht fo 
bald ergeben haben; aber da ſich in dem weiten 
Reiche von Iſma keiner aufhielt, der ſich ruͤhmen 
konte, fo viele Märchen geleſen zu haben, und folg⸗ 
lich die Gewalt der Feen aufs volkommenſte kante, 
fo hatt’ ihn Tacituͤrn bald uͤberzeugt. Die Ver⸗ 
wandlung aller dieſer Leute verwundert' ihn gar 
nicht; es gibt wenig Maͤrchen, worin man derglei⸗ 
chen nicht findet; und dies war nach ſeiner Meinung 
eben kein Zauberwerk von Wichtigkeit. Aber daß 
ein Koͤnig in eine Gaus verliebt war, und daß er 
ſie vor aller Welt heuraten wolte, dies ſchien ihm 
unglaublich. Nach ſehr langen Betrachtungen, die 
man über einen Vorfal anſtellen kan, den man ſelt⸗ 
ſam findet, beſchlos er damit: dergleichen wuͤrde 
man wol noch nicht in der Geſchichte angetroffen 
haben. 

Wird man doch dieſes entſezliche Eraͤugnis bald 
in unſerer Geſchichte leſen, hub Tacituͤrn mit 
Waͤrm' an, wenn ich umſonſt auf Deinen Mut, auf 
Deine Liebe fuͤr's Vaterland, auf Deinen Eifer für 
die Ehre des Könige baue, der ſich vor den Augen 
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der ganzen Welt, durch die Knuͤpfung des ſchaͤnd⸗ 
lichſten Bandes, das ſich denken laͤst, brandmarken 
wil. Vielleicht ſchon dieſen Morgen macht er feine 
Wahl bekant. Waͤhne nicht, daß er es dabei wird 
bewenden laſſen. Vier Voͤlker, Strauſſe, Kraniche, 
Gaͤnſ' und Truthaͤhne werden in Kurzem unfre Stadt 
Aberſchwemmen, zu den groͤsten Ehrenſtellen erho— 
ben werden, und unſre Weiber aus den Betten vers 
draͤngen, wo wir ihnen einen Plaz angewieſen haben. 
Der Voͤnig verlangt, alle dieſe Thiere ſollen ſich 
mit ſeinem Volke in einen Koͤrper vereinigen; er 
ſchmeichelt ſich mit der abgeſchmakten Hofnung, ihre 
Bezaubrung werde ſich endigen, fo bald er ſich mit 
der Gans vereinigt hat, die er ſeine Prinzeſſin nent. 
Auf dieſe Art ſollen wir ſeinem Beiſpiele folgen. 
Eine unertraͤgliche Kranichin, die frechſte unter 
allen Kranichinnen, iſt für mich beſtimt. Und zittre 
für Dich ſelbſt, denn Dich, das ſag' ich Dir, erwar: 
tet eine Schnepfe. Was hofft Du nun von einem 
Prinzen, der noch mehr bezaubert als die ſchlechte 
Gans die er verehrt, jeden Gedanken nach Ruhm 
verloren hat. Haben es meine Augen nicht geſehn, 
wie er dieſe Nacht aus Liebe ſo wol als aus Rache, 
einmal Gans und einmal Truthahn geworden iſt? 
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Welche Schande für uns, daß er fich einbildet, wir 
wuͤrden es nicht nur mit Gelaſſenheit ertragen, wenn 
er uns eine ſo haſſenswerte Koͤnigin gibt, nein, wir 
wuͤrden ſogar kriechend genug ſein, ſeiner Wahl Bei⸗ 
fal zu ſchenken. Wie? iſt denn dieſes Volk, hiebevor 
ſo ſtolz, vielleicht zu neidiſch auf ſeine Rechte, ſelbſt 
ſeinen Beherſchern ſchreklich, das ſo oft ſeine Frei⸗ 
heit, die Waffen in der Hand, wider ſie vertheidigte, 
ſo weit herabgeſunken, daß man nichts von ſeiner 
ſchaͤndlichen Nachſicht gegen die Tirannei zu hoffen 
hat? Wir wollen es wagen zu glauben, daß wir 
noch nicht unterjocht ſind. Ach! die Haͤnde mit 
Ketten gefeſſelt, ſteht es ſehr ſchlecht, ſich ſeiner 
Freiheit zu ruͤhmen. Wir wollen wenigſtens beken⸗ 
nen, daß uns Freiheit gehoͤrt, und wollen in der 
That frei fein. — Wir! Wir! mit elenden Thieren 
verbunden. — Vermagſt Du ohne Schrekken daran 
zu gedenken? Du, dem die geſamte Nation, die 
Sorg' aufgetragen hat, fuͤr ſie wider Bedruͤkkung 
zu ſtreiten; Du, der Du fo oft durch Deine Bered— 
ſamkeit, die niedertraͤchtigen Miniſter zu Boden ge⸗ 
ſchlagen haſt, die als Feinde des Volks und des 
Koͤnigs, unſerm Senate nur ſchaͤdliche Vorſchlaͤge 
thaten, die den Fuͤrſten entehren und die Untertha⸗ 
nen 
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nen entkraͤften: Du wolteſt unfre Ehre, durch eine 
ungluͤkliche Verbindung vernichten laſſen, die wir 
eingehen ſollen? Haͤtteſt Du wider dieſe abſcheuliche 
That blos kalte Deklamationen, da Du nur durch 
Unuͤberwindliche Standhaftigkeit, den Schimpf ab⸗ 
zuwenden vermagſt, den man uns zubereitet? Sche⸗ 
zaddin, Herr iunfser Reichthuͤmer, glaube mir, 
wird fie nicht ſchonen, um feine Abſichten zu errei⸗ 
chen. Und was muͤſſen wir nicht bei dieſer Gelegen⸗ 
heit von Menſchen befürchten, die von jeher ver: 
kauft, noch nie ſo vielen Vortheil fuͤr ihren Geiz ſa⸗ 
hen, von dem ſie beſtrikt ſind. Wollen wir doch 
wenigſtens durch einen grosmuͤtigen Widerſtand der 
Welt, die ihre Aufmerkſamkeit auf uns richten wird, 
zeigen, wie die verabſcheuungswerte Sucht nach 
Golde hier nicht alle Herzen verfuͤhrt hat, und man 
hier Schaͤze und Ehrenſtellen zu verachten weis, da 
fie nicht mehr wie ſonſt, der Preis der Tugend, fon: 
dern die Belohnung der Niedertraͤchtigkeit ſind. 

So ſprach er. Und der Srosſchwaͤzer, der in 
der That ein ziemlich biederer Buͤrger war, und der 
bei dieſer ſſch jezt darbietenden Gelegenheit, den 
ſchoͤnſten Stof von der Welt zu harangiren fand, der 
ihm je vorgekommen war, und vielleicht auch die 
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beſte Gelegenheit, einen ſtark begünftigten Miniſter 
zu ſtürzen, vor dem er ſeit langer Zeit ſich beugen 
muste, wurde durch die Rede des Tacituͤrn ſo ins Feuer 
gejagt, durch die Furcht aber, eine Schnepfe ehlichen zu 
müffen, womit ihm dieſer drohte, zu dem Entſchluſſ' 
angetrieben, ihm das Verſprechen zu thun, all' ſei⸗ 
nen Abſichten beizutreten. Er gab ihm auch die 
Verſichrung, und das noch dazu wider ſeine Gewohn⸗ 
heit, mit wenigen Worten: Schezaddin ſchmeichle 
ſich vergebens, die Nation auf ſeine Seite zu brin⸗ 
gen, daß Vermaͤlungen mit Kranichinnen geſchloſ⸗ 
ſen, oder daß aͤhnliche Dinge ausgefuͤhrt werden 
koͤnten, noch vielweniger aber, daß fie ihn die uns 
gluͤkliche Gans würden heuraten laſſen; er waͤre des 
Sprechers und der vornemſten Glieder des Unter⸗ 
hauſes gewis, und ſo bald ſich nur Schezaddin 
uͤber ſeine ſchaͤndlichen Abſichten ausgelaſſen haͤtte, 
wuͤrde man ihm ſo viele Hinderniſſe in den Weg legen, 
daß er den Gedanken, eine Gaus zur Gattin zu waͤh⸗ 
len, leichter finden ſolle, als deſſen Ausfuͤhrung. 

Tacituͤrn, vor Freuden auſſer ſich uͤber die 
heroiſchen Entſchluͤſſe, die der beruͤhmte Guamo⸗ 
brem faste, entfernte ſich, nachdem er ſelbigen um 
das tiefſte Stilſchweigen angegangen war, und be⸗ 

gab 


(eB5 ) 
gab ſich nach Haufe, nicht in der Abſicht zu ruhen, 
ſondern ganz dem Zorne nachzuhaͤngen, der in ihm 
wider feinen Gebieter wuͤtete, und von der laͤ— 
cherlichen Seite eine Leidenſchaft anzugreifen, ge⸗ 
gen die er alle Staͤnde des Reichs aufwiegeln 
wolte. 

Schach Baham. Gewis und warhaftig, ich ha⸗ 
be nicht Unrecht den Mann zu haſſen. Ich bitte 
Dich, ſag' mir, haſt Du wol je ein ſchwaͤrze⸗ 
res uͤbelwollenders Herz geſehn? 

Sultane. Warum wil man ihm auch mit aller 
Gewalt eine Kranichin zur Frau geben, die er 
nicht liebt! 

Schach Baham. Das geb' ich zu. Es if ein 
bischen ungerecht. Aber ohn' in Betracht zu 
ziehn, daß man nur Gewalt brauchte nachdem 
man Güte verſucht hatte, iſt's wol vernuͤnf⸗ 

tig, daß er eine Kranichin von ſo groſſen Ver⸗ 
dienſten nicht haben wil, und die — es iſt 
Seltenheits genug glaub' ich, um bemerkt zu 
werden — nichts geringers, denn ein gekroͤn— 
tes Haupt iſt. Auch erzaͤlt ihm das alberne 
Thier, verzeihen mir's die Goͤtter! ihre Ge— 
ſchichte, in der ich denn nun allerhand kizliche 
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Sachen gefunden habe, ſeit mir's der Viſir er⸗ 
klaͤrt hat. Ich mag freilich keinen Eid ablegen, 
daß ihm das ein wenig von der Heurat abge⸗ 
ſchrekt hat. Obwol, recht beim Lichte beſehen, 
man's mit einer Koͤnigin nicht ſo genau nemen 
mus. Warum band ſie ihm nicht ein wenig eine 
Luͤge auf? Waͤr' ich an ihrer Stelle geweſen, 
ich wuͤrde nur von fuͤnf hoͤchſtens ſechs Aben⸗ 
teuern gegen ihn erwaͤhnt haben. Aber eine 
ganze Heerde! Nein, das iſt bei den Umſtaͤn⸗ 
den zu derb aufgefallen. Lügen hätte fie ſchmie⸗ 
den ſollen. Du wirſt mir's zugeben, dazu hatte 
ſie gutes Spiel. | 

Sultane. Biſt Du denn ſo genau davon unter: 
richtet, daß ſie's nicht gethan hat? Am End' 
ihrer Geſchichte wird ſie ſehr behutſam. Und 
es duͤnkt mich, wie dem Tacituͤrn gar nicht na⸗ 
tuͤrlich, daß ſie nach den Gruͤnden die ſie hatte, 
der Fee zu mistrauen, nicht ſuchte, ſich durch 
einige Verſuche von ihrer Entzauberung voͤllig 
zu uͤberzeugen. 

Schach Baham. Ei freilich waͤr's pfiffig aber 
ſehr boshaft geweſen, ihm daraus ein Geheim— 
nis zu machen. Aber wenn's ſich ſo verhielte, 
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wird’ ich das Betragen Deines Tacituͤrn nicht 
billigen: denn ich mus Dir's ſagen, fuͤr ihn 
iſt's doch eine gute Sache, daß er wenigſtens 
das ein Bischen mit ihr machen konte, was 
wir Mirliflore ) nennen. f 


Zweites Kapitel. 


Moslem Cfortfahrend). Waͤrend Tacituͤrn durch 
das Anſehn und die Gewalt des Srosſchwaͤzers un⸗ 
terſtuͤzt, ſich ſchmeichelte, die liebevollen Plane feie 
nes Herrn zu nichte zu machen, oder wenigſtens ihre 
Ausführung aufzufchieben, hatte der Prinz, beſorgt, 
man möcht ihm wichtige Störungen in den Weg Te: 
gen, nach feinem Gros viſir geſchikt, um mit ihm 
zu uͤberlegen. Ob wol dieſer Miniſter der Mann ſei⸗ 
nes Zeitalters war, der über das Auſſerordentliche 
am wenigſten erſchrak, und der mit einer durchdrin⸗ 
genden Beredſamkeit, oder durch andere weniger 
glaͤnzendere, aber eben darum öfters wirkſamere Mit⸗ 
tel, alles durchſezte, ſo erbebt er dennoch uͤber den 
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Fal, den er der Nation vorzutragen hatte. Er ver⸗ 
ſuchte ſogar, den Rönig von einem Entſchluſſe ab⸗ 
wendig zu machen, der im Staate einen gefaͤrlichen 
Aufruhr erregen konte: aber dieſer Prinz, ſchon ge⸗ 
woͤhnt, ſeine Meinung nicht zu aͤndern, und durch die 
Liebe noch ſtarkoͤpfiger gemacht, hörte nichts von den 
Beſorgniſſen und Vorſtellungen feines Viſirs. Auch 
wolt' er, eh' er ſeine Wahl bekant machte, ſolle man 
ſich Stimmen auf eben die Art verſichern, die ihm 
ſelbige bei andern unwichtigern Gelegenheiten ver⸗ 
ſchaft hatte: dies heiſt, er hielt' es für kluͤger, durch 
Beſtechung, als durch Beredſamkeit zu handeln, und 
ſeine Abſichten nicht eher bekant zu machen, als bis 
er verſichert ſei, keinen Widerſpruch zu finden. 
Doch der Miniſter, in alle den kleinen Kunſtgriffen, 
durch welche die Staatsverweſer groſſe Eraͤugniſſe 
einleiten oder ſelbſt veranlaſſen, erfahrner, als der 
König fein Herr, meinte, man koͤnne ſo viele Zu⸗ 
rüſtusgen nicht machen, ohne dem Volke den Gedan⸗ 
ken feſter denn noͤtig einzupraͤgen, man habe der Na⸗ 
tion noch nie etwas vorgeſchlagen, das ſie ſo wenig 
billigen duͤrfte, als dieſes; alle dieſe Vorſicht wuͤr⸗ 
de zu nichts helfen, als die Hinderung zu vermehren, 
die Stimmen koſtbarer, und den Erfolg des ganzen 
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Handels wenigſtens zweifelhafter zu machen; die 
uͤbertriebene Bereitwilligkeit der Erkauften, wuͤrde 
den Eifer derer, die's nicht wären wiederum bele⸗ 
ben, um ſich entweder durch dieſen Weg auch gewin— 
nen zu laſſen, oder die unfruchtbare Eitelkeit von 
der Gegenpartie zu ſein, allen Anerbietungen vorzu⸗ 
ziehen. Er fuͤgt' hinzu: da nur der Lord Tacituͤrn 
die Prinzeſſin kenne, ſo wage man nichts, ihr Ge⸗ 
ſchlecht zu verhelen. Auch ſei, ſagt' er, der Name 
des Koͤnigreichs der grünen Länder niemanden 
im ganzen Reiche, vielleicht niemanden in der gan⸗ 
zen Welt, bekant; ſpraͤche man aber davon, dann 
muͤſſ' einen das nicht abhalten, die herlichſte Be⸗ 
ſchreibung davon zu machen; waͤrend man ſich mit 
den noͤtigen Veranſtaltungen zum Empfang der Prin⸗ 
zeſſin und zu einem ſo vortreflichen Beilager beſchaͤf⸗ 
tigte, verſicherte man ſich der Truppen: und haͤtte 
Schezaddin wider ſich nur die Redner, dann koͤnn' 
er, ohne zu kuͤhne Schmeichelei, auf die erwuͤnſch⸗ 
teſte Entwiklung rechnen. Auf alle Faͤlle waͤren die 
Gruͤnde Geld zu verſchwenden und Ehrenſtellen aus⸗ 
zutheilen ſehr ſchwach; er wuͤrde einen muͤheloſen Sieg 
über fie davon tragen, ſo gewaltig immer ihre Ge⸗ 
genbemuͤhungen ſein moͤchten, ja wenn auch ſogar ſein 
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verhaſſ'ter Nebenbuler ihm einige Hinderniſſe in den 
Weg zu waͤlzen gedaͤchte. Er beſchlos dieſe lange 
politiſche Rede mit der Bitte! Schezaddin moͤchte 
dieſen Vortrag nur einen Tag aufſchieben, weil es 
Nachdenken erfordere, ihm eine vortheilhafte Wen⸗ 
dung zu geben, und der Prinz, der Manzaiden 
durch dieſen Beweis ſeiner Zaͤrtlichkeit angenem uͤber⸗ 
raſchen, und ſie nur mit dem Antrage eines Koͤnig⸗ 
reiches wiederſehen wolte, bewilligte ungern ſeinem 
Miniſter dieſen Aufſchub, ſo kurz er auch war. 

So aufgebracht auch Tacituͤrn wider den Boͤ⸗ 
nig war, fo lauert' er doch ſehr lang’ in dem Vote 
zimmer auf das Ende dieſer Unterredung, und lies 
ſich in der Abſicht da ſehen, damit der geſamte Hof 
Rechenſchaft von ſeiner Auffuͤhrung geben koͤnne, 
wol’ ihn der König der Eroͤfnung feiner Geheim⸗ 
niſſe beſchuldigen. Er wuste, man vermoͤcht es 
nicht, ihn zu uͤberfuͤhren, den Srosſchwaͤzer ge⸗ 
ſprochen zu haben; und ob er wol uͤberdies mit ihm, 
durch die vertrauteſten Bande der Freundſchaft 
vereinigt war, ſo affektirt' er dennoch öffentlich ſo 
viele Gleichguͤltigkeit fuͤr ihn, ſchob ihm vorzuͤg⸗ 
lich in der Gegenwart des Koͤnigs ſo viele Laͤcherlich⸗ 
keiten auf den Hals, daß er zu befuͤrchten nicht 
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Urſache hatte, der Fuͤrſt werd' auf den Verdacht fal⸗ 
len, er hab' ihm die Heimlichkeiten entdekt. Man 
hat nie mit Gewisheit ergruͤnden koͤnnen, warum er 
die genaue Verbindung mit Quamobrem ſo ſorgfaͤl⸗ 
tig verheimlichte; aber man hat, und nicht ohne 
Warſcheinlichkeit gemutmaaſſ't, Tacituͤrn, aus 
Neigung Hezer, der Mine nach Politiker, ohn' in 
den Geheimniſſen des Staats ſo bewandert zu ſein, 
um fie durchdringen zu koͤnnen, habe dem Gross 
ſchwaͤzer ſtets Nachrichten hinterbracht, die dieſer 
wider den Miniſter nüzte, den fie Beide haſſ'ten, 
und vor dem fie doch gezwungen waren, ſich zu bie⸗ 
gen. Wuͤrden ſie auch wol die erſten Hoͤflinge gewe⸗ 
ſen ſein, die der Trieb zu ſchaden vereinigt hatte? 
Und iſt dieſe Vermutung ſo richtig, als ſie's zu ſein 
ſcheint: darf man ſich wundern, wenn Tacituͤrn dem 
Könige einen Umgang verheelte, der, fo bald er 
ihm verdaͤchtig vorkam, der Gunſt, in der er bei 
ihm ſtand, ſchaden muste? 

Sehr hatte dem Schezaddin die Hartnaͤkkigkeit 
wehe gethan, mit der er es abſchlug, ſich mit der 
erſtaunungswuͤrdigſten aller Kranichinnen zu ver⸗ 
binden, und dieſer hoffaͤrtige Guͤnſtling fing an, 
ihm weniger theuer zu werden: doch war er der Ein— 
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zige ſeines Hofes, der Manzaiden kante, mit dem er 
von ihr ſprechen konte; und dies war genug, daß es 
den Schein hatte, als hab' er nichts von der Zuneigung 
ſeines Röniges eingebuͤst. Ganz natürlich war es, 
der Prinz nam die Abenteuer der vorigen Nacht 
zum Texte. 8 

Ich moͤchte verzweifeln, began er das Geſpraͤch, 
in dem Gefechte nur zur Haͤlfte gluͤklich geweſen zu 
fein, und dem frechen Nebeubuler, der mein Gluͤt 
ſtoͤren will, nicht das Leben geraubt zu haben! 

Ich mus geſtehen, Prinz, entgegnete Tacituͤrn, 
Du haͤtteſt einen herlichen Streich gemacht, wenn 
er durch Dich in die neunzehnte Welt wäre geſchikt 
worden: denn aufrichtig zu ſprechen, ich beſorge, in 
dieſer moͤcht' er Dir noch manchen Handel machen. 

Ich habe die naͤmliche Beſorgnis. Der Gedanke 
dieſes verhaſſ'ten Nebenbulers beſchaͤftigt meine 
ganze Seele nicht ohne die ſchreklichſte Beaͤngſtigung. 
Ich vermags nicht zu beſchreiben, welche und wie 
zalreich die Hinderniſſe ſind, vor denen ich zittre. 

Der Schalk von Guͤnſtling, den dieſer Gedanke 
vor allen Argwohn ſicher ſtelte, verſaͤumte nichts, 
ihn immer noch mehr dauinnen zu beſtaͤrken; und 
ohne zu beſtimmen, von welcher Art die Ungluͤksfaͤlle 

ſein 


( 291 ) 
fein möchten, die Schezaddin würd’ erdulden muͤſ⸗ 
ſen, ſchrekt' er ihn in Algemeinen durch ſehr 
graͤsliche. | 

Nachdem den Morgen darauf der Staatsrat 
zuſammengerufen, und durch das ſchnel und heimlich 
ausgebreitete Geruͤchte, es werde die Frage von et⸗ 
was ſehr wichtigem ſein, zalreicher wie gewoͤnlich 
geworden war, eroͤfnete der Difie die Sizung durch 
eine ſehr ſchimmernde Rede, in der er, wie er die 
zaͤrtliche Liebe des Voͤnigs für feine Unterthanen, 
und die unzaͤlichen Beweiſe, die er ihnen ſeit ſeiner 
Thronerhebung davon gegeben habe, erwähnt hatte, 
ſagte: ſeine Majeſtaͤt glaubten, ihre Wolthaten 
nicht beſſer kroͤnen zu koͤnnen, als wenn ſie ihnen 
endlich eine Koͤnigin gaͤben, die ſo lange der Gegen⸗ 
ſtand ihrer Wuͤnſche geweſen ſei; waͤr' ihnen ſeine 
Wahl bekant, ſo wuͤrden ſie einſehn muͤſſen, er hätte 
keine vortheilhaftere für den Staat treffen koͤnuen; 
alles was er ihnen izt, aus Urſachen, die den Staat 
nicht im mindeſten angingen, entdekken duͤrfe, waͤre, 
er heurate die Prinzeſſintochter des mächtigen Koͤ⸗ 
nigs der gruͤnen Laͤnder; er wolle ſich gar nicht 
beſtreben, die Vortheile weitlaͤuftig auseinanderzu— 
ſezen, welche die Iſmatier durch dieſe Vermaͤlung 
2 dewoͤn⸗ 
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gewoͤnnen; doch ſeegnen wuͤrde man in Kurzem den 
Fuͤrſten, der ſo treflich gewaͤhlt habe, fuͤr ſein Gluͤk 
und fuͤr das beſtaͤndige Wohl ſeines Reichs zugleich. 
Durch den Schuz der Fee Toutourien ergoͤſſen ſich 
unverſiegende Quellen des Reichthums in einem blu: 
henden und begluͤkten Lande, und ſie ſei's auch, die 
dem Schezaddin Empfindungen eingefloͤst habe, 
welche ſich der Koͤnige ſo gut bemaͤchtigen, als an⸗ 
drer Menſchen, die ſich aber nicht, wie dieſe, von 
ihnen muͤſſen beherſchen laſſen. 

Dieſe kuͤnſtliche Rede wurde mit algemeinem 
Beifal vom Senate aufgenommen. Doch fanden es 
einige Senatoren, die von ungefaͤhr die Laͤnderkunde 
verſtanden, ſehr ſonderbar, daß man es vergeſſen 
habe ein Koͤnigreich auf der Karte anzugeben, das 
man ihnen ſo gros und bluͤhend abmale; denn, ſag⸗ 
ten dieſe ſpizfindigen Raͤſonneurs, iſt dieſes Reich 
fo bluͤhend, wie waͤr' es möglich, es nicht zu ken⸗ 
nen; und wenn man es nicht kent, wie kan man wiſ—⸗ 
fen, daß es fo bluͤhend iſt? Troz dieſer fo natuͤrli⸗ 
chen und vernuͤnftigen Anmerkung, verlangte doch 
der groͤste Theil, entzuͤkt durch die Nachricht eine 
Königin zu bekommen, der geſamte Senat ſolle hin: 
gehen und dem Koͤnige, ohne weitere Unterſuchung, 
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Dank ſagen; andre, vermutlich bezalt, den Mini— 
ſter zu loben, ſezten hinzu, wie er auch von der 
Nation Dank verdiene, daß er ſeine Majeſtaͤt dahin 
bewogen habe, ſeinem Volke endlich das ſo lang' er: 
wartete Vergnügen zu verſchaffen: und alles Ges 
ſchreies einiger weniger Widerſprecher ungeachtet, 
waͤre dieſer Vorſchlag durchgegangen, als ſich Gua⸗ 
mobrem, mit ſeiner Ehrfurcht gebietenden Wuͤrde 
erhob, die ihm auch von den Hizigſten ehrerbietige 
Aufmerkſamkeit zuzieht. 

„Ich habe, meine Herren, fing er an, von ih⸗ 
ren Einſichten eine gute Meinung, um zu glauben, 
einer von ihnen habe ſich durch die Kunſtgriffe in der 
Rede verfuͤhren laſſen, die wir ſo eben vernommen 
haben; und wer kent wol den Mann, der es geſpro⸗ 
chen hat, nur etwas, und weis nicht, wie in ſeinem 
Munde ſelbſt das Gute ſchlimm wird. Da ich bei 
der Antwort, die ich ihm geben will, keine andere 
Abſicht habe, als das Gluͤk der Nation, die fo lange 
ſchon der Raub ſchaͤndlicher Unternemungen dieſes 
ſchuldvollen Miniſters iſt; da nur der Eifer fuͤr das 
oͤffentliche Wohl mich als Redner beſeelt, und War— 
heit nie eitlen Schmuks bedarf, ſo werd' ich von allem 
dem Flitterſtaate nichts nuͤzen, womit er Sie zu blen⸗ 
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den geſucht hat. Ich werd' eben ſo wenig in Zer⸗ 
gliederung feiner Eingriffe in unſre Freiheiten einge 
hen; er, die Macht nur auf ihren Misbrauch grün 
dend, tiranniſirt, ob wol der billigſte Fuͤrſt unfer 
Oberhaupt iſt, ein Volk, das nur beherſcht werden 
will und mus; er beſtrebt ſich, daß die Laſt des koͤ⸗ 
niglichen Anſeheus uns ganz zu Boden druͤkke, ob 
wol fie nur eingeſezt iſt, uns zu ſchuͤzen; er endlich, 
ein eben fo unwiſſender Politiker, als ſchlechter Buͤr⸗ 
ger, hat jederzeit den Vortheil des Monarchen von 
dem des Volks getrent, und ſich bemüht, den erha- 
benſten, gerechteſten und maͤſſigſten Rönige glauben 
zu machen, nur auf unſer Verderben koͤnn' er ſein 
Heil, ſeinen Ruhm bauen. Und dieſem, den wir 
als den Feind des Vaterlands betrachten muͤſſen, 
will man Dankopfer darbringen. Wir ſind ſo weit 
herabgeſunken, daß ich mich verwundre, wie man 
noch fo maͤſſig in den Ehrenbezeigungen fein kan, die 
man ihm ſchuldig zu ſein waͤhnte, und daß die Nie⸗ 
dertraͤchtigkeit nicht fo hoch iſt getrieben worden, für 
ihn die Aufrichtung einiger Bildſaͤulen zu fordern. 
Was wird denn hinfort der Tugend Lohn ſein? 
Was ſoll den verdienſtvollen Maͤnnern geſchehn, die 
ſich fuͤr's Wohl des Vaterlands aufopfern, wenn ein 

Menſch 
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Menſch Belohnungen erhielte, der geboren zu fein 
ſcheint um es zu verderben. Welchen Wert ſoll man 
Ehrenbezeugungen beilegen, wenn ſie einem Verraͤter 
zuerkant werden, der nur Beſtrafung verdient? Iſt 
nicht ſchon ſein Leben ein Schandflek fuͤr Sie? Ja, 
er, er iſt's, zweifeln Sie nicht, der unſerm Fuͤrſten, 
mit ſo vielem Rechte der Gegenſtand unſrer Liebe 
und Hochachtung, dieſes Vorhaben angeraten hat, 
fuͤr das niedertraͤchtige Schmeichler verlangen koͤnnen, 
ihm zu danken, ein Vorhaben, das uns, wenn er's aus⸗ 
zufuͤhren vermag, vor den Augen aller Nationen mit 
der entſezlichſten Schmach uͤberhaͤufen wird. Sag' 
uns doch der fihäsbare Bürger, wenn er's wagt, 
wer dieſe Prinzeſſin, dieſe Erbin eines mächtigen 
Reichs iſt? Zeig' er uns doch an, wenn er 
kan, in welcher Gegend der Welt dieſe gluͤklichen 
Laͤnder gelegen find, aus denen wir fo viele Reich⸗ 
thuͤmer empfangen ſollen! Wir erwarten nur dieſe 
Bekantmachung, um uns vor dem Thron' unſers 
Fuͤrſten der Gluͤkwuͤnſchungen und der Entzuͤkkungen 
der Freude entladen zu koͤnnen. Weit entfernt mich 
wider Ehrenbezeigungen aufzulehnen, die man dieſem 
treuen Verweſer koͤniglicher Gewalt, dieſem goͤttli⸗ 
chen Manne, dem wir fo viele Verbindlichkeiten bar 
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ben, zu erweiſen gedenkt, willig’ ich vielmehr ein, 
erſuche ſogar den Senat, ihn mit unerhörter Ehre 
zu uͤberſchuͤtten. Ich ſelbſt will die Dekretirung be⸗ 
treiben; ich ſelbſt will fie in Ausdruͤkken abfaſſen, die 
am geſchikteſten den lebenden Geſchlechtern und der 
entfernteſten Nachkommenſchaft ſagen koͤnnen: wie 
weit wir die Erkentlichkeit fuͤr Wolthaten und die 
Liebe fuͤr die Tugend getrieben haben; aber wenn, 
wie ich mein Beſorgnis zu geſtehn wage, dieſer An⸗ 
ſchlag zur Sehande des Prinzen, zur Unehre der 
Nation iſt gefaſſ't worden, dann mus dieſer Viſir 
— der Vorwurf oͤffentlicher Verehrung — die Strafen, 
den Feinden des Vaterlands beſtimt, erdulden, ſein 
Andenken mus auf ewig vertilgt, ſeine Aſche zer⸗ 
ſtreut, und wir muͤſſen ihm gleich grauſame Be⸗ 
weiſe unſerer Rache, als im Gegentheile der Dank⸗ 

barkeit und Hochachtung empfinden laſſen.“ 
Beuuruhigt' auch dieſe kraftvolle Rede des 
Srosſchwaͤzers den Viſir nicht ſehr, fo uͤberraſchte 
fie ihn doch defts mehr. Dieſe lange Harange war 
eher geſchikt ihm Vapeurs zu machen, als ihm 
Furcht einzujagen; aber der Vorſchlag, den ſie 
in fich faſſ'te, der auch zu vernuͤnftig war, um ihn 
zu verweigern, ohne den Argwohn des Guamobrem 
zu 
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zu beftätigen, ſezt' ihn in nicht geringe Verlegenheit. 
Bei dieſer dringenden Aufforderung zu ſagen, wer 
die Prinzeſſin ſei, durft' er nicht zweifeln, daß je⸗ 
ner völlig unterrichtet wäre. Tacituͤrn war der allei⸗ 
nige Vertraute der ungluͤklichen Liebe ſeines Herrn; 
aber was kont' er bei der Entdekkung des Geheimniſ— 
ſes gewinnen? War es etwa aus Furcht geſchehn, 
Schezaͤddin wird’ ihn zwingen, die Kranichin zu 
ehlichen? So gros auch die Macht des Voͤnigs 
war, wust' er doch, ſo weit erſtrekke ſie ſich nicht; 
und er fand wenig Warſcheinlichkeit in dem Gedan⸗ 
ken, dieſe Furcht hab' ihn uͤberfallen. Ueberdies 
wust auch der Srosſchwaͤzer den Handel allein; 
den Tacituͤrn konte man wegen einer Verbindung 
mit einem Manne nicht in Verdacht haben, welcher 
der Anfuͤhrer der Gegenpartei war; ihn kante man 
als einen Parteigaͤnger des Hofes, als den Guͤnſt⸗ 
ling ſeines Fuͤrſten; und ſein ſtolzer ungeſtuͤmer Ka⸗ 
rakter lies eher oͤffentliche Widerſezung als heimliche 
Kabalen befuͤrchten. Wem durft' alſo Schezaddin 
dieſe ſich iezt ereignenden Hinderniſſe zuſchreiben, als 
dem Truthahne, bei dem fein Misgeſchik Lieb’ 
und Eiferſucht vermehrt hatte. 
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Doch verſtumte der Viſtr bei den Drohungen 

des Quamobrem nicht, er antwortete veſten Muts: 
die ſo geprieſnen Vorrechte und Freiheiten der Na⸗ 
tion moͤchten ſein welche ſie wolten, auch der Koͤnig 
habe ſeine Rechte, und vorzuͤglich das, ſich Geheim⸗ 
niſſe vorzubehalten, und die ſeinigen nicht eher zu 
entdekken, als es ihm beliebe und er es notwendig 
glaube; misbrauche man ſeine Wilfaͤhrigkeit ſo weit, 
ihn zu zwingen, ſich uͤber das zu erklaͤren, was er 
mit Stilſchweigen zu uͤbergehn ſich fuͤr verbunden 
achte, fo würd” er ihnen beweiſen, er mache Geſeze, 
und naͤme deren nicht an; es ſcheine zwar, es ſei al⸗ 
les entweder unrechtmaͤſſige Weigerung oder Anmaaſ⸗ 
ſung von dieſem Fuͤrſten, da es ihm doch leicht fallen 
wuͤrde, darzuthun, wie dieſes Volk, das ſich Frei⸗ 
heiten nur nach ſelbſt eignem Gefallen ertheile, die 
ſeinigen nur durch die Guͤtigkeit des Oberhaupts em⸗ 
pfinge; fie kenten ihren Herrn ſchlecht, wenn fie ſich 
ſchmeichelten, er wolle ſich noch andere Feſſeln als 
die der Gerechtigkeit und der Vernunft anlegen laſ⸗ 
ſen; dies waͤren die einzigen unter die ſich ein Koͤnig 
ſchmiegen koͤnn' und ſolle; die Fordrungen gewiſſer 
unruhiger Koͤpfe, deren Verdienſt nur in Brauſen 
und Tyben beſtuͤnde, möchten auch fein, welche fie 
wolten: 
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welten: der Rönig, von dem alles abhinge, aber 
er von niemanden, ſei nicht genötigt, ſich durch ihre 
Gedanken oder Meinungen verleiten zu laſſen; er 
rat' ihnen endlich, zu erwarten, bis die Zukunft ihre 
Neugier befriedige, und des Koͤnigs Geduld durch 
unſchikliche Fragen und ſchaͤndlichen Aufruhr nicht zu 
ermuͤden, der ihn zulezt dahinbringen konte, ihnen 
feine Gerechtigkeit fühlen zu laffen und fie Reue zu 
lehren ſeine Guͤtigkeit gemisbraucht zu haben.“ 

So viel Blendendes dieſe Rede auch hatte, ſo 
viel Warheiten fie auch wirklich enthielt, fo ſezte fie 
doch niemanden in Erſtaunen, ſondern man betrach— 
tete ſie als ein Schwall praͤchtigtoͤnender Worte der 
weit entfernt den Grund der Sache zu erforſchen, 
nur dahin ginge, davon zu entfernen. Einer von 
den Herren der Oppoſitionspartei erwiderte mit we⸗ 
nigen Worten: „Es ſei undenklicher Gebrauch, daß 
ihre Könige die Nation an der Vermaͤlung Theil ne 
men lieſſen; folglich erwies ihnen Schezaddin, wie 
man behaupte, keine Gnade, unterricht' er ſie von 
dem Gegenſtande der ſeinigen; wahr ſei's, kein Geſez 
waͤre vorhanden, das ſie dazu verpflichte; aber man 
koͤnn's durch die ungeſtoͤrte Befolgung als ein ſolches 
anſehn; er wolle, ohne ſich in Umſtaͤndlichkeiten ein: 

zulaſſen, 
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zulaſſen, die unermeslich fein würden, ohne bie 
Rechte des Rönigs und die Freiheiten der Nation 
zu unterſuchen, ſich nur darauf einſchraͤnken, wie 
noch nie der Vorfal da geweſen ſei, daß einer ihrer 
Fuͤrſten auf eine unbeſtimte Art ſeine Vermaͤlung 
angekuͤndigt, und ihnen die Gluͤkliche verborgen 
die er fuͤr ſein Bette beſtimt habe; daß, was man 
auch ſagen moͤge, ſo waͤre der Wunſch, ſelbige zu 
kennen, doch nicht unartig und uͤbel angebracht, 
weil's unmöglich ſei, daß die Unterthanen bei der 
Wahl ihres Fuͤrſten gleichguͤltig bleiben koͤnten; folg⸗ 
lich habe der Srosſchwaͤzer durch die Vermahnung 
an den Viſtr, das zu entdekken, was er zu verſchwei⸗ 
gen beharre, ſeine Schuldigkeit gethan; und das 
Verlangen, eine Sache zu offenbaren, die für fie 
wiſſenswichtig ſei, verrate weder gefaͤrliche Abſich⸗ 
ten noch einen aufruͤhriſchen Geiſt; man koͤnn' auf 
die Verheimlichung dieſes Geheimniſſes nicht beſte⸗ 
hen, ohne das Volk auf eine gegruͤndete Art in 
Furcht zu jagen.“ 

Obgleich der groͤste Theil der Verſamlung dieſer 
Meinung war, ſo ſprachen doch die Parteigaͤnger des 
Miniſters dawider, als ein Herr, durch Tacituͤrn 
angeſchuͤrgt, der, ohne den Schein zu haben an der 

Sache 
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Sache viel Theil zu nemen, ganz heimlich zugefli⸗ 
ſtert hatte, was er daͤchte das man thun ſolle, ſich 
erhob und mit eines andern Kalbe zu pfluͤgen Ehre 
ſuchend, ſagte: 

„Es ſchien ihm, als zeig' es von einem deſto 
ungerechtern Mistraun gegen den Schezaddin, weil 
er's bis izt noch nicht verdient habe, daß man auf 
die Bekantmachung einer Sache draͤnge, aus der, 
freilich ſei's Warheit, noch kein Koͤnig ein Geheim 
nis gemacht habe; ſelbiger koͤnn' aber vielleicht ſehr 
wichtige Gruͤnde haben, ſie zu verſchweigen; und er 
ſei der Meinung, man ſolle ſich, ohn' ihn weiter an⸗ 
zuliegen, mit der Verſicherung begnuͤgen, um die 
man ihn baͤte, daß die Vermaͤlung, die er vorhabe, 
die Nation nicht in die Ungluͤksfaͤlle ſtuͤrzen werde, 
welche des Viſtrs Vorbehalt befürchten mache, ſon— 
dern daß fie vielmehr ihren Beifal erhalten und ih— 
ren Vortheil befoͤrdern wuͤrde.“ 

Tacituͤrn, wie er ſo heimlich zu verſtehen gege⸗ 
den, daß man dieſe Partie nemen muͤſſe, zweifelte 
nicht, bliebe man dabei ſtehen, fo werde der König 
in die gröste Verlegenheit kommen, weil er ihn da— 
durch in die Notwendigkeit braͤchte, ſich zu erklaͤren, 
oder im Fal einer abſchlaͤgigen Antwort, die Harau⸗ 

gen 
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gen des Guamobrem hören zu muͤſſen, und eine 
Verlegenheit zu erdulden, aus der er ſich nicht leicht 
zu wikkeln vermoͤgend fein wuͤrde. 

So verſtoͤrt der Viſtr auch über den unvor⸗ 
hergeſehenen Angrif des Srosſchwaͤzers geworden 
war, ſo ſpuͤrt' er dennoch ſogleich das Gift, welches 
ein Gutachten bei ſich fuͤhrte, das unter dem Schein 
eines Vergleichs auf Erregung der grösten Unruhen 
abzwekte: aber ohne in Betrachtung zu ziehen, daß 
die Beratſchlagungen zu lenken nicht immer bei ihm 
ſtand, hatt' er keine triftigen Gruͤnde in Bereitſchaft 
ſie dieſem Anſchlage entgegen zu ſezen, der, zu ſeinem 
Verdruſſe, nach kurzen Streitigkeiten bei der Mehr⸗ 
heit der Stimmen von dreihundert und dreizehn ge⸗ 
gen neunundsvierzig, durchging. 

Guamobrem, unter dem Vorwande, die Bes 
ſorgniſſe der Nation koͤnten nicht zu bald zerſtreut 
werden, verlangte auch, daß Abgeordnete ſogleich an 
Schezaddin geſchikt wuͤrden, die Kammer nicht nur 
ſo lange verſamlet bleiben ſolle, bis die Antwort des 
Roͤnigs wäre uͤberbracht worden, ſondern auch um 
zu uͤberlegen was in dem Falle geſchehen muͤſſe, wenn 
fie nicht guͤnſtig ausfiel, | 


Waͤrend 


Ga) 

Waͤrend bie Kammer unter ihren Mitgliedern 
die ausſuchte, welche ſie gegen Beſtechung am feſte⸗ 
ſten glaubte, um ſie an Schezaddin abzuſenden, 
empfand der Viſtr, wie wichtig es fuͤr ſelbigen ſei, 
wenn er von allem dem Nachricht haͤtte, was vor⸗ 
ging, und ihn mit dem Schritte der Kammer vor⸗ 
läufig bekant machte; dieſerwegen eilt’ er zum Fuͤr⸗ 
ſten. Er ſtuͤrzt' ihn in kein geringes Erſtaunen, als 
er ihn benachrichtigte: nach dem Tone zu urtheilen, 
in dem Quamobrem geſprochen habe, ſei's unmoͤg⸗ 
lich, wie er nicht wiſſen ſolle, von was eigentlich die 
Rede waͤre; er bat ihn, aber freilich vergebens, ei⸗ 
nem Vorhaben zu entſagen, das die traurigſten Fol⸗ 
gen haben koͤnte. Der Prinz, von Natur ſtandhaft 
und entſchloſſen, durch die Lieb' aber noch beharli⸗ 
cher gemacht, wuſte aus eigner Erfahrung ſeine 
Gans koͤnn' entzaubert werden, glaubt' auf's Wort 
des Königs der grünen Länder, wenn er die Prin⸗ 
zeſſin heurate, würden all' ihre Ungluͤksfaͤlle ſich en⸗ 
digen, und verwarf daher mit vielem Stolze, den 
Nat feines Miniſters. Er ertheilt' ihm die Antwort: 
ſein Entſchlus waͤre einmal gefaſſ't, er werd' ihn nie 
ändern; es werd' ihm tauſendmal lieber fein, feine 
ganze uͤbrige Lebenszeit mit der Prinzeſſin als Gaͤn⸗ 

ſerich 
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ſerich zu zubringen, als vier Tag’ ohne fie auf dem 
Throne; er waͤr's müde, ein eigenſinniges und ums 
ruhiges Volk zu beherſchen, das nur immer Herr 
ſeines Herrn ſein moͤchte, unaufhoͤrlich rechnete, zu 
welchem Grade ihr Gehorſam ſteigen duͤrfte und bei 
aller nur moͤglichen Ehrfurcht, doch beſtaͤndig die 
Unterwuͤrfigkeit vernachlaͤſſigte; ſeitdem er als Gaͤn— 
ſerich die Erfahrung gemacht habe, er ſei nicht we— 
niger zaͤrtlich und gluͤklich, fuͤhl' er eine ſtarke Nei⸗ 
gung, ſich in einen Stand zu begeben, der nicht mit 
alle den Unbequemlichkeiten behaftet ſei, die ihm die 
Eitelkeit der Menſchen beilege; und geſezt, er 
verlier' hier auch etwas, ſo werd' er hinreichend 
durch das Gluͤk, mit der ſonder Furcht und Stoͤrung 
zu leben, die er liebe, und bei der er gewis ſei, ſie 
ewig zu lieben, ſich entſchaͤdigt fuͤhlen. ö 
In dem Entſchluſſe war er, als die Abgeordne⸗ 
ten anfragen lieſſen, ob es erlaubt ſei, ihn zu ſpre⸗ 
chen. Mit Ungeſtuͤm gab er den Befel zu ihrem 
Eintritte; und die vielen Leidenſchaften, von denen 
er umhergetrieben wurde, uͤberwaͤltigten ſeine 

Klugheit. a 
„Mein Viſir, ſagt' er, ohn' ihnen Zeit zum 
Reden zu verſtatten, hat euch auf meinen Befel, die 
Abſicht, 
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Abſicht, mich zu vermaͤlen mitgetheilt. Ich geſteh' 
es, ich wundre mich, wie man's wagen kan hieher 
zu kommen und das von mir zu fordern, was ich ver— 
bergen will. Ihr werdet, wenn ich's ratſam finden 
werde, die Koͤnigin kennen lernen, die ich dem Volke 
beſtimt habe. Beobachtet alſo ein Stilſchweigen das 
Euch zukoͤmt, bis es mir gefaͤllig ſein wird, Euch uͤber 
ihr Schikſal Auskunft zu geben, und zwingt mich 
nicht durch Hartnaͤkkigkeit, die ich als den foͤrmlich⸗ 
ſten Ungehorſam betrachten mus, Euch das ganze 

Gewicht meines Zorns empfinden zu laſſen. 
Schach Baham. Zum Henker! mach mir die 
Ohren nicht warm. Er hat Recht; denn im 
Grunde, zu was mengen ſich denn die Leute 
nein. Aber mag's fein oder nicht, ihre Sachen, 
das iſt ausgemacht, ſind nicht die meinigen, und 
der Viſir wuͤrde viel geſcheiter gethan haben, 
wenn er den Senat, ſeine Streitigkeiten, die 
Eroͤrterungen und die Harangen zum Teufel ge⸗ 
ſchikt haͤtte, als mir mit ihnen Langeweile zu 
machen. Er mag nur das fuͤr ergoͤzlich halten. 
Ich will's Todes ſein, wenn ich ſeit dem Kam⸗ 
pfe des Schezaddin und des Truthahns, das 
ein rechtes braves Stuͤkchen war, einen geſunden 
Crebill. Werke 2. B. 1 Augen⸗ 
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Augenblik gehabt habe. Will etwan Moslem 
mit den ſchöͤnen Saͤchelchen da meine Geduld 
prüfen? Da kan er mich ehr umbringen, ehr ich 
mich daran gewoͤhne. Seht mir nur einmal die 
Klugheit! Ich habe wider ein Manifeſt ge⸗ 
ſchrieen, als Kir ich am Spieſſe, und nun 
ſchuͤttet er Senatoren, Quamobrems und 
Reden auf mich herab. 

Sultane. Dies iſt ja ganz natuͤrlich. Hat er 
Dir nicht vorhergeſagt, fein Märchen ſei aſtro⸗ 
nomiſch politiſch? 


Schach Baham. Ja, und herzlich langweilig 
obendrein! Und mir das zu ſagen, davor hat er 
ſich gehuͤtet. 

Sultane. Vielleicht wust' er es ſelbſt nicht. 
Uebrigens konteſt Du auch gleich vermuten, daß 
eine ſo auſſerordentliche Heurat, als die iſt, 
auf die Schezaddin denkt, nicht ohne Wider⸗ 
ſpruch hingehen würde, ö 


Schach Baham. Nun gut! Wir wollens anne⸗ 
men, wie Du ſagſt, daß ich's vermutet haͤtte. 
und eben darum weil ich's vermutet habe, hätt” 
er mir's huͤbſch vorausſagen ſollen. Und's freut 

mich 
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mich hetzlich, Dir ſagen zu koͤnnen, wie Haran⸗ 
gen und ich gar nicht zuſammen ſtallen. 
Sultane. Was mich betrift, ich wuͤrde verdruͤs⸗ 
lich daruͤber fein, wenn er fie weggelaſſen haͤtte, 


Schach Baham. Um Verzeihung! Du wirſt 
mir erlauben, Dir zu ſagen, wie das nicht wahr 
iſt. Du ſchwazeſt nur ſo, um mir nach Deiner 
Gewonheit zu widerſprechen, oder, welches auf 
eins hinauslaͤuft, den ſtarken Geiſt zu ſpielen. 
Denn wie Du koeffirt und gepuzt biſt, iſt's gar 
nicht moͤglich, daß Du Dich bei dem politiſchen 
Zeuge erluſtigen konteſt; breite Turbaus und 
gravitaͤtiſche Peruͤken werden ſich nicht einmal 
darum bekuͤmmern. 


Sultane. Du haͤltſt mich aber auch für ſehr eitel, 
und haſt eine ſehr ſchlechte Meinung von mir, 

wenn Du glaubſt, ich koͤnne nicht einen Augen⸗ 
blik ernſthaft ſein. 


Schach Baham. Es iſt ſchon gut: ich weis was 
ich rede. Auch wart' ich, ohne was zu ſagen, 
bis er ſein Maͤrchen geendet hat, um es wieder 
von vorn' anzufangen. Und ich wette Du wirſt 
finden, wie das ganz ander Ding iſt. 

Na Sul 
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Sultane. Der Himmel bewahr' uns! Es iſt 
ſchon genug, es einmal gehoͤrt zu haben. 


Drittes Kapitel. 


Moslem Cfortfahrend). Waͤrend die Geſandͤſchaft 
beim Voͤnige verweilte, verlangte Guamobrem, 
uͤberzeugt, ſie wuͤrden ihn unzufrieden verlaſſen, und 
er faͤnde nie eine ſo guͤnſtige Gelegenheit den Mini⸗ 
ſter zu ſtuͤrzen und ſchoͤne Harangen zu halten, der 
Vorfal ſolle den Beiſizern des Unterhauſes mitge⸗ 
theilt und ſie um Beiſtand gebeten werden. Ein ſo 
verwegenes Unternemen, das keine Rechtfertigung 
fuͤr ſich hatte, weil niemand noch wuſte welche Ge⸗ 
far ihm drohe, ſchien zwar ruhigen Koͤpfen uͤbereilt, 
wurde von den Parteigaͤngern des Hofes kuͤrzlich 
misgebilligt, aber der Srosſchwaͤzer hatte durch 
ſeine Reden alles ſo in Glut und Flammen gebracht, 
daß der Vorſchlag wegen Mehrheit der Stimmen 

durchging. N 
Die Herren des Unterhauſes folgten alſo der 
Einladung des Oberhauſes, und gelangten mit den 
Deputirten zu gleicher Zeit an. Die Antwort des 
Schezaddin, mehr eigenmaͤchtig als klug, dem 
Staats rate in feiner völligen Lauterkeit uͤberbracht, 
fest’ 
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fest’ alles vollends in die groͤste Bewegung und zer⸗ 
ſtoͤrt' alle Zweifel, die man uͤber die Gefar gehegt 
hatte, welche des Rönigs Abſicht bringen koͤnte. 

Die Sache wurde zu Gunſten der Herren des Un⸗ 
terhauſes, hochweiſe Köpfe, nochmals in Ueberle⸗ 
gung genommen; fie wolten nichts dem Zufalle über: 
laſſen, und gaben, ſo wie die Pairs, ihre Stimmen da⸗ 
hin: Schezaddin fei der Nation die Bekantmachung 
eines Geheimniſſes ſchuldig, das er ihnen verbergen 
wolle. Die Entſcheidung ſchlug alſo dahin aus: 
man werde nicht in ſeine Vermaͤlung willigen, wenn 
man die Prinzeſſin nicht kenne, die er als Koͤnigin 
zu ernennen gedaͤchte. Im Grunde war dies ſehr 
hart; aber es iſt ein ſeltenes Beiſpiel, daß ein freies 
Volk die Grenzen ſeiner Freiheit nicht uͤberſpraͤnge. 

So einſtimmig auch dieſes Urteil ſchien abgefast 
zu ſein, ſo ſprach doch ein Edler des Reichs, von 
der Hofpartei, ein Mann, der ſich in dem Staasrate 
durch ſeine Beredſamkeit viel Anſehn erworben 
hatte, alſo: 

„Man thaͤt' auf eine umzimliche Art Eingriffe 
in die Rechte des Fuͤrſten; das Benemen des Unter⸗ 
und Oberhauſes waͤre empoͤrend, ſo billig und maͤſſig 
es auch ihnen bei dem Zorneifer ſcheinen moͤchte, 
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son dem fie ſich durchdrungen fühlten; Sonderbar⸗ 
keit zeig’ es, daß man folche Maasregeln, bei einem 
unbedeutenden Argwohn einer Gefar naͤme, die ſich 
doch niemand zu erkloͤren im Stande ſei; und er 
ſcheue ſich nicht hinzuzuſezen, es ſei ſehr laͤcherlich, daß 
ein Volk, welches hauptſaͤchlich auf den Ehrentitel 
eines verſtaͤndigen Anſpruch mache, mit einem faſt 
unverzeihlichen Leichtſin ſeine Entſcheidung nach den 
Harangen und politiſchen Traumgeſichte des Guamo⸗ 
brem bei einem ungewoͤnlichen Fall' einrichte.“ 

Dieſe Vorſtellung, zwar in dem Mund' eines 
Hoffreundes, beſaͤnftigte doch ein wenig die Heftig⸗ 
keit der Gemuͤter; ſie beſannen ſich nach und nach, 
wie ſie wol zu weit moͤchten gegangen ſein, und 
wusten nicht, was nun zu thun ſei, als der groſſe 
Quamobrem, betreten über die Wendung, die der 
Vorfal nam, und noch mehr daruͤber, oͤffentlich als 
ein politiſcher Traͤumer erklaͤrt zu werden, ſich erhob 
und ſprach: 

„Der Herr, der fo eben redete, habe Bered—⸗ 
ſamkeit und Eifer, wo nicht fuͤr das oͤffentliche Wol, 
doch fuͤr den Vortheil des Hofs gezeigt; aber da ſeit 
langer Zeit ſchon feine Anhaͤnglichkeit an den Mini⸗ 
ſter bekant ſei, brauche man um ſo weniger zu er⸗ 

ſtau⸗/ 
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ſtaunen, ihn einen ſo echten Hoͤfling zu finden, als 
es ein Wunder wäre, wenn man ihn echten Patkio⸗ 
ten werden ſaͤhe: will man ſich unter die Knecht⸗ 
ſchaft ſchmiegen, dann kan man in der That alles 
entſchuldigen, alles erdulden. Aber, fuͤgt' er hinzu, 
ein Rebell, ein politiſcher Traͤumer oͤffentlich ge⸗ 
ſcholten, iſt's Zeit mich vor der Nation zu rechtfer⸗ 
tigen, ganz augenſcheinlich den niedertraͤchtigen 
Sklaven koͤniglicher Gewalt, den eigennuͤzigen Freun⸗ 
den der Tirannei, in deren Augen alles Aufruhr ath⸗ 
met, was nicht wie ſie kriecht, den Feinden der 
Menſchheit, die's wuͤnſchen, um die Schande knech⸗ 
tiſchen Gehorſams ſchwaͤcher zu empfinden, die ganze 
Welt vergaͤſſ' es frei geboren zu fein, zu beweiſen: 
daß ich weder ein politiſcher Traͤumer noch ein Auf⸗ 
ruͤhrer bin, und dieſem verehrungswuͤrdigen Volke 
bekant zu machen, was die Abſicht des Rönigs oder 
vielmehr des Miniſters iſt, der ſchon verabſcheut 
von den Unterthanen, die er unterdruͤkt, es doch 
noch nicht nach Verdienſten wird. Meine Herren, 
des Ober⸗ und Unterhauſes, Ihr Geſchmak an den 
Wiſſenſchaften iſt mir zu genau bekant, um auf den 
Gedanken fallen zu koͤnnen, Sie haͤtten nicht insge⸗ 

ſamt viele Maͤrchen geleſen.“ 
14 Alles 
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Alles gab durch ſtummes Spiel zu erkennen, der 
Grosſchw aͤzer lieſſe ihnen Gerechtigkeit wiederfahren. 
„Nun wag' ich's Ihnen dafuͤr zu haften, fuhr 

er fort, fo wundervol auch die Märchen mögen ge 
weſen fein, die Sie gelefen haben, daß Ihnen doch 
noch kein ſo ganz auſſerordentliches, ich erkuͤhne mich 
hinzuzuſezen, ſo abgeſchmaktes, weil immer ein Maͤr⸗ 
chen mehr davon hat als das andre, unter die Haͤn⸗ 
de gekommen iſt, als die Geſchichte, die ich Ihnen 
jezt erzaͤlen werde. Es gibt einen König fo erfahren 
in der Naturkunde, daß wir von ihm die Erfindung 
des fliegenden Hirſches haben, er iſt uͤberdies 
noch, man ſieht es leicht, ein Genie; dieſem hat 
man nicht nur ohn' alle Befugnis, ſondern auch ge⸗ 
gen alle Vernunft uͤbermuͤtig ein Bartbekken abge⸗ 
fordert, das er wie ſein Leben liebte, und dieſes koͤſt⸗ 
liche Geſchenk der Weiſſagung ünmittelbar vom 
Schikſale, das ſich, im Beiſchlus ſei's geſagt, wol 
niemals hat barbieren laſſen, als eine Belohnung 
ſeiner Dienſte will erhalten haben. Dieſer Koͤnig, 
durch einen Perukenkopf uͤberwunden, (ich bitte, ha⸗ 
ben Sie die Guͤte dies genau zu verfolgen,) durch 
das Ungluͤk des Krieges, feiner Länder und ſeines 
Bartbekkens beraubt, in einer Rattenfalle gefangen 
genom⸗ 
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genommen, und noch darzu, um fein Uebel zu ver: 
mehren, durch feinen Feind, der auch ein Genius 
war, wie Sie ſehen, nur viel maͤchtiger als er, in 
einen Straus verwandelt wurde. Fragen Sie mich 
warum? ſo mus ich Ihnen antworten wie die Urſach 
nicht ſehr am Tage liegt, aber dennoch alles was ich 
die Ehre hab' Ihnen zu erzaͤlen, nicht minder wahr 
iſt. Und nicht allein er und die Königin feine Ge 
malin ſind Strauſſe, ſondern der ganze Hof; auch 
hat ſogar dieſe Strafe ſeine Prinzeſſin Tochter ge⸗ 
troffen, die eine Gans iſt, ſeinen Vetter, den Sohn 
ſeines Bruders oder ſeiner Schweſter, aus dem man 
einen Truthahn gemacht hat; ſeine Muhme, eine 
Prinzeſſin von ſeltnen Verdienſten izt doch Kranichin, 
und alle feine Unterthanen, die wie ihre Oberhänp: 
ter, Kraniche, Strauſſe, Gaͤnſe oder Truthaͤhne 
ſind. Ich bin ſogar von guter Hand unterrichtet, 
daß ſich Schnepfen unter ihnen befinden; kurz man 
ſieht da nichts als elende Thiere, wo man vor die: 
ſem ungluͤklichen Zeitpunkte Menſchen wuͤrde gefun⸗ 
den haben, die, dem Auſchein nach, eben ſo wenig 
Kraniche oder Truthaͤhne waren, als die verehrungs⸗ 
wuͤrdige Verſamlung, welche mich anhoͤrt. Aber 
zittern werden Sie für dieſe Ungluͤklichen: der Kö: 
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nig, ſeine Gemalin, ſeine Tochter, Verwanten, ſein 
Volk, ſollen mit dieſer haͤslichen Geſtalt angethan 
bleiben, bis ein Prinz erſcheint, welcher an der be⸗ 
Hagungswuͤrdigen Prinzeſſin, die in eine Gaus iſt 
umgeſchaffen worden, ſo viel Behagen verſpuͤrt, daß 
er einwilligt, fie zu ehlichen. So leicht auch das 
Erfuͤllen dieſer Bedingungen vielen ſcheinen möchte, 
ſo ſolt' es doch nicht ein jeder von der Seite bez 
trachten, weil dieſe achtungswuͤrdige Familie ſchon 
eine lange Reihe von Jahrhunderten unter dieſer 
Bedruͤkkung hinſchmachtet. Ohn' in Erwaͤgung zu 
ziehn, wie ſchwer es iſt, Geſchmak an einer Gans 
in dem Grade zu finden um ſie zur Gattin zu waͤlen, 
wird man auch noch durch die ſchwankende Gewis⸗ 
heit zuruͤkgehalten, wenn man ſich zu einer fo auſſer⸗ 
ordentlichen Verbindung entſchloſſen hat, ob dieſe 
ſchoͤne Prinzeſſin auch wirklich wird entzaubert wer⸗ 
den. Sie, meine Herrn, deren Weisheit die Welt 
kent und bewundert, die ſie ſich durch glaͤnzende Ei⸗ 
genſchaften, die einen wie den andern zieren, und 
durch eine ausgebreitete Gewalt Ehrfurcht erworben 
haben, was meinen Sie, wie ein Prinz handeln 
ſolle, der eine ſo wundervolle Gans antraͤfe? Wuͤr⸗ 
den Sie mir glauben, wenn ich Ihnen ſagte, die 

Natur 


(au. ) 

Natur habe einen Prinzen mit fo vieler Zaͤrtlichkeit 
begabt, daß er durch eine Gans ſei hingeriſſen wor⸗ 
den; und wenn es das Ungefaͤhr ja ſo auſſerordent⸗ 
lich fuͤgte, wuͤrden Sie's fuͤr Moͤglichkeit halten, 
wenn ſeine Leichtglaͤubigkeit ſo weit ginge mit unum⸗ 
ſtoͤslicher Gewisheit verſichert zu fein, dieſe Gans 
koͤnne entzaubert werden, und wenn er fo viel Gros⸗ 
mut beſaͤſſe, durch Schenkung ſeiner Hand, den 
Verſuch anzuſtellen, ob ſie wol ihre alte Geſtalt wie⸗ 

der erhielte? | 
Ein jeder hörte mit Ungeduld auf ein fo laͤcherli⸗ 
ches und zugleich uͤbel angebrachtes Maͤrchen: alle 
ſtimten uͤberein, es waͤre wol nicht Moͤglichkeit, ein 
durchaus ſo ungereimtes zu erfinden; einige Senato⸗ 
ren aͤrgerten ſich ſogar, daß man von Kranichen und 
Truthaͤhnen an einem Orte ſpraͤche, wo ihre Vorgaͤn⸗ 
ger oder auch ſie uͤber das Schikſal der Koͤnige ent⸗ 
ſchieden hätten. So viel Aenlichkeit auch das Märchen 
des Quamobrem mit der Verheuratung des Sche⸗ 
zaddin hatte, ſo hielten ſie's doch fuͤr ganz unwar⸗ 
ſcheinlich, daß bei allen den Reizen, die eine Gans 
beſizen koͤnne, ſich jemand in ſie verlieben wuͤrde, 
und daher erriet nicht einer von ihnen, mit ſo vielem 
Scharfſin er auch begabt ſein mochte, wo der Gros⸗ 
ſchwaͤzer 
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ſchwaͤzer hin wolte. Faſt war es Unmoͤglichkeit, 
daß in einer ſo zalreichen Verſamlung nicht einige 
hätten fein ſollen, deren hellen Einſicht nichts. ent: 
wiſcht: es mutmaasten einige, dies Maͤrchen moͤchte 
wol eine Anſpielung auf die Vermaͤlung des Sche⸗ 
zaddin fein, doch behagt' es ihnen dieſerwegen nicht 
beſſer. Einer von der Hoſpartei nam ſich ſogar die 
Freiheit dies zu aͤuſſern, und ſezte hinzu, er ſaͤhe 
nicht ein, was ein ſo abgeſchmaktes Maͤrchen mit 
der Materie gemein habe, die hier in Ueberlegung 
genommen wuͤrde; es wiſſe freilich wol ein jeder, 
dies ſei nicht das erſtemal, daß er den Senat mit zu⸗ 
ſammengeſtoppelten Zeuge Langeweile gemacht haͤtte; 
aber ohne zu bedenken, wie er ſeine Zeit nie uͤbler 
angewant habe, koͤnne man auch noch die Verſich⸗ 
rungen geben, es waͤre nie ein ſo fades und unan⸗ 
ſtaͤndiges Märchen erdacht worden, als dies, wel⸗ 
ches ſie eben vernommen haͤtten, auch ſei's ganz un⸗ 
ter dem ſchwuͤlſtigen Eingange, mit dem er's vorbe⸗ 
reitet habe, der einen neuen Beweis ablege, daß er 
mit der Beredſamkeit in allem Betracht Misbrauch 

treibe. | 
Es iſt nicht gewoͤnlich, daß ein Maͤrchenerzaͤler 
zufrieden iſt, wenn man fein Werk ſchlecht findet; 
aber 
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aber Guamobrem, überzeugt, je abgeſchmakter das 
ſeinige ſcheinen wuͤrde, deſto fuͤrchterlicher werde der 
Streich ſein, den er der Verheuratung des Sche— 
zaddin beibringen wolte, war vor Freuden auſſer 
ſich, über die Stichelreden, womit man ihn beehrte. 
„Dieſes Maͤrchen, fing er wieder mit Wuͤrde 
an, das man aus ſo ſtarken Gruͤnden einfaͤltig findet, 
iſt nicht ſo falſch angebracht als man's beſchuldigt, 
ſteht mit dieſen Angelegenheiten in näherer Verbin⸗ 
dung als man denkt, und iſt weniger Maͤrchen als 
man meint. Ich mus es nur endlich ſagen: der 
Koͤnig, der ſein Bartbekken, ſeine Staaten verlor, 
und zum Straus wurde, iſt der naͤmliche Koͤnig der 
gruͤnen Laͤnder, deſſen Macht der ungetreuſte der 
Miniſter, vermutlich durch ſein Geld erkauft, ſo er⸗ 
hoben hat; ſeine Tochter, jezt nichts weiter als eine 
Gans, und vielleicht war fie nie etwas anders, iſt 
eben die Prinzeſſin, welche unſer Koͤnig ehlichen will. 
Die ungeheure Menge von Thieren, die ich Ihnen 
genant habe, ſind theils Weiber, die man fuͤr Ihre 
Betten beſtimt hat, theils Maͤnner, denen man ihre 
Ehrenſtellen und ihre Gewalt anzuvertrauen geſon— 
nen iſt. Mir, ich weis nicht warum dieſer Vorzug 
mir werden ſol, hat man eine Schnepfe zugedacht; 
und 
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und ich mus mich über dieſe Wahl um deſto mehr 
beklagen, weil juſt die Schnepfe das Thier iſt, fuͤr 
das ich natürlichen Abſcheu hege, und dem ich nie 
in's Geſicht habe ſehen koͤnnen. Nun haben Sie alſo, 
Ihr Herren des Ober- und Unterhauſes, dieſes 
groſſe Geheimnis enthält; ich uͤbergeb' es der Ent⸗ 
ſcheidung der beiden Kammern, ob bei einem fo wich⸗ 
tigen Vorfalle, mein Eifer mich zu weit gefuͤhrt hat, 
und es von mir ſo unweiſe gehandelt iſt, als man 
denkt, wenn ich's für meine Pflicht halte, den gan 
zen Staat daran Theil nemen zu laſſen. 

Sich das Erſtaunen, das Gemurmel, den In: 
willen, das Getoͤs, das bei dieſer auſſerordentlichen 
Neuigkeit die ganze Verſamlung ergrif, vorzuſtel⸗ 
len iſt leichter, als es zu beſchreibeu. Aber da kein 
Ort von Spoͤttern befreit iſt, die unter dem ſchoͤnen 
Dekmantel der Philoſophie ihre Gleichguͤltigkeit fuͤr 
das oͤffentliche Wol verbergen, ſo vernam man auch 
hier, zum Aerger guter Buͤrger des Staats, aus ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden des Saals ein ſchallendes Ge 
laͤchter. Und man vermochte zu lachen, da es an dem 
war, eine Gans zur Königin, und vielleicht felber 
eine zur Gattin zu erhalten!! b 


Nach⸗ 
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Nachdem man viel geſprochen hatte, das koͤnte 
nicht geſchehen, nachdem man eben ſo viele Fragen 
gethan hatte, wie das geſchehn koͤnte; nachdem man 
ſich endlich von der erſten Beſtuͤrzung in etwas er⸗ 
holt hatte, erhob ein Herr, den man der ſtrengen 
Neutralitaͤt wegen, die er zwiſchen beiden Theilen 
beobachte, zwar haſſ'te aber doch furchte, ſeine 
Stimme: man koͤnne zwar nicht mit voller Billigkeit 
den Srosſchwaͤzer des Vergehens wegen anklagen, 
feinem Rönige das ſchrekliche Vorhaben geliehen zu 
haben, doch duͤrf er ſich dieſerwegen durch die Bitte 
nicht fuͤr beleidigt achten, welche Mittel er ange⸗ 
want habe, daß er auf ſo was verfallen ſei; ob's 
einem gleich ganz unbegreiflich vorkommen muͤſſe, 
wie ein Prinz, ein erhabendenkender Fuͤrſt als ihr 
Beherſcher wäre, ſich die Ausführung eines Vorha⸗ 
bens mit einer Gans in den Kopf ſezen koͤnne, das 
durch die oͤffentliche Kundbarkeit, dieſe ſei unter al⸗ 
len befluͤgelten Thieren das widrigſte und duͤmſte 
Vieh, noch ſonderbarer wuͤrde: ſo wiſſe man doch, 
wie weit der Eigenſin und deſſen Gewalt auch uͤber 
den vernuͤnftigſten gehe; die Sache koͤnne daher, 
unglaublich fein, dennoch aber ihre Richtigkeit Das 
ben; aber ſie waͤre von der Beſchaffenheit, daß ſie 

nicht 
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nicht eher fuͤr eine ſolche gelten duͤrfe, bis es nicht 
durch die klaͤrſten Beweiſe dargethan ſei; und ohne 
wider die Ehrfurcht, die man dem Voͤnige ſchuldig 
ſei, zu fehlen, koͤnne man nicht eher einen Entſchlus 
faſſen, bis man nicht von ihm ſelber gehoͤret haͤtte, 
ob er ſich wirklich eine Gans zur Gattin erkohren 
habe, und ob es ſein Wille ſei, daß auch die Unter⸗ 
thanen ſich Weiber dieſer Art nemen ſolten. 
Ousmobrem war von Herzen gern dieſer Met: 
nung; die ganze Verſamlung folgt' ihm. Doch da 
er ſeinen Gegenſtand nicht aus den Augen verlor, 
und da die Furcht vor der Schnepfe, mit der ihn 
gedroht wurde, ſeinen Eifer vermehrt, gab er in dem 
Augenblik, da man die Notwendigkeit einer zweiten 
Geſantſchaft an den Koͤnig einſahe, den Rat: in 
Erwartung ſeiner Antwort, die, obwol in noch un⸗ 
mildern Ausdruͤkken abgefaſt als die erſte, noch min⸗ 
der Gnuͤge leiſten koͤnne, muͤſſe man alle die Maas⸗ 
regeln ergreiffen, zu welchen man in dem Falle 
wuͤrde genötigt fein, wenn der Voͤnig durch fein 
Geſtaͤndnis, den Bericht beſtaͤtigte, den er der Ver⸗ 
ſamlung ſo eben abgelegt habe. 
Dieſer Rat, den die Weisheit ſelbſt dem 
Auamobrem ſchien eingefloͤst zu haben, war wirk⸗ 
lich 
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lich fo verſtaͤndig als er es fehlen; und waͤrend die 
Abgeordneten zum Voͤnige gingen, vereinigte ſich 
der Senat dahin: waͤr' des Warheit, daß Ihre Maje⸗ 
ſtaͤt eine Gaus zu freien ſich vorgenommen hätten, 
ſo wolten ſie Selbiger dieſerwegen die kraͤftigſten, 
aber ehrfurchtvolſten Vorſtellungen thun. 
Unterdeſſen erging wegen der Gaͤnſe, Strau fr 
fe, Kraniche, Truthaͤhne, Schnepfen, 
und allen nur möglich Gefluͤgelten, vom Roch an 
bis zum Sperling herab, an einen jeden wes 
Standes und Würden er auch ſein mochte, eine 
Bill, die das ausdruͤkliche Verbot enthielt: Nie⸗ 
mand ſolle ſich mit einem dieſer Thiere in eheliche 
Verſprechungen einlaſſen; bei Strafe, als Feinde 
des Vaterlands angeſehn und behandelt zu werden. 
Schach Baham. Das duͤnkt mich fehr weiſe. 
Aber du lieber Himmel, Viſir, ſei doch fo mit: 
leidig und ſchike fie zu Tiſehe. Sie dauren mich 
die armen Leute, wenn ich bedenke, ſie ſind 
ſchon ſeit fruͤhen Morgen da, und muͤſſen recht 
ausgeleerte Magen haben. 
Moslem. Snaͤdigſter Sultan, mein Geſchichts⸗ 
ſchreiber ſchweigt völlig vom Eſſen. Und es iſt 
Crebill, werke 2, B. x in 
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in der That ganz natürlich, daß fie bei fo wich⸗ 
tigen Geſchaͤften nicht daran gedacht haben. 
Schach Baham. Ich weis meiner Treu nicht, 
was ich Dir darauf antworten ſoll. Es iſt wahr, 
in meinem Kabinett' iſt nie die Frage von Kra⸗ 
nichen und Truthaͤhnen geweſen. Ich fuͤhl's auch 
wirklich, was ſie beſchaͤftigt, iſt ein aus buͤn⸗ 
diger Handel; aber das mus ich auch ſagen, 
ohne mich zu ruͤhmen, ich habe deren recht be⸗ 
traͤchtliche gehabt. Und ich kan mich nicht be⸗ 
ſinnen, daß ich dadurch waͤr abgehalten worden 
zu Mittage zu eſſen, oder daß ſie mir nur die 
Luſt dazu benommen hätten. SchiE fie zu Tiſche, 
viſtr. Rehm auf meine Verſichrung: ob fie 
ſich gleich aus Groͤſſe der Seele nichts merken 
laſſen, fo wirft Du ihnen doch den groͤsten Ger 
fallen von der Welt thun. f 
Moslem. Weil es Dir gnaͤdigſter Sultan, fo 
beliebt, ſo moͤgen ſich denn die Senatoren zur 
Tafel begeben; aber freilich nur ganz in Eil, 
wie's fuͤr ihre jezige Verfaſſung ſchiklich war. 
Waͤrend dieſe den Beduͤrfniſſen der Natur ein Gnuͤge 
leiſteten, entledigten ſich die Abgeordneten, zum 
zweitenmale beim Koͤnige vorgelaſſen, ihres Auftrags, 
und 
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und erklärten ihm mit vielem Pathos, was die Ur⸗ 
ſache ihrer Beſorgniſſe und ihrer Betruͤbnis ſei. 

Wie Schezaddin ſahe, man habe fein Geheim— 
nis erforſcht, ſo war er zu dem Argwohne geneigt, 
Tacituͤrn hab' es dem Guamobrem vertraut; aber 
eben die Gründe, welche bei dem Miniſter dieſen 
Verdacht nicht hatten Plaz greifen laſſen, verſcheuch⸗ 
ten ihn auch aus der Seele des Prinzen und richte⸗ 
ten ſeine Gedanken nur auf ſeinen Nebenbuler. Auch 
überdies verſichert, dieſe Entdekkung, zwar wider 
feinen Willen unternommen, wuͤrde weiter nichts ber 
wirken, als ſchneller Beratſchlagungen zu beendigen, 
die ihn ermuͤdeten und die ihn doch nicht wuͤrden 
wanken machen, antwortet' er in feſtem Tone: man 
habe dem Senate nichts als Warheit über eine Leiden⸗ 
ſchaft geſagt, die fein Herz erfuͤlle: es ſei Wirklich: 
keit, er liebe die Prinzeſſin Manzaide, Tochter 
des Rönigs der grünen Länder, im hoͤchſten Gra⸗ 
de; dieſer ſei Straus, jene eine Gans; der 
Grosſchwaͤzer habe ſie nur darin hintergangen, 
oder ſei ſelber hintergangen worden, daß ſelbi— 
ger vorgegeben, feine Abſicht ginge dahin, feine iin: 
terthanen möchten ſich Weiber von dieſer verwandel— 

ten Voͤlkerſchaft nemen; er laſſe ihnen darinnen voͤl⸗ 
* 2 lige 


( 324 ) 

lige Freiheit; gaͤb ihnen aber fein koͤnigliches Wort, 
er werde ſie nicht darzu zwingen; da er ihrem Wil⸗ 
len keine Feſſeln anlege, ſo verlang' er auch der Herr 
des Seinigen zu ſein; er glaube, ihnen, ſo lang' er 
uͤber ſie regiere, ſo viele Beweiſe ſeiner Klugheit ge⸗ 
geben zu haben, daß ſie ſicher fein koͤnten, er thät 
nichts auf gutes Gluͤk, und daß es nicht blos die 
eiteln Reize einer Gans waͤren, die ſein Herz 
gewonnen haͤtten; ſie ſolten ihn einer ſo laͤcherlichen 
Leidenſchaft gar nicht fähig halten; wie fie fein Herz 
davon verwundet geſehn haͤtten, waͤr' es ihre Pflicht 
geweſen zu denken, er habe Urſachen dazu die ſie 
nicht wuͤsten, und hätten ſich mit Ehrfurcht drein 
ergeben ſollen; auch verſprach er ihnen, ſeine Urſa⸗ 
chen moͤchten noch ſo wichtig und ſeine Liebe fuͤr die 
vermeinte Gans noch ſo heftig ſein: ſein Vorhaben 
aufzugeben, wenn ſie ihm ein Geſez zeigten, das je⸗ 
manden das Verbot auflegte, ſich mit einer Gans zu 
verehlichen. Er fuͤgt' hinzu, ſolt' er ihnen den Geiſt 
des Aufruhrs verzeihen, der ſich ihrer bemaͤchtigt 
haͤtte, ſo muͤſſ' er von ſelbigem nichts weiter mehr 
hoͤren; ſie moͤchten in die Verſamlung zuruͤkkehren, 
und daſelbſt verſichern, er werde Der Nation nie eine 
andere Koͤnigin geben als die Prinzeſſin Manzaide, 

und 
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und zugleicher Zeit die laͤcherliche Furcht zerſtreuen, 
die ſie befallen habe, und der ſie zu ſehr Gehoͤr 

gegeben haͤtten. 5 
Schezaddin war bis izt des Zutrauns ſeiner 
Unterthanen zu wert geweſen, als daß fie auch nur ei: 
nen Augenblik den Gedanken haͤtten hegen koͤnnen, 
bei dem Verſprechen, er wolle ſie nicht zwingen, ihm 
nachzuahmen, ſuch' er nur Zeit zur Ergreifung von 
Maasregeln zu gewinnen, durch die er fie ſodan mit 
Gewalt dazu anhalten wuͤrde. Auch gab ihnen die 
edle Freimuͤtigkeit, mit der er ihnen ſeine Empfin⸗ 
dungen mitgetheilt hatte, und der Stolz feines Ka⸗ 
rakters, hinreichende Verſichrungen, daß, haͤtt' er 
wirklich die Abſicht gehabt, die ihm Guamobrem 
beilegte, er würde fie ihnen eben fo wenig verhehlt 
haben, als die ungluͤkliche Neigung welche er fuͤr 
jene fatale Gans fühle, die den Staat mit Unruh' 
erfuͤlle. Aber ſo viel ſie auch glaubten gewonnen zu 
haben, ſich von einer quaͤlenden Unruhe befreit zu 
ſehn, fo empfanden fie doch das Ungluͤk nicht ſchwaͤ— 
cher, eine Gans auf dem Throne zu erblikken, die, 
ſo viele Grazie man ihr auch beilegte, ſich nie mit 
einer gewiſſen Wuͤrde zu zeigen vermoͤchte. Der ent: 
ſcheidende Ton, mit dem ſich der König erklärt 
23 hatte, 
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hatte, und die feſte Ueberzeugung, die fie an ihm 
entdekten: der Prinzeſſin Bezauberung wuͤrde ſich 
mit der Wiedererlangung ihrer menſchlichen Geſtalt 
endigen, wenn er ſich mit ihr verbaͤnde, erlaubten 
fuͤr ſie wenige Hofnung zu einer Sinnesaͤnderung; 
doch gefielen ſie ſich bei dem ſchmeichelhaften Gedan⸗ 
ken, er werde gegen die gerechten Vorſtellungen ei⸗ 
nes Volks nicht unempfindlich bleiben, das er liebe 
und das ihn in Ehren halte. Aber ihr Auftrag gab 
ihnen das Recht nicht, ihm ſolche zu machen: ehr⸗ 
furchtsvoll namen ſie ihren Abtrit. 

Der Difir, der noch weniger als Schezaddin an 
dem algemeinen Widerſpruche gezweifelt hatte, den 
ſeine Unterthanen verſuchen wuͤrden, und die Zeit zu 
verlieren oder fie wenisftens ſehr übel anzuwenden 
meinte, die er mit Antworten auf des Srosſchwaͤ⸗ 
zers Ausfaͤlle verbraͤchte, hatte ſich entſchloſſen, von 
den feinigen einen andern Gebrauch zu machen. Er 
war zu feſt uͤberzeugt: jenes Sprachrohr des Senats, 
eben ſo geſchikt in der Politik als in der Beredſam⸗ 
keit, werde ſich nicht begnügen, ihn mit feinen Ha⸗ 
rangen anzufallen, ſondern dahin beſtrebt ſein, alle 
Stände des Reichs wider ihn aufzuhezen, und in dies 
ſer Abſicht hatt' er die angeſehenſten Stimmen auf 

ſeine 
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feine Seite gebracht. Dieſer Miniſter war verſi⸗ 
chert, habe man groſſe Dinge mit Menſchen abzu⸗ 
thun, dann muͤſſe man mit ihnen ſprechen als waͤ⸗ 
ren ſie tugendhaft, und handeln als waͤren ſie's 
nicht. Er hatte die Regierung ſeit langer Zeit in 
den Haͤnden, kante die Menſchen zu gut um zu ent⸗ 
wiſſen, wie ſehr ſich bei ihnen Stolz in das einzu⸗ 
ſchleichen weis, was fie Grundſaͤze nennen, und wie 
ſie die Probe der Schmeichelei, der Ehre und des 
Eigennuzes nicht aushalten. Er hoſierte dem Hoch⸗ 
mute der Eiteln, indem er von ihren Verdienſten 
noch mehr Weſen zu machen ſchien, als ſie ſelbſt; 
wenn dies anders Moͤglichkeit war. Er ertheilte im 
Namen des Koͤnigs denjenigen, welche ſchon Ehren: 
ſtellen beſaſſen, noch glaͤnzendere; durch eintraͤgliche 
Aemter gewan er die, welche ſich nicht allein mit 
Ehre begnuͤgen lieſſen; er verſprach was dazumal 
nicht unbeſezt war; und hatte durch dieſe bei den 
Paͤbſten unſchuldige Mittel dem Unternemen des Voͤ— 
nigs einen ſo milden Anſtrich gegeben, daß er mit 
Gewis⸗ 

Entwiſſen das franzöſiſche ignorer von Herrn Reichard 


wieder aufgenommen, und feiner Energie halben wol 
eines haufigern Gebrauchs würdig. 
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Sewisheit darauf bauen konte, der gröste Theil von 
ihnen werd' es mit feinem Anſehen unterſtuͤſen. Die 
Soldaten, mehr von dem Prinzen als von dem Se⸗ 
nate abhängig, glaubt' er, wuͤrden ihm ohne Mur⸗ 
ren die Gaͤnſ' aus der ganzen Welt heuraten ſehn, 
wenn er Luſt dazu haͤtte; und er ſchmeichelte ſich 
durch alle dieſe Kunſtgriffe das Fantom von Repu⸗ 
blik zu vernichten, das zu ſeinen Waffen nur ohn⸗ 

maͤchtiges Geſchrei hatte. f 
Quamobrem, durch den guten Erfolg, mit 
dem er den Abend vorher in dem Senat gearbeitet, 
und durch die heldenmuͤtige Stimmung in der er 
alle Glieder verlaffen hatte, verſichert, dem Mint 
ſter werd' alles fehlſchlagen, war nicht wenig ver⸗ 
wundert, den anſehnlichſten Theil der Senatoren 
weit entfernt zu ſehn, feine Wuͤnſche zu erfüllen, 
vielmehr denen des Fuͤrſten nicht abgeneigt zu ſein. 
Vergebens ſchmaͤht' er mit der grösten Heftigkeit 
wider die Gaͤnſ' und ihre Anbeter. Man gab ihm 
kalt zur Antwort: waͤr' es auch gegruͤndet, daß 
Schezaddin durch feine Wahl Gewonheit und Vor— 
urtheil verleze, ſo koͤnne man ihm doch nicht Schuld 
geben, er uͤbertrete die Geſeze, weil, wie er ſchon ſelbſt 
geſtern Abend bemerkt haͤtte, keines vorhanden ſei, 
wel⸗ 
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welches Gaͤnſe zu Weibern zu nemen verböte; zwar 
ſtünde zu vermuten, das Stilſchweigen, das die Ge— 
ſeze uͤber dieſen Punkt beobachteten, entſtaͤnd' aus 
der Unmoͤglichkeit vorauszuſehn, es werde jemand 
dieſen Einfal bekommen; aber verworfen hätten fie 
ihn auch nicht; was die Bill betraͤf, die wider alles 
Geflügel ergangen fei, ſo brauche nur der Gros: 
ſchwaͤzer fo viel zu beherzigen, daß er dem Koͤnig' 
auf keine Art Zwang anthun duͤrfe, weil es ſeiner 
Gewalt allein zukoͤme, dem Staate Geſeze zu geben. 
Der Zwiſt war heftig. Aber endlich blieben die 
Stimmen getheilt; und durch dieſen Vortheil erfocht 
der Miniſter den Sieg. Man fuͤgt' allen dieſen 
Gruͤnden, die ſchon an und fuͤr ſich ſelber Gewicht 
hatten, bei: ſei die Freiheit der Nation in Sicher⸗ 
heit, ſo koͤnne man nicht einſehn, warum man den 
Wuͤnſchen des Schezaddin entgegen ſein wolle; und 
Guamobrem, weil ihm fo viele Maͤrchen bekant 
waren, würde doch wol wiſſen, daß dieſer Prinz 
nicht der Einzige ſei, der eine bezauberte Prin⸗ 
zeſſin geheuratet und ſich ganz wol dabei befun⸗ 
den haͤtte. 
Gnaͤdigſter Sultan, Du wirſt hoffentlich nicht 
unzufrieden fein, wenn ich ſolche politiſche De: 
Es taljes 
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taljes abkuͤrze, an denen Du wenig Theil zu ne⸗ 
men ſcheinſt, und die Dir nicht eine gewiſſe Art 
von Vergnuͤgen machen. 

Schach Baham. Zum Henker! Er iſt mir ein 
allerliebſter Burſche der Herr Viſtr! Koͤmt mir 
da mit Entſchuldigungen anmarſchirt, wenn er 
mir nichts Boͤſes mehr anthun kan; da macht 
er, ob wol ich mir faſt die Kehle daruͤber durch 
geredet habe, nach ſeines Herzens Geluͤſten den 
Redner, den Politikus, den wichtigen Mann. 
Und nun wie ich mich bald, wie ganz natuͤrlich, 
zu Tode geaͤrgert habe, glaubt er mit einem 
Komplimente durchzuwiſchen. — Doch mach' 
nur fort, weil wir einmal dran ſind. Aber Du 
kanſt es ſteif und feſte glauben, Du ſolſt mich 
gewis nicht wieder fangen. | 

Moslem Cfortfahrend), Guamobrem war auf dies 

Spiel zu ſehr erpicht, als daß die Abtruͤnnigkeit ſei⸗ 
ner Partei, ihn zum Stilſchweigen oder zur Beitre⸗ 
tung einer Meinung gebracht haͤtte, die er fuͤr ſo 
abſcheulich hielt: und da er bemuͤht ſein wolte, das 
Volk mit in ſein Intreſſe zu ziehn, ſo gab er den 
andern Morgen eine Broſchuͤre in's Publikum, 
betitelt: Kritiſche und politiſche Bemerkun⸗ 

| gen 
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den uͤber die Saͤnſe im Stande der Ehe be 
trachtet. | 

Dieſer boshafte Scherz, deſſen Erfindung ſehr 
ſinreich war, machte den Leſer zwar zu lachen, 
brachte aber den Senat nicht wieder auf ſeine Seite; 
und vielleicht troͤſtete den Srosſchwaͤzer das Schikſal 
das er als Schoͤnergeiſt hatte, uͤber das Ungluͤk das 
er als Politiker erdulden muste. Dieſe Broſchuͤre 
machte den Schezaddin wol ziemlich ſtark lächerlich, 
that ihm aber bei weitem noch nicht den Schaden, 
als eine Art von Romanze, die Tacituͤrn ganz ins⸗ 
geheim verfertigte. 

Schach Baham. Du haft mir Oifir, nicht ein 
Wort von den erbaͤrmlichſten Harangen, von 
den langweiligſten Unterſuchungen, die man 

nur hoͤren kan, geſchenkt, und nun will ich 
drauf wetten, wirſt Du mir nicht mit Einer 
Sylbe Tacituͤrn's Romanze erwaͤhnen. 

Moslem. Ich mus geſtehn, gnaͤdigſter Sultan, 
es war meine Abſicht nicht, Dich damit zu be⸗ 
laͤſtigen. Auch war dieſe Romanze ſo abſcheulich 
lang, daß ich den groͤsten Theil davon ver⸗ 
geſſen habe. 


Schach 
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Schach Baham. Was haͤltſt Du von dem ein⸗ 
faͤltigen Tropf, der eine Harange behaͤlt und 
ein Gaſſenlied vergist, das allem Anſcheine nach 
gar praͤchtig ſein mus? Lern' einmal fuͤr allemal 
von mir Freund, daß man in dieſem Falle alle⸗ 
zeit den Romanzen den Vorzug geben mus. 

Sultane. Gute Goͤtter! Nim Dir's doch nicht 

ſo zu Herzen. Du wirſt es finden, koͤmt es da⸗ 
hin, ſo wird er nur ein zu gutes Gedaͤchtnis 
haben. ö 

Schach Baham. Entging' ihm auch nur ein 
Woͤrtchen, wuͤrd' es mir weh thun. Die Ro⸗ 
manzen haben ihr Gutes, weil ſie ſo zu reden 
niemals alle werden. Ich beſinne mich welche 
gehoͤrt zu haben, die ſo entſezlich lang waren 
und fo wesig ſagten — denn man muͤste ſehr 
dumm ſein, wenn man Menſchenverſtand 'nein 
bringen wolte — daß es eine Herzensluſt war, 
zumal, wenn ſie erſt beim Nachtiſche kamen, 
wie's ſonſt gebraͤuchlich war. Freilich waren ſie 
nicht von einerlei Gehalte. Man fuͤhlt es gleich, 
bei welchen der Verfaſſer nicht fuͤr dieſe Art 
allein gemacht iſt. Solche machen mir toͤtliche 
Langeweile. Aber wenn einem ſchon die Weiſe 

zum 
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zum Weinen bringt, ohne daß der Text etwas 
dazu that, die waren vortreflich. Ich wolte 
Tacituͤrnens ſeine waͤre ſo. Iſt die Weiſe recht 
zaͤrtlich? 

Moslem. Die iſt eine Art von Potpourri, wo die 
Melodie ſehr verſchieden iſt. 

Schach Baham. Deſto ſchlimmer. Es iſt um: 
moͤglich, daß dies bis auf einen gewiſſen Grad 
gut fein kan. 

Moslem. Das hab' ich Dir eben geſagt, and 
digſter Sultan. Ich bin verſichert Du wirſt 
nicht zufrieden ſein. 

Schach Baham. Ich zweifl' auch nicht. Es 
macht mir aber doch weiter keinen Widerwillen 
dagegen. Ich bin izt gleich recht zur Langen 
weile aufgelegt, und das iſt juſt ſo recht fuͤr 
Deinen Geſang. Ich weis nicht ob ich immer 

ſo bin: ich rate Dir alſo, dieſen Augenblik zu 
ergreifen, weil daraus weiter keine Folgerung zu 
ziehn iſt, und weil ich uͤberdies es nicht ungern 
ſehe, mir noch vollends den Reſt zu erzaͤlen. 
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Viertes Kapitel, 


Moelem (ſortfahrend ) 
1. 
Hort Leute die Hiſtorien 
Die ſich in unſern Tagen 
nit einem Prinzen wunderſam, 
Gleich viel wo? zugetragen; 
Und die Geſchichte traun! iſt's wert, 
Daß ihr mit beiden Ohren hört 
Was ich euch jezt will ſingen. 


2 
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Der Prinz, denkt an, ſchlug immerdar 
Gott Amorn ſtolze Schnipchen; 

Der ſchoönſte Blik, das feinſte Hagr, 
Die roſenrotſten Lippen, 

Und Zähne weis wie Elfenbein, 

Die konten in der Hoheit ſein 

Kein Seufzerchen abzwingen. 


3. 
So lieblich auch nach Damenbrauch 
Die Schönen ihm hofirten; 
So 
—Dieſen poetiſchen Theil dank ich einem meiner Freunde. — 
Die Anſpiclung auf ſehr gäng' und gebe Vaudevillen in 
Frankreich hat in der Ueberſezung freilich wegfallen müſ⸗ 
en. D. Ueberſ⸗ 


n 
So tapfer ſie mit Aeuglein auch 
Sein Prinzenherz blokkirten, 
Macht' er ſich doch den Geier draus, 
Und lachte fie in's Jäuſtchen aus; 
Dies that ſie bas verſchnuppen. 
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So dachte unſer junger Herr 
Von Liebe frei zu bleiben; 
Doch ſeht, mit Lich und Schiesgewehr 
Läst ſich kein Frevel treiben: 
Denn bei des kleinſten Windchens Stos 
Geht oft das Ding am ärgſten los, 
Je wen'ger man's vermutet. 


5. 
Es träumt ihm einſt in einer Nacht, 
Es ſtänd vor feinem Bettchen 
Mit aller Reize Zaubermacht 
Ein himliſch Schönes Mädchen: 
Ihr Buſen weis, ihr Auge hold, 
Ihr Mund fo klein, ihr Haar von Gold, 
Huſch! ſtand ſein Herz in Flammen. 


Hier nun, unterbrach ſich Moslem, erzaͤlte Taci⸗ 
tuͤrn noch umſchweifender als ich, die Zuſammen⸗ 
kunft des Schezaddin mit der See und alles was fie 
gelitten hatte; denn deklamirt er weiter: 


Treuberzig glaubt er; das Geſchiß 
Hab' ihm fein Loss beſchieden, 

Und ſprach von nichts als Gotterglut 
Und Wonn' und Seelenfrieden; 

Und weil er Lebensart verſtand, 
Sang er fo zartlich als galant 

An feiner Schonen Bufen : 


Meines Herzens Königin! 
Alles, alles was ich bin, 
Bin ich nur durch Dich! 
Du nur lehrteſt mich 
Erſt den wahren Wert des Lebens; 
Ungenoſſen und vergebens 
Flohn die Tage meines Lebens 
Alle hin! 
Denn ſie flohen ohne Liebe 
Alle hin! 


Welches Glük 
Ach, gewährt mir das Geſchik! 
Gotter müſſen dieſe Freuden, 
Gotter mir dies Glük beneiden. 


Dieſes ſeidne Haar, 

Dieſer Augen Paar, a 
Die ſo froh ſo feurigen Blikken: 
Wonne, Freude und Entzükken, 
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Luſt und Scherz 
Blikken fie mir in mein Herz, 
Dieſer Wangen Morgenröte, 
Dieſe Stirne, rein und ſanft 
Wie der Ton der Flote! 
Dieſes göttliche Geſicht, 
Aus dem ſchlau die Liebe ſprichk. 
Dieſe Hand wie Samt ſo weich, 
Dieſer Buſen Marmor gleich, 
Dieſer Leib ſo ſchlank gebaut — 
Göttin wie beglükſt Du mich! 


7» 
Am Ende wird den ſchönſten Sang 
Man doch auch überdrüſſig: 
Der Dame dünkt, ſo fon er klang, 
Er endlich überftüſſig; 
Und nunmehr übernem ſie's gar, 
Das was ihm noch Geheimnis war, 
Dem Prinzen zu erklären. 


8. 
„Ihr ſteht, mein Prinz, ob eurem Si 
In irrigen Gedanken, 
Nur mir allein, nicht dem Geſchik, 
Habt ihr es zu verdanken., 
So ſprach ſie. Und das gute Kind — 
Wie albern oft Verliebte ſind — 
Entwikkelt ihm ihr Nätſel. 
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9. 
Nun denkt ihr wol, der Ehrenman 
Thät drob ſich wakker freuen? 
Ei groſſen Dank! Er fing Euch an 
Die Thorheit zu bereuen: 
Sein Feu'r erloſch in jeder Nacht, 
Und ſo was ſoll man, wie man jagt, 
Des Nachts am beiten merken. 


10. 
Des Prinzen Wankelmütigkeit 
Der Dame that verdrieſſen; 
Sie ſpürte, ſeine Zärtlichkeit 
Stünd gar auf ſchwachen Füſſen. 
Sie bat und ſeufzte, weint und ſchrie, 
Und wie man ſagt, ſo ſchmälte ſie 
Am Ende gar im Ernſte: 


11. 
„Pfui! ſprach ſie, Prinz, pfui ſchämen Sie 
Sich ſolcher Kindergrillen! 
Was thut beim Triebe wol das wie? 
Wenn man ihn nur kan ſtillen. 
Die Triebe gab uns ja Natur, 
Wir folgen willig ihrer Spur; 
Gleichviel durch welche Wege! „ 


12. 
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Doch da die Dame inne ward, 
Hier hälf kein Nafonniren, 
Entſchlos fie ſich, auf andre Art 
Das Ding nun zu probieren: 
Doch daß Methode drinne wär, 
So hies ſie liebreich noch vorher 
Den Prinz zum Henker gehen. 


Hier, fiel ſich der Viſir wieder in's Wort, erzaͤlte 
Tacituͤrn den Bruch der Fee mit dem Schezaddin; 
da ich mich aber auf dieſe Stelle nicht beſinnen kan, 
will ich gleich auf die Zuſammenkunft des Voͤnigs 
mit der Prinzeſſin uͤbergehn. 


13, 
Kaum trat der Prinz hinein in Saal, 
So kam ein hübſches Ganschen, 
Und bat — 's ging eben an der Bal — 
Ihn um ein Ehrentänzchen. 
Die Menuet ward für ihn fatal; 
Das iſt die Frucht von einem Bal, 
Da treibt fein Spiel der Kukuk, 


14. 
Das Gänschen raubte ihm ſein Herz 
Gleich bei dem erſten Schritte; 
Er klagt' ihr ſeinen Liebesſchmerz; 
Umſonſt! — auf jedem Tritte 


Da Und 
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Und wo ſie ging, und wo ſie ſtand 
Dief er ihr nach, und ſprach von Brand, 
Tod, Liebe, und Verzweiflung: 


Der Voͤnig. 
Sthönſtes Kind, in unſern Tagen, 
Iſt Dein Sträuben viel zu viel! 
Komm, erhöre meine Klagen, 
Treibe nicht mit uns Dein Spiel. 


Das Saͤnschen. 
Prinz, was wird die Welt wol ſagen, 
Daß auf mich Dein Auge fiel? | 
Epigrammen wird man machen, 
Und ich wär des Wizes Ziel. 
Der Voͤnig. 
Ach las Du die Welt doch ſagen 
Was ſie will! 
Mag man drüber ſich mokiren, 
Deduciren, remonſtriren. 
Süſſer Dichter Saitenſpie! 
Wird zu unſerm Lob erklingen: 
Sanfte Lieder wird man ſingen, 
Und ſie uns zum Opfer bringen. 


Schlage Schönſte Dir die Grillen 
Aus dem Sinn. 
Unſrer Liebe Wunſch zu ſtillen 
Sei forthin 
Unſer eifeigſtes Bemühn. 
Das 
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Das Saͤnschen. 
Prinz, fie ſiegen Deine Gründe, 
Sieh, mein Herz iſt ewig Dein. 
dich, des Glitk's das ich empfinde, 
Von Dir ſo geliebt zu ſein! 
15. 
Ein junger Kalekutſcher Hahn 
Von koniglichem Blute 
Kam izt dazu, fing Händel an 
Mit ſtolzem Uebermute. 
Er ſchalt das Gänschen ungetreu, 
Und machte ſo viel Teufelei 
Wie vormals Mohr Othello. 


Das Saͤnschen. 
Was Sie für Spektakel machen! 
Warlich, todt möcht' ich mich lachen: 
Einem kalekut'ſchen Hahn 
Steht die Eiferſucht auch an. 


Der Truthahn. 
Auch noch ſechnippiſch, wie ich ſehe? 
Std Gänschen! — Vrüſte, blähe 
Dich nicht ſo. Wozu der Ton? 
Kenn' ich Dich etwan nicht ſchon? 
Der Voͤnig. 
Aus den Augen, Frevler! Fort! 
Geh, und las Dich nicht gelüſten. 
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Der Truthahn. 
Herr! den Renomiſten 
Spiel ich traun! ſo gut als Er. 
Wüst' Er, wen Er vor ſich hätte, 
Ja ich wette, 
Herr, Er wäre höflicher. 


Der Voͤnig. 
Sagſt Du noch ein Wort Verräter, 
Stos ich Dir, Du Miſſethäter 
Einen Bratſpies durch Dein Herz. 


16. 
Der Hahn lies ſich durch dieſen Ton 
Gar nicht ins Bokshorn jagen: 
Er kante feine Leute ſchon. 


Tacituͤrn erzaͤlte noch mancherlei von ſeines Herrn 
Liebe, und ſchlos feine elende Romanze mit folgem 
dem Verslein: 


17; 

Der Schwiegerſohn des Strauſſen wird 

Er noch an dieſem Tage. 

Daß Liebe oft den Kopf verwirt, 

Iſt eine alte Sage. a | 

Doch um ein Gänschen gar zu frei, 

zus man noch mehr als wirblicht ſein; — 
Dazu gehört ein Kranich. 1 


Schach 
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Schach Baham. Ich mus es geſtehn: das End' 
ift recht artig. Es iſt ſo was frappantes drin. 
Uebrigens aber Viſir, mus ich Dir ſagen, wenn 
Du's auch uͤbel nimſt, es iſt mir ſehr einerlei, 
ich hätte Deine Poeſie ſo gut entbehren koͤnnen, 
als Deine Proſe. 

Sultane. Weiſt Du auch, daß Du ein rechter 
Maͤkeler wirt? Man wird bald nicht mehr wiſ— 
ſen was man Dir vorſezen ſol. 

Schach Baham. Welche Verlaͤumdung! Als 
wenn ich nicht alle Tage Beweiſe vom Gegen— 
theile gaͤbe. Du wirſt mir darauf antworten, 
aus dem zu urtheilen was mir alle Tage behag⸗ 
te, ſolte mir dieſes Maͤrchen etwas weniger 

- misfallen. Doch das iſt eine Unterſuchung, in 
die ich mich einzulaſſen nicht gemacht bin. Auch 
ſind Dinge drin, die ich nicht ſo recht begreife, 
und erklaͤrt man mir ſie, dann find' ich ſie ſo 
platt — halt' mir den Ausdruk zu gute — als 
dunkel ſie mir vorhin ſchienen. Du ſiehſt wol, 
ich geh auf den Grund. Und um die Warheit 
nicht nur halb zu ſagen, es duͤnkt mich Fehler 
im Style zu finden, und Dinge zu bemerken, 
die nach der Provinz ſchmekken. Auch iſt mir's, 
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ſeitdem ich darüber nachgedacht habe, als ob ich 
die Gans gar nicht liebte und es ganz und gar 
nicht natuͤrlich ſei, daß er ſo abſcheulich in ſie 
vernarrt iſt. 

Moslem. Aber ich koͤnte Dir, gnaͤdigſter Sul⸗ 
tan, eine ſehr groſſe Menge Maͤrchen anfuͤhren, 
die mit mehreren Abgeſchmaktheiten angefuͤlt 
ſind, und denen Du doch ein geneigtes Ohr ge⸗ 
liehen haſt. Und wenn Schezaddin für die 
Gans eine Zaͤrtlichkeit empfindet, die etwas 
ſonderbar ſcheinen möchte, fo rechtfertigt ihn 
der Haſſ der Fee Toutourien, die ihm ſelbige 
eingefloͤst hat, um ſich an ihm zu rächen, und 
aus einem andern Bewegungsgrund, den Du, 
gnaͤdigſter Sultan, noch nicht wiſſen kanſt. 

Schach Baham. Das kan mir alles nichts hel⸗ 
fen. Von der Geſchichte Deiner Kranichin 
zum Beiſpiel, hat man mir geſagt, ſie ſei nicht 
nur mehr platt als lang, ſondern es ſei auch 
nicht wahr, daß alle Damen uͤber gewiſſe Vor⸗ 
faͤlle ſo aufgebracht waͤren, als Du von ihr zu 
verſtehn giebſt. Du kanſt leicht glauben, daß 
ich nicht weis, was dran iſt. Man hat mir's 
geſagt. Und ich glaube man hat Recht. 

4 Mos⸗ 
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Moslem. Dies thu' ich auch. Und ich zweiſte 
ob man mich dieſer Abgeſchmaktheit waͤrde be 
ſchuldigt haben, wenn man uͤberlegt haͤtte, daß 
dieſe Dame bei ihren Verſuchen von einer unbe⸗ 
kanten Leidenſchaft erhizt war, die ihr eingefloͤst 
wurde, um ſie fuͤr ihre uͤbel angebrachte Sproͤ⸗ 
digkeit zu beſtrafen; all' ihre Ungluͤksfaͤlle die 
fie leidet find Strafe; die Cee, welche fie ver⸗ 
folgt, wuͤrde meinen, nicht ihre volle Rache be⸗ 
friedigt zu haben, wenn ſie nicht zu der Zeit, 
als ſie ihre Verſuche ſo ungluͤklich ausſchlagen 
macht, und ihr ſo viele Hinderniſſe in den Weg 
legt, ihr die Empfindlichkeit ertheilt haͤtte, die 
man tadelt. 


Schach Baham. Das haͤtte vorher ſollen ge⸗ 
meldet werden. 


Moslem. Ich hofte man wuͤrde mich verſtehn, 
und es ſei nicht noͤtig es zu ſagen. 


Sultane. Aber, lieber Sultan, ſchmeichelſt Du 
Dir denn von aller Kritik frei zu ſein, und daß 
die, welche das Gluͤk haben Dich zu hoͤren, 
eben ſo zufrieden ſind mit denen Betrachtungen, 
die Du machſt, als Du es zu denken ſcheinſt? 

i Y 5 Schach 


( 346 ) 

Schach Baham. Cfebr beſcheiden) Gute Götter ! 
Was kan man denn wider meine Reden einwen⸗ 
den? Auch hab' ich meines Beduͤnkens auf nie⸗ 
manden Ruͤkſicht zu nemen. Und ſag' ich denn 
ſo gar was Auſſerordentliches? Red' ich denn 
nicht wie die ganze Welt? 

Sultane. Wir wollen nicht ungerecht ſein; nein 
warlich, Du redeſt nicht wie ein jeder. Aber 
es ſind gewis ſehr viele, die ohn' es zu glauben, 
wie Du ſprechen. 

Schach Baham. Bei meiner Treue! Alle Eitel⸗ 
keit bei Seite, dieſe Leute ſind ſehr gluͤklich. 
Du wuͤrdeſt mich verbinden, wenn Du mir zu 
ihrer Bekantſchaft verhuͤlfſt. Aber nichts mehr 
davon, damit der Viſir einmal von ſeinem 
Maͤrchen wegkomme; er laſſe ſich durch das, 
was ich ſage, nicht mutlos machen! Im Grund’ 
iſt's nicht mein Fehler, wenn ich offenherzig und 
ein Kenner bin. 


Fünftes Kapitel. 


Moslem (fortfahrend). Die Hauptſtadt war nun 
zwiſchen dem Miniſter, dem Grosſchwaͤzer und 
ihren Anhängern getheilt; fie erfuͤlten fie mit Ger 

ſchrei; 
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ſchrei; ihre Parteien fuchten den Geiſt der Unruhe 
zu verbreiten; einige lehnten ſich gegen den bisher 
unerhoͤrten Gebrauch auf, den man von den Gän: 
ſen machen wolte, andre hielten ihnen die Stange. 
Schezaddin uͤber alle dieſe Streitigkeiten unwillig, 
und noch ungeduldiger ſeine Prinzeſſin nicht ſehn zu 
koͤnnen, meinte, um eine Trennung zu beendigen, 
die ſeinem Herzen ſo viel koſtete, brauch' er ihre Bei⸗ 
legung nicht abzuwarten. Der guͤnſtige Zuſtand in 
dem ſich izt ein fo gefaͤrlichen Handel durch die Ge: 
ſchiklichkeit feines Viſirs befand, lies ihm hoffen, er 
werde mit weniger Muͤhe all' die Schwierigkeiten be⸗ 
ſiegen, die ihm ſeine Feinde noch machen koͤnten, 
und da der ſchrecklichſte unter allen dahin gebracht 
war, wie ein dunkler Schriftſtellerling ganz im Ver⸗ 
borgnen politiſche Broſchuͤren zu ſchmieden, fo wolt' 
er ſich das Vergnuͤgen nicht laͤnger verſagen, ſeiner 
trauten Manzaide bekant zu machen: fie werde feine 
Unterthanen mit eben der Uneingeſchraͤnktheit beher: 
ſchen, als ſchon jezt ſein Herz. Wider den Tacituͤrn 
hegt' er wol noch den ſchweren Argwohn, er habe dem 
Guamobrem durch irgend einen geheimen Kanal 
ſein Geheimnis zukommen laſſen, und hatt' auch 
ziemlich ſtarke Grunde, ihn für den Dichter der No: 

manze 
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manze zu halten, durch die er ein fo groſſes Ridikuͤl 
bekommen: aber dieſer Guͤnſtling verſtand's, alle feine 
Unternemungen mit Dunkelheit zu bedekken, und in⸗ 
dem er feinem Serrn die gefaͤrlichſten Streiche bei⸗ 

rachte, affektirt' er fo vielen Eifer für fein Intereſ⸗ 
ſe, daß dieſer keine Beweiſe wider ihn aufzubringen 
vermochte. Dem Voͤnige wird’ ein neuer Zeuge 
mehr Zwang auferlegt haben, als dieſer ungetreue 
Vertraute, und daher erwies er ihm nochmals die 
Ehre, ihn zum Begleiter ſeiner lezten Minnefahrt 
zu erwaͤhlen. 

Er machte ſich fertig den Pallaſt zu verlaſſen, 
und verſank ſchon im Voraus in alle die ſuͤſſen Traͤu⸗ 
me, womit gluͤkliche Liebe unſere Einbildungskraft 
ſo angenem beſchaͤftigt, als der junge Truthahn, 
der ihn beim lezten Rendesvous bei der Prinzeſſin 
eingefuͤhrt hatte, ſich unvermutet ſeinen Augen dar⸗ 
ſtelte, und ihm mit den Zeichen der grauſamſten 
Verzweiflung die Nachricht brachte: Manzaide ſei 
von dem Prinzen der blauen Quellen mit Gewalt 
entfuͤhrt worden. Er fuͤgte hinzu: ohn' in Betrach⸗ 
tung zu ziehen, daß die Prinzeſſin niemals von ei- 
nem Menſchen, der zwar Fuͤrſt, aber doch ihr Un⸗ 
terthan ſei, eine ſolche Gewaltthaͤtigkeit hätte beſor⸗ 

gen 
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gen dürfen, fei fie auch jezt gar nicht auf dieſen Ver⸗ 
dacht gefallen, als ob ſeine ſtarke Verwundung Ver⸗ 
ſtellung ſei; am ganzen Hofe ſei alles in Bewegung, 
und nichts gleiche der Beſtuͤrzung des Bönigs der 
gruͤnen Länder; mit dem Schmerze, feine geliebte 
Tochter in den Haͤnden eines Verwaͤgnen zu ſehen, 
fuͤr den er ſie nicht beſtimt haͤtte, vereinige ſich noch 
die Bangigkeit, daß ihr alles das Ungluͤk drohe, wel⸗ 
ches einer gemeinen Gans begegnen koͤnne, weil das 
Verhaͤngnis wolle, fie ſolle aller Vorzuͤge und Frei⸗ 
heit, die es ihr ertheilt habe, beraubt ſein, ſobald 
ſie ſich auſſer einem gewiſſen Raum befaͤnde, und 
dieſer waren die Graͤnzen des Gartens an dem Pallaſt. 
Haͤtte ſie nur die Gefahr laufen koͤnnen, der ſie 
durch die Liebe des Prinzen von den blauen Quel⸗ 
len ausgeſezt wurde, fo war dies ſchon genug, dem 
Könige von Iſma all' das Graͤsliche der Eiferſucht 
fuͤhlen zu machen. Er wurde geliebt und beging an 
Manzaiden nicht die Ungerechtigkeit an der Aufrich⸗ 
tigkeit ihrer Geſinnungen zu zweifeln; aber wenn 
die Gewaltthaͤtigkeit, die der Prinz von den blauen 
Quellen an ihr beging, ihren Haſſ gegen ihn nur 
vermehren musten, fo kümmerte ſich doch ein fo un— 
delikater Liebhaber wenig um das Ungluͤk zu misfal⸗ 
len; 
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len; und was Font’ er nicht von einer ungluͤklichen 
Prinzeſſin fordern, fuͤr die er ſo wenig Achtung 
zeigte! Eine ſo grauſame Furcht war die einzige Be⸗ 
ſchaͤftigung des Schezaddin; aber bald trat Beſchaͤ⸗ 
mung an deren Stelle, daß er jezt nur an das ge⸗ 
dacht hatte, was ſeine Lieb' anging, da doch das 
Leben der Manzaide den grösten Gefaren ausgeſezt 
ſei. Er war in der That zu heftig verliebt, um fuͤr 
fie nicht alle mögliche Ungluͤksfaͤlle, ſelbſt die, wel⸗ 
che ſich am mindeſten denken lieſſen, zu fuͤrchten. 
Sein erſter Gedanke war, ihr zu Huͤlfe zu fliegen; 
aber welchen Behandlungen von ſeinen Unterthanen 
war ſie nicht, waͤrend der Zeit, da er ſie ſuchte, un⸗ 
ter einer Geſtalt, ausgeſezt, die wenig geſchikt war 
Ehrfurcht einzufloͤſſen. Es iſt wahr, er konte von 
ihr eine genaue Beſchreibung geben; aber war er 
auch ſicher, ſie recht nach dem Leben zu ſchildern; 
must' er nicht beſorgen, ihr bei dieſer Gelegenheit 
Reize beizulegen, die nur ſeinen Augen entdekbar 
waren, und ſie folglich niemanden erkentlich machte? 
Er glaubte alſo, das beſte Mittel, fie vor allen wi: 
drigen Eraͤugniſſen die ihr drohten, ſicher zu ſtellen, 
wäre, ein Edikt zu Gunſten aller Gaͤnſe im Koͤnig⸗ 
reiche ergehn zu laſſen, worinnen bei Lebens- 
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frafe einem jeden wes Standes und Wuͤr⸗ 
den er auch fein moͤchte, andeutete, es nicht zu 
wagen bis auf andre Order, einer Gans in 
das Weiſſe vom Auge zu ſehn, es ſei denn 
aus guter Abſicht. | 

Er wog mit feinem Miniſter, den er zu dieſer 
ſchoͤnen Arbeit hatte rufen laſſen, auf's gewiffen: 
hafteſte alle Ausdruͤkke ab, waͤhlte die, welche am 
deutlichſten zeigten, wie ſehr es ihm am Herzen laͤge, 
Gehorſam zu erlangen, und beſtrebte ſich nicht irgend 
einen Fall zu vergeſſen, der Manzaiden begegnen 
und die Uebertreter rechtfertigen koͤnte. Tacituͤrn, 
dem das Verbot ſich nicht an den Gaͤnſen zu vergreif⸗ 
fen, und folglich das ganze Edikt ein ſehr ſchnakiſches 
Ding ſchien, und der ſich ſchmeichelte, die zaͤrtliche 
Geliebte ſeines Herrn werde ſchon am Fleiſchhaken 
eines ſeiner Unterthanen ſchweben, verfertigt' auf 
dieſe Begebenheit die ſchoͤnen Verſe, die Du, an“ 
digſter Sultan, fogleich vernemen ſolſt: 


Der huldreichſte Konig gebietet in Gnaden, 
Aus freundlicher Neigung für's Gänſegeſchlecht, 
Daß jeder, ſei's Ritter oder Knecht, 
Der Gänfe geſotten oder gebraten, 
Bei Lebensſtrafe ſich künftig enthält. 
Würd 
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Würd' er uns wol das Gänfefleifch verbieten, 
Gaäb's andre Mittel in der Welt 
Ein trauriges Unheil zu verhüten? 
Denn dürften wir eſſen ſo oft und ſo viel 
Wir wolten, und Satan triebe ſein Spiel, 
Daß wir über feine Seltebte gerieten, 
Wie da? — Und der Defel it nicht fo emngeſchränkt 
Als mancher Krikkelkopf wol denkt: 
Indem er Gänſe uns zu eſſen unterſagt, 
Befielt er lieber, fie zu frein; 
Drum lieben Leutchen, last's doch fein, 
Wer weis, ob uns der Tauſch in Zukunft nicht behagt. 


Nachdem das Edikt ergangen und das Lied aus⸗ 
getheilt war, trat Schezaddin mit ſeinem verraͤteri⸗ 
ſchen Vertrauten ſeine Reiſe an: ſie beſtiegen Pferde 
von der unbegreiflichſten Schnelligkeit, und wurden 
von einem Haufen Hoͤflingen begleitet, die troz der 
bittern Spoͤtterein der Frondeurs ), mit ihrem Xoͤ⸗ 
nige die Spur einer Gans aufſuchten. Sie hoften, 
er werd' ihnen fuͤr dieſe Aufmerkſamkeit vielen Dank 

wiſ⸗ 


») Wir haben dieſes Wort beibehalten müſſen, weil die 
Gegenpartei des Kardinals Mazarini in Frankreich ſo 
genant wird, und Crebillon unſtreitig darauf anſpielt. 
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wiſſen und fie eben fo freigebig bezalen, als den 
wichtigſten Dienſt, den ſie den Staate erwieſen; 
und vielleicht betrogen ſie ſich nicht. Vielmehr hat⸗ 
ten ſie einen Beweis, da ein ſehr gewanter Hofman 
ſich bis zur Wuͤrd' eines Nonnetable's empor 
ſchwang, ohne daß man zu dieſer Erhebung andrer 
Gruͤnde aufzufinden im Stande war, als die Gefaͤl⸗ 
ligkeit bei derlei Gelegenheit ein Begleiter des RS: 
nigs ſeines Herrn zu ſein; und man mus geſtehn, 
mit geringern Koſten laͤst ſich wol nicht eine höhere 
Charg' erlangen. 

Aber da es von einer andern Seite betrachtet, 
keine abſolute Warheit iſt, daß Standhaftigkeit 
eine vom Hofe verbante Tugend ſei, ſo gab es auch 
vorneme Kronbedienten, die lieber ihre Aemter wuͤr⸗ 
den niedergelegt haben, als bei einem Geſchaͤfte ſich 
brauchen laſſen, das ſie entehrend und fuͤr das Wohl 
des Vaterlands nachtheilig hielten; und das Volk, 
das nicht ſo wol auf den innern Wert der Dinge 
ſieht, ſondern ſie meiſtens darum ſchaͤzt, weil ſie 

| ihren 
. KRonnetable bekantermaaſſen eine Benennung nur für den 


Keichsfeldherrn in Frankreich, und folglich wol ein 
änlicher Fal wie mit Frondeur. 
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ihren Meinungen und Empfindungen entſprechen, 
wolte daß dieſen grosmuͤtigen Patrioten fuͤr ihre 
Aufopferung Dank geſagt wuͤrde; ſie hielten ſie 
dafuͤr ſchadlos, und auf ihre Veranlaſſung wurden 
ihnen ſogar Ehrenſaͤulen mit ſtolzſchmeichelnden In⸗ 
ſchriften errichtet, die ein Denkmal fuͤr ihre Zeitge⸗ 
noſſen werden und der Nachkommenſchaft lehren ſol⸗ 
ken, wie dieſe vortreflichen Buͤrger geſchworne Feinde 
der Tirannei geweſen waͤren, und welche betraͤchtliche 
Dienſte fie dem Staate bei dieſer Gelegenheit gelei⸗ 
ſtet hatten. 

Schezaddin, nicht wiſſend wo er ſeinen Neben⸗ 
buler verfolgen ſolte, ſchlug auf gutes Gluͤk den 
erſten Weg ein, der ſich ihm darbot; freilich nicht 
ohne die aͤngſtliche Beſorgnis, die Liebe, ſo ſehr ſie 
auch verpflichtet ſei, ſeine Partie zu ergreifen, moͤchte 
ihn einen andern Weg nemen machen, als den, der 
ihn zu ſeiner Prinzeſſin leite. 

Ein andrer, der nicht auf fo viele Groͤſſe der 
Seele Anſpruch machte, als er, würde nicht unter⸗ 
laſſen haben, alle Truthaͤhne in ſeinem Koͤnigreiche 
zu Achten, um dadurch das Leben eines Nebenbulers 
in Gefar zu ſezen, der fo wenig Zartgefuͤhl und Edel⸗ 
mut aͤuſſerte: aber der Prinz wolte ſich nicht auf ſo 
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eine Art rächen, die ihn um das Vergnügen der 
Selbſtrache bringen wuͤrde. Ueberdies war Man⸗ 
zaide in den Haͤnden des ſo mit Recht verabſcheuten 
Nebenbulers; und wer konte denn wiſſen, ob nicht 
heimliche Feinde ſeiner Perſon und ſeiner Liebe, unter 
dem Vorwand ihm ganz allein aufzuopfern, dieſe 
Gelegenheit ergreifen wuͤrden, den Gegenſtand ihrer 
Beſorgniſſe aus dem Wege zu ſchaffen, und dem 
Vaterlande einen Dienſt zu thun, deſſen Ehre ſie 
durch die Heurat verlezt glaubten, die er bekant ge⸗ 
macht hatte. Er durfte ja nur ſeine Hunde ausſchik⸗ 
ken; aber ohne in Betrachtung zu ziehn, daß ſie viel⸗ 
leicht zur Auftreibung der Truthaͤhne nicht abgerich— 
tet waren, ſo kont' er ihnen ja den Prinzen von 
den blauen Quellen nicht Preis geben, ohne 
Manzaiden in die aͤuſſerſte Gefar zu bringen; und 
durfte man wol von ihnen erwarten, daß ſie dem 
Edikte nachleben Würden? Eine fo gegründete Furcht 
verſtattet' ihm nicht, weder einen Anſchlag auf das 
Leben des Prinzen von den blauen Quellen zu 
machen, noch andern, als den Hofleuten, auf die 
er ſich verlaſſen koͤnte, die Ehre die Prinzeſſin zu 
ſuchen, zu ertheilen, ſo ſehr man auch zur ewigen 
Schande hei der Nation ihn darum anging. 

33 Wer 
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Wer wuͤrde wol nicht ein recht umſtaͤndliches Tas 
gebuch uber die Reiſe des Prinzen für ein fehr unten 
haltendes Werk halten; zumal wenn man es mit Be⸗ 
trachtungen ausſchmuͤkte; aber eben die Geſchichts⸗ 
ſchreiber, von denen ich ſo viele Geringfuͤgigkeiten 
entlehnt habe, brechen bei dieſer Stelle, fo wichtig fie 
auch iſt, kurz ab, ſo daß ich geſtehn mus, ſie haben 
uns nur ſo viel davon zu wiſſen gethan, als ſie nicht 
uͤberhoben ſein konten, mit Stilſchweigen zu uͤberge⸗ 
hen. Es iſt daher nur bekant, daß Schezaddin viele 
Tage herumwanderte, ohne daß die hoͤchſt genauen 
Nach forſchungen ,die er in allen Viehhoͤfen und bei 
allen Pfuͤzen anſtelte, auf die er ſties, ihm auch nur 
die mindeſte Erlaͤuterung uͤber Manzaiden's Schik⸗ 
fal gaben. Er begegnete zwar vielen Gaͤnſen; auch 
fuͤhlt' er bei ihrem Anblikke von weitem ſogar die 
Beklommenheit des Herzens, die ihn beim Gewahr⸗ 
werden der Prinzeſſin beaͤugſtigt haͤtte; aber naht' 
er ſich ihnen, dann blieb er kalt, und entdekt' ihrer 
Seits fo viele Gleichguͤltigkeit für ihn, daß das 
hoͤchſt ſchmeichelhafte Gluͤk, ſeine Geliebte gefunden 
zu haben, ſchnel entfloh. Es iſt wahr, es ſtelten ſich 
ihm beinahe die naͤmlichen Züge, die naͤmlichen Aus 
gen und viele Aenlichkeit dar; aber dieſe Zuͤge waren 
f von 


61957: ) 

don Grazie entblöst, den Augen mangelt’ Ausdruk; 
alles, was er an ihnen erblikte, vermochte nur die 
Erinnerung an ſeinen geliebten Gegenſtand zu bele— 
ben, aber nicht dieſen ihm wiederzuſchenken. Mit 
den Truthaͤhnen ging es ihm nicht erwuͤnſchter, als 
mit den Gaͤnſen: er traf ihrer viele an; aber, ob 
ihn gleich die Mine der Wichtigkeit, die ſie ſich von 
Natur ſo gern geben, den Stolz und die Gekheiten 
desjenigen wieder in's Gedaͤchtnis brachte, der ihn 
izt zu einem ſo ſchoͤnen Geſchaͤfte noͤtigte, entdekt' er 
doch an keinem die Verachtung und den Has, die er 
ſo oſt in den Augen ſeines Nebenbulers geleſen 
hatte; und die Ruhe ſeines Herzens bei ihrem An⸗ 
blik, war hinreichend, ihn zu belehren, der rechte 
ſei nicht unter ihnen. 

Die Nachſuchungen und das Buſchklopfen, das 
er vornemen lies, blieben viele Tage hindurch ohn' 
Erfolg: er fing an heftiger als je, ſich zu beaͤngſti⸗ 
gen, die ungluͤkliche Manzaide moͤchte wol das 
ſchreklichſte Geſchik erlitten haben, er verfiel daruͤber 
in die grauſamſte Verzweiflung, ein Zuſtand, davon 
ein jeder gerührt wurde, nur der hartherzige Taci— 
turn nicht, der als ein Weltman beſtaͤndig ſelber 
klagte, und nie andere betauerte. 

33 Ein 
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Ein Ueberreſt von Hofnung, den er ſich noch zu 
erhalten ſuchte, und feine natuͤrliche Beharlichkeit 
durch die Leidenſchaft noch verſtaͤrkt, lieſſen es nicht 
zu, ſein Unternemen aufzugeben, ſo uͤbel es auch 
bis jezt ausgefallen war. Noch einige Tage Geduld 
konten ihm ſeine Prinzeſſin wieder geben; und ach! 
welche Vorwuͤrfe hate’ er ſich nicht machen muͤſſen, 
waͤre ſie durch ſeine Kleinmuͤtigkeit dem traurigſten 
Schikſale uͤberlaſſen worden. So vielen Vorſprung 
auch ſein Nebenbuler uͤber ihn hatte, ſo war es doch 
Unmoͤglichkeit, daß er ſich ſchon aus einem Koͤnig⸗ 
reiche begeben hatte, das ſo groſſes Umfangs war 
als das ſeinige, und daß man ihn bei fortgeſezter 
Unterſuchung nicht habhaft werden wuͤrde. Er 
glaubt” alſo, bei dieſer wichtigen Angelegenheit, müff” 
er mehr ſeiner Verzweiflung als den Vorſtellungen 
des Tacituͤrn Gehoͤr geben, der alle Kentniſſe der 
Geometrie wuͤrde aufgeopfert haben, wen dieſe won⸗ 
nigliche Gans auf immer fuͤr den Koͤnig verloren 
waͤre, und er that alles Moͤgliche ihn zur Ruͤkkehr 
nach Tiezulk zu bewegen. 

Liebende ſind mehr als andre Menſchen geneigt 
Ahnungen zu folgen; dies that auch Schezaddin; 
und bald hatt' er Urſach' es nicht zu bereuen. 

Eines 


( 359 ) 

Enes Tags, nachdem er einen groffen Wald, 
der ihnen aufſties, hatte vergebens durchklopfen laſ⸗ 
ſen, und auch ſelber dazu behuͤlflich geweſen war, 
wolt' er noch ein Haſelgebuͤſch durchſuchen, das er in 
einer ziemlichen Entfernung auf dem Felde gewahr 
ward; und troz den Vermahnungen ſeines traͤgen 
Guͤnſtlings, durch ein dunkles Gefühl, das ihm ver: 
mutlich die Lieb' einfloͤste, noch mehr angetrieben, 
richtet' er ſeine Schritte nach dieſem Orte. Er war 
bis zur Mitte dieſes Gebuͤſches gekommen, ohn' et⸗ 
was zu entdekken, was ſeinen Hofnungen entſprach, 
als er endlich unter jungen Baͤumen, die ſich zu ei: 
ner Sommerlaube bildeten, eine groſſe Anzal von 
Truthaͤhnen gewahrte, die im tiefſten Stilſchweigen, 
(ehrfurchtsvol ſchien es) um einen andern einen 
Kreis ſchloſſen. Dieſer Truthahn, der mit einem 
fo ſtattlichen Hof’ umgeben war, hatte emporſtraͤu— 
bende Federn am ganzen Koͤrper, und all' das Weſen, 
das ein Truthahn haben konte, den Leiden druͤkken. 
Es ſei nun, fie hatten in der That ein Etwas — fo 
ſehr fie auch waren bemüht geweſen, alles Auszeich— 
nende zu verbergen — das ſie von den gewoͤhnlichen 
Truthaͤhnen unterſchied, oder das Herz des Rönigs 
von Iſma ſagt' es ihm einzig und allein, dies fei 
ſein Nebenbuler. Ha! 
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Ha! rief er wütend aus, der Has, den er mir 
einfloͤst, verſichert mich nur zu gewis davon! Sprich! 
Indem er mit den Saͤbel in der Hand auf dieſen 
Truthahn zurante. Sprich, Grauſamer, was 
haſt Du mit der ungluͤklichen Manzaide gemacht? 

Auf dieſes Toben erhub der ſtolze Prinz von 
den blauen Quellen (denn wer koͤnte wol noch 
zweifeln, daß er es war) keklich ſein Haupt, blikte 
feinen Nebenbuler mit Troz an und ſprach: Hör auf 
Dir einzubilden, Du vermoͤchteſt mich in Schrek zu 
ſezen. Wenn alle Siege, die Du uͤber mich davon 
traͤgſt, das Ungluͤk meiner Tag' ausmachen, ſo wird 
demungeachtet meine Seele dadurch nicht gebeugt 
werden. Und wolten's die grauſamen Götter, Du 
haͤtteſt in den Augen der undankbaren Manzaide 
nicht liebenswuͤrdiger geſchienen, als Du in den mei⸗ 
nigen ſchreklich biſt! 4 

Dieſe Grosſprecherei grif den König von Iſma 
maͤchtig an: er ſtand im Begrif den unertraͤglichſten 
der Truthaͤhne ſeiner Rache und ſeinem Haſſe auf⸗ 
zuopfern, als er die Betrachtung anſtelte: in dem 
Zuſtande, in welchem jener vor ihm erſchiene, waͤre 
der Sieg zu leicht, um daß er ſich nicht dereinſt daruͤ⸗ 
ber bitt re Vorwürfe würde machen wuͤſſen. Die 
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Verpflichtung, die er dem Ruhme hatte, zaͤhmte 
ſeine Wut. 

Niedertraͤchtiger, redet' er ihm an, dank' es 
den Goͤttern, daß ſie Dich in einen Zuſtand verſezt 
haben, der Dich für meine Rache fehüst. Aber gib 
Antwort. Was iſt aus der Prinzeſſin geworden? 
Du haft fie doch entfuͤhrt; weshalb befindet fie ſich 
nicht mehr in Deiner Gewalt? | 

Ich würde Dich vielleicht, entgegnete der Prinz 
von den blauen Quellen, auf immer in dieſer Un⸗ 
ruhe laſſen, braͤchte nicht mein Stilſchweigen die 
Grauſame in die entſezlichſten Gefaren, die mir mein 
Leben ſo traurig macht. So undankbar ſie auch ge⸗ 
gen mich handelt, ſo bleibt ſie mir doch immer ſo 
theuer, daß es mir noch ſuͤſſer iſt, ſie in Deinen 
Armen zu erblikken, als fuͤr ſie zu zittern. Iſt's 

noch nicht zu ſpaͤt, fo flieg ihr zur Huͤlfe. Und ſtatt 
die Zeit mit Drohungen wider einen Nebenbuler zu 
verlieren, dem Du nie wirſt Furcht einzujagen ver⸗ 
moͤgen, ſo eile, Deine Prinzeſſin aus einer Faͤhrlich⸗ 
keit zu retten, in die ſie ſich ſtuͤrzte, indem ſie mich 
flohe. Thu das fuͤr ſie, was mir mein gegenwaͤrtiger 
Zuſtand auszufuͤhren nicht erlaubt. Ach moͤchteſt Du 
fie ihrem Vater wieder ſchenken! — Die Gröffe 
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meines Ungluͤks verdamt mich einmal dazu, Wuͤnſche 
fuͤr Dich zu thun. — Ich wuͤrde das Schauſpiel 
Deines Gluͤks noch gelaſſener anſehn, als ich die 
Unruhe ertragen kan, die mich uͤber ihre Flucht aͤng⸗ 
ſtigt, obgleich die Grauſame die unvermeidlichſten 
Gefaren weniger geſcheut hat, als einen Liebhaber, 
der bei der groͤsten Strenge doch der Zaͤrtlichkeit 
und Ehrerbietung nicht muͤde ward. 

Dieſer Ausdruk: Ehrerbietung, ſchien dem 
Schezaddin in dem Munde des Truthahns ſehr 
uͤbel angebracht, nachdem er ſich die Freiheit heraus⸗ 
genommen hatte, die Prinzeſſin zu entführen. 

Er fragt' ihn, ob er gemeint haͤtte, ihr durch 
ſeine Auffuͤhrung einen Beweis von ſeiner Ehrerbie⸗ 
tung zu geben? 

Hoͤr' auf mir Vorwuͤrfe zu machen, die mir eben 
ſo wenig weh thun als Deine Drohungen. Um uns 
beide von einer gleich widrigen unterhaltung zu be⸗ 
freien, fo wiſſe, daß ſich Manzaide, ſeit zwei Ta⸗ 
gen nur ihren Has gegen mich zu Rate ziehend, un⸗ 
ter den Schatten der Nacht aus meiner Gewalt ges 
ſtolen hat. — Beſorge nicht, daß ich Dich hin— 
tergehe, fuhr er fort, als er in Schezaddin's Aus 
gen Zweifel las. Wenn der Schmerz in dem Du 
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mich verſunken ſiehſt, Dich von der Warheit meiner 
Worte noch nicht genug uͤberzeugt, ſo darfſt Du 
doch nicht den Argwohn hegen, eine Seele wie die 
meinige, koͤnne ſich durch Luͤgen ſo erniedrigen. 
Reiſe! Noch einmal, ich mache mir Vorwuͤrfe, Dich 
aufzuhalten, weil ein jeder Augenblik fuͤr uns koſt⸗ 
bar iſt, und weil ein jeder, den wir beiderſeitig ver— 
lieren, fo notwendig zur Sicherheit für die Grauſa⸗ 
me iſt, die mich flohe, um Dich aufzuſuchen. 

Bei dieſen Worten ergab ſich der Prinz von 
den blauen Quellen dem heftigſten Schmerze, ohne 
ſich länger mit feinem Nebenbuler zu beſchaͤftigen 
zu ſcheinen; und dieſer, ſich ſchnel auf fein Pferd 
werfend, ging auf's Geratewol aus, die Prinzeſſin 
aufzufinden, deren Verluſt ihm ſo vieles Herzeleid 
verurſachte. 

Sultane. (zu Schach Baham) Der Truthahn der 
mir eben ſo wenig behagte, als Dir, hat doch 
was Gutes. Ich bin zum Beiſpiel mit der Art, 
wie er mit ſeinem Nebenbuler ſpricht, ſehr zufrie⸗ 
den: ich find' an ihm einen edlen Stolz und 
Grosmut zugleich. 

Schach Baham. Ich bin Deiner Meinung; aber 
ohne daraus, wie Du Dir vielleicht einbildeſt, 
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eine Folge zu ziehen. Aber iſt's nicht wahr, es 
iſt ein ganz herlicher Ausgang! Ich hatte ihn 
gar nicht erwartet. 

Sultane. Wenn Du Dich befinnen wilſt, lieber 
Sultan, daß Du geſchworen haſt, niemals et- 
was zu erwarten, ſo wuͤrde Dich dieſer Ausgang, 
ſo wenig man ihn auch vorherſehen konte, doch im⸗ 
mer noch mehr uͤberraſcht haben. Er iſt bewun⸗ 
dernswuͤrdig; aber dennoch entdekk ich an ihm 
einen groſſen Fehler. Der Kurier, der dem Sche⸗ 
zaddin die Nachricht von der Entfuͤhrung der 
Prinzeſſin brachte, ſagte, der Koͤnig der gruͤnen 
Laͤnder aͤngſtige ſich deſto mehr für fie, weil fie 
auſſer dem Umkreiſe des Pallaſts alles verloͤre, 
was fie von einer gewoͤnlichen Gans unterſcheide, 
und weil fie den unbegreiflichſten Gefaren aus⸗ 
geſezt werde, indem dies der Wille des Schik⸗ 
ſals ſei. 

Schach Baham. Ganz gewis. Kan denn nicht 
das Schikſal thun, was ihm in den Kopf koͤmt? 
Was ſagſt Du dazu? 

Sultane. Daß auf die Art das Schikſal ein ſehr 
bequemes Weſen fuͤr die Maͤrchenerzaͤler iſt. 
Aber da Manzaide alle ihre Freiheiten und 
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Vorrechte verloren hat, und es bei dem Prinzen 
von den blauen Guellen auch nicht ſcheint, 
als wenn er die ſeinigen alle erhalten haͤtte, 
warum hat er denn noch die Gabe zu reden? 
Warum dieſe Vorliebe des Schikſals fuͤr ihn? 
Und worauf gruͤndet ſie ſich? 

Schach Baham. Ja! da ſtekt freilich der Kno⸗ 
ten! Der nicht fo leicht wird zu loͤſen fein! Und 
darin ſcheint mir offenbarer Widerſpruch zu lie: 
gen. Es mus doch aber ſeine Urſachen haben, 
um von einer Seite .... und wer weis denn, ob 
die Gans nicht beſtaͤndig ſpricht! 

Sultane. In dieſem Falle beſorg' ich wenig für 
ſie. Und wenn das wahr iſt, wie's den Schein 
hat, ſo geht mir ihr Ungluͤk nicht ſehr zu Herzen. 

Schach Baham. Pos tauſend! Es iſt auch wol 
möglich, daß der Viſir daran Schuld hat, weil's 
ihm ſchon etlichemal paſſirt iſt. So viel hat ſei⸗ 
ne Richtigkeit, das Schikſal ſolte ein wenig beſ⸗ 
ſer wiſſen, warum es eine Sache will. Das 
würde freilich beſſer fein, die Warheit zu ſagen; 
aber wie ſchon geſagt, ſo genau nem' ich das 
Dings nicht; und wenn ſich nur Sachen zutra⸗ 
gen, ſo iſt mir die Art, wie ſie eingeleitet wer⸗ 
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den, gleich viel. Ich merke überdies, die Gans 
da wird uns mit ganz erſtaunlichen Sachen uͤber⸗ 
raſchen. Der Viſir wird uns nicht gleich ſtekken, 
was aus ihr geworden iſt. Aber ich weis gar 
nicht, er hat's weg, Maͤrchen auf eine Art vor⸗ 
zutragen, daß man ganz geduldig, ohne daß es 
einem im mindeſten laͤſtig wird, wartet, bis es 
ihm beliebt, es zu enden; und das daͤucht mich 
ſehr huͤbſch. 

Sultane. Du haſt Deine Meinung von dieſem 
Märchen gar mächtig geaͤndert; anfänglich fans 
deſt Du's hoͤchſt anmutig. 

Schach Baham. Nu, was ſol ich denn machen! 
Alles ſpricht ſchlecht davon. Ich richte mich da 
nach dem, was ein groſſer Philoſoph ſagt: er 
wolle lieber mit der ganzen Welt unrecht, als 
allein Recht haben. 


Ende des Maͤrchens. 
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Berlin, gedrukt Dei L. P. Wegener. 
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Berichtigungen.“ 
1 — 


3. l. eher fuͤr ehr. 
2. l. uͤber f. aber. 


u! 


l. Maͤnner f. Muͤtter. 
l. wuͤrden f. wieder. 
l. vor einem f. fuͤr einem. 
l. ward f. war. 
— l. Vorzug f. Verzug. 
17. l. Reize f. Ringe. 
10. nach Grade, fehlt geſtiegen. 
3. l. Erlaubnis nemen f. Ereignis vor: 
i ſtellen. 
12. l. mit eigner hohen Pfote f. ihrer 
eignen Pfote. 
9. l. alles f. nichts. 
10. l. erwarten f. hoffen. 
10. l. zuzog f. zuzieht. 
12. J eine zu gute f. eine gute. 
2. von unten l. es wieder von vorn 


4 
7. 
4 


anfangen zu laſſen f. um es wieder von 
vorn anzufangen. 


308. — 
313. — 


— — 


314.— 
336. — 


A 


14. l. kurz und gut f. kurzlich. 
I. l. iſt noch dazu f. und noch dazu. 
4. l. worden f. wurde. 
8. l. mus f. ſolte. g 
2. von unten, l. feurig blikken f. feu⸗ 
rigen Blikken. 
1. l. bis jezt f. jezt. 
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